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Vorrede. 


D  ieser  Entwurf  der  Universalgeschichte  wur- 
de von  mir  im  J.  1808  für  meine  Zuhörer  heraus- 
gegeben, als  ich  es,  nach  dem  Abgange  des 
H.  Hofrath  Breyer  von  Landshut,  übernahm, 
bis  zur  Wiederbesetzung  seiner  Stelle  über  die 
allgemeine  Geschichte  an  hiesiger  Universität 
,  zu  lesen.  Er  erscheint  jetzt  in  verbesserter  Ge- 
stalt» Ich  habe  es  versucht  —  was  mir  bei  der 
allgemeinen  Geschichte  das  wichtigste  zu 
seyn  scheint  —  alles  in  organischem  Zusam- 
menhange vorzutragen  und  von  höheren,  all- 
gemeinen Ansichten  auszugehen,  ohne  etwas 
der  Geschichte  fremdartiges  in  sie  überzutra- 
gen; vielmehr  glaube  ich,  dafs  der  Historiker, 
der  nicht  bei  dem  Einzelnen  stehenbleibt,  son- 
dern dem  Geiste  des  Ganzen  nachforscht,  das, 
was  blofs  nach  der  Idee  gebildet  erscheinen 
konnte,  für  faktisch  gegründet  halten  wird.*) 


')  Ueber  die  wissenschaftliche  Ansicht  und  Behandlung  der: 
allgemeinen  Geschichte  werde  ich  mich  weitläufiger  erklä- 
ren im  aten  Hefte  des  dritten  Jahrgangs   meiner  Zeit- 
schrift für  Wissenschaft  und  Kumt  (München, 
xSto). 


Digitized  by  Google 


» 

i 


Vorrede. 


Ich  fühle  am  besten  das  Mangelhafte  dieses 
Entwurfes,  und  kenne  die  Schwierigkeiten  ei- 
nes solchen,  das  Ganze  der  Menschengeschichte 
umfassenden  Werkes;  doch  wer  dürfte  sich  eines 
vollendeten  Werkes  rühmen?  genug,  wenn 
der  denkende  Historiker  Andeutungen  und  An- 
sichten findet,  denen  er  seinen  Beifall  nicht  ver- 
sagen kann;  wenn  der  jünger^  Freund  der 
historischen  Muse  eine  wissenschaftliche  und 
auch  im  Einzelnen  belehrende  Uebersicht  über 
das  grofse  Ganze  der  Menschengeschichte  ge- 
winnt. Die  Geschichte  mit  neuen  Forschungen 
iln  Einzelnen  zu  bereichern,  kann  nicht  das 
Werk  eines  Entwurfs  der  allgemeinen  Historie 
seyn,  wohl  aber,  das  Ganze  nach  neuen  Ansich- 
ten darzustellen.  Doch  dieses,  so  wie  mehre- 
res  andere,  würde  überflüssig  seyn  für  den 
verständigen  Leser  zu  erinnern. 


Landshut,  den  iaten  Mai,  igio. 
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Die  Erkenntnis  des  Lebens  der  Dinge  in  der  Idee 
ift  Philofophie,  die  Erforfchung  des  wirklichen  und 
endlichen  Lebens  Gefchichte,  und  die  Darfteilung  der 
vollendeten  Eintracht  des  idealifchen  und  wirklichen 
Lebens  Kunft.  Die  Philofophie  nehmlich  ergrundet' 
die  reine,  ewige  Wefenheit  der  Dinge:  ihr  Gegen- 
stand ift  die  Idee ;  die  Gefchiehte  erforfcht  das  endli- 
che und  zeitliche  Leben  der  Dinge,  in  welchem  lieh 
die  Idee,  das  Urbild  alles  Lebens,  reaiiürt,  durch  be- 
fondere  Geftaltungen  lieh  individüalifirend ;  und  die 
Kunft  vereint  das  Endliche  wieder  mh  dem  Unendli- 
chen, fetzt  Nachbild  und  Urbild  fich  gleich,  und  läßt 
das  Allgemeine  in  lebendiger  Eintracht  mit  dem  Be- 
fonderen  erscheinen. 

Der  Gegenfatz  der  Philofophie  und  Gefchichte, 
den  die  Kunli  verlohnt,  ift  daher  kein  urfprünglicher, 
wefentlicher ,  in  der  Idee  der  Philofophie  und  Ge- 
fchichte felbft  gegründeter,  Tondern  ein  äufleTer,  durch 
die  Zeit  gebildet.  Denn  das  Ideale  und  Wirkliche 
find  fich  nicht  dem  Wefen  und  Geifte  nach  entgegenge- 
fetzt —  das  Wirkliche  ift  vielmehr  felbft  die  Erfüllung 
und  Darßellung  der  Idee,  fondern  nur  der  Form 
nach:  die  Idee  ift  das  in  unendlicher  Vollkommen- 
heit, was  das  Wirklich*  in  endlichem  Gleichnifte  dar- 
ftellt. 
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Der  Philofoph  iß  darum  beßrebt,  feine  Erkennt« 
Bifis  in  lebendige  Anfchauung  zu  verwandeln,  und  der 
Hißoriker  bemuht  fich  ,  feine  Anfchauung  des  zeitli- 
chen Lebens  der  Dinge  zur  Erkenntnis  zu  erheben. 
So  wird  die  Philofophie  durch  die  Gefchichte  realifirt, 
und  <Jie  Gefchichte  durch  die  Philofophie  idealifirt 
oder  zur  WüTenfchaft.  Denn  ohne  hifiorifche  (leben- 
dige) Anfchauung  ift  die  Philofophie  blofse  Abfiraktioa 
und  gehaltlofer  Formalismus ,  die  Gefchichte  aber  ohne 
Philofophie  ein  erkenntnifslofes ,  blindes  Auffallen  de» 
Endlichen  in  feiner  atomiftifchen  Zerßreuung  und 
Zufälligkeit.      '  -  ^ 

3* 

Das  Leben  der  Dinge  iß  fowohl  in  der  Idee ,  als 
in  der  Wirklichkeit  ein  fich  felbß  bildendes,  fich  felbß 
beßimmendes  und  bedingendes ,  alfo  ein  unbedingte» 
und  harmonisches,  Denn  das  Leben  lebt  fich  felbß: 
es  geht  aus  feiner  eigenen  Wefenheit  hervor,  bildet 
lieh  nach  feiner  eigenen  Idee,  und  löst  fich  in  fich 
felbß  wieder  auf.  Es  hat  folglich  keine  äußere,  end- 
liche und  einfeitige  Richtung,  keinen  Zweck  außer 
fich,  fondern,  in  fich  felbß  einfach,  behauptet  es  diefe 
Einfachheit  und  Sich  -  felbß  -  Gleichheit  auch  in  al- 
len noch  fo  verfchiedenen  und  fich  entgegengesetzten 
Formen  feines  Wefens. 

Legt  demnach  die  Philofophie  dem  Leben  der 
Dinge  einen  Zweck  oder  einen  beßimmten,  einfeiti- 
ge ii  Begriff  unter,  fo  verwandelt  fie  das  Leben  in  der 
Idee  in  ein  durch  den  Begriff  befiimmtes,  einfeitiges 
und  willkührlich  aufgefafstes  Wefen:  fie  erforfcht 
nicht  das  Leben  in  feiner  Wefenheit,  fondern  verbil- 
det es,  einem  beßimmten  Begriff  es  anpaffend.  Glei- 
cherweife hebt  die  Gefchichte,  dasj  Leben  in  feiner  We- 
fenheit auf,  wenn  fie  es  nach  einem  vorgefafsten  Be- 


griffe  ,  nach  einem  befondern  Zwecke  betrachtet  und 
darftellt;  es  ift  dann  nicht  mehr  das  freie,  in  fich  har- 
xnonifche  Leben  der  Dinge,  das  fie  darftellt,  fondern 
eine  befchränkte  nnd  bedingte  Anficht  vom  Leben* 
Die  Gefchichte  hat  alfo,  wie  das  Leben,  keinen  be- 
fond  eren  Zweck,  weil  fie  unendliche  Zwecke  hat, 
die  nicht  ausser  ihr,  fondern  in  ihrem  eigenen  W#- 
fen  liegen. 

•  « 

Das  gefchichtliche  Leben  der  Dinge  iß  in  fich 
felbft  gedoppelt;  an  fich  felbft  ift  es  ein  harmonifche* 
Ganze,  für  fich  felbft  aber,  oder  individuell  betrach- 
tet, Hellt  es  fich  in  unendlichen  Befonderheiten  (ein- 
zelnen Begebenheiten)  dar,  deren  jede  ein  Individu*. 
-um  des  univerfellen  Leb***  iß,  nach  deffen  Idee  und 
Wefenheit  gebildet,  aber  di«f®  auf  befondere  Weif© 
offenbarend.  Des  Hiftorikers  Aufgabe  ifl  daher  f  das 
seitliche  Leben  nicht  nur  in  feiner  Allgemeinheit  zu 
jerforfchen ,  fondern  auch  die  einzelnen  Glieder ,  auf 
deren  Zu/ammenwirkung  die  Harmonie  des  Ganzen 
beruht,  ein  jedes  für  fich,  in  feiner  Eigenheit  und 
Bildung,  zu  ergründen. 

Die  AufFaiTung  des  harmonifchen  Ganzen  iß  als 
Anfchauung  eines  unendlichen,  in  fich  organifirten 
Lebens  ihrer  Natur  nach  poetifch  und  entbufiafiifcb, 
die  Erforschung  des  Einzelnen  aber  nach  feiner  We- 
fenheit  und  Wahrheit  kritifch  und  verfiändig.  Die  bei- 
den Elemente  der  Gefchichte  find  folglich  Enthusi- 
asmus und  Kritik,  oder  Phaniafie  und  Verfiand; 
beide  bedingen  fich  wechfelfeitig ,  fo  wie  das  Ganze 
und  das  Befondere  fich  bedingen.  Denn  das  Ganze 
kann  nicht  ohne  das  Befondere  gedacht  werden,  da 
es  erß  durch  die  Harmonie  der  unendlichen  Befon- 
derheiten als  Ganzheit  fich  darftellt;  eben  fo  kann  das 
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Belbndere  nicht  ohne  das  Ganze  feyn,  da  es  nur  info- 

fern  befonderes  ift^  als  es  Theil  und  Glied  ift  einer 

- 

GefaromtbeiU 

Das  Wefen  de*  Lebens  ift  Feine  Unendlichkeit  und 
freie  Harmonie,  alfo  feine  Gefammtheit,  die  Befonder- 
heit  aber  die  Bedingung  feiner  Wirklichkeit  und  Dar» 
ßellung;  alfo  ift  auch  das  reine  Wefen  der  Gefcbichto 
der  Enthufiasmus  und  ihre  Bedingung  die  Kritik ;  der 
Enthufiasmus  ift  folglich  das  pofitive  Element  der  Ge- 
fchichte ,  die  Kritik  das  negative.    Ohne  Enthufiasmus 
ift  die  Gelchiehte  ein  kaltes  Forfchen  und  Prüfen,  das, 
nur  an  den  Einzelnheiten  haftend,  nie  zur  freien  und 
lebendigen  Anfchaunng  des  harmonifchen  Ganzen  fich 
erhebt;  ohne  Kritik  aber  ift  fie  ein  fch  wanken  des,  un- 
wahres und  Scheret  Aufraffen  des  Allgemeinen,  das 
kernen  Grund  und  Gehalt  iß  ficn  hat,  weil  cs  aa| 
Bichls  GewilTem  beruht. 

Der  Gipfel  der  hißorifchen  Kunft  ift  daher  dr* 
Einheit  des  Enthufiasmus  und  der  Kritik  oder  Skepfis: 
die  lebendige  und  begeifterte  Auffaffung  des  Leben« 
in  feiner  univerfellen  Harmonie,  und  die  ailfeitig  prü- 
fende und  verftändige  Erforfchung  des  Lebens  in  fei* 
aen  individuellen  Erscheinungen. 

Bat  Leben  in  feiner  Wefenheit  oder  (inneren) 
Notwendigkeit  dargeftellt  ift  die  Natur,  das  Leben, 
in  feinem  Streben  oder  in  feiner  Freiheit  geoffenbart, 
ift  der  Geist:  die  Welt  des  Menfchen.  Die  Gefchich- 
te,  als  Erforfchung  und  Darfteilung  des  zeitlichen  Le« 
bens,  iß  demnach  den  beiden  Elementen  des  Lebens 
gern  äff  entweder  Gefchichte  des  notwendigen,  d.  b., 
natürlichen  Lebens,  oder  des  freien,  d.  i.,  geiftigeu 
und,  menschlichen :  Natur  -  oder  Menfcbengefchichte. 
Das  Leben  an  fich  ift  aber  die  Einheit  des  Nothwen* 


cligßn  und  Freien,  der  Natur  und  dei  G elftes,  alfo  iß 
auch  die  Gefchichte  an  fich  die  Einheit  der  Natur  - 
und  der  Menfchengefchichte,  d,  h.,  fie  ift  (eigentli- 
che) Weltgefchrchte  oder  Gefchichte  des  Univerfumi 
in  feinem  frei  -  nothwendigen  Leben, 

6. 

Die  Menfchheit  oder  das  geiftige  und  freie  Leben 
ift  ein  Individuum  des  Alllebens ,  nach  feiner  Idee 
und  Wefenheit  gebildet  und  lieh  bildend,  alfo  eben  ' 
fo  frei  -  nothwendig,  in  fich  harmonifch  und  felbft* 
Händig,  wie  es  das  Leben  an  fich  ift.  Die  Menfchheit 
hat  folglich  auch  keinen  Zweck  außer  fich,  fondern 
fie  lebt  fich  felbft  und  durch  fich  felbft,  in  jedem  Mo, 
mente  ihres  Lebens  auf  individuelle  Weife  vollendet 
und  felbftftändig.  Ihr  Zweck  und  Ideal  liegt  alfo  nicht 
auffer  ihr ,  fondern  in  üir  felbft :  IIa  ift  fich  felbft 
Zweck ,  fie  in  der  Harmonie  ihres  Lebens  iß  ihr  eige- 
nes Ideal. 

Die  Menfchheit  lebt  daher  nicht,  um  ein  Ideal  iit 
realifiren  >  etwa  das  der  Rech tiverfaiTung ,  der  Kunft , 
der  Philofophie  oder  der  Religion  —  denn  fie  realifirt 
es  in  jedem  Momente  ihres  Lebens  auf  befondere  und 
felblifiändige  Weife;  fondern  fie  lebt  nur,  um  zu  le- 
ben: ihr  Leben  ift  ein  einfaches,  in  fich  harmoni- 
fch es  ,  alfo  nicht  auffer  fich  ftrebend  und  auf  ein  aus« 
Ser  ihm  liegendes  Ideal  gerichtete 

So  unendlich  nehmlich  die  Kräfte  und  geiftigen 
Elemente  des  Menfchen  find ,  fo  unendlich  find  auch 
'die  Darftellungen  feines  Lebens;  jede  Lebensweife  ift 
ein  harmonisches  Individuum  des  menfchlichen  Lebens 
felbft ,  als  Individuum  folglich  in  fich  vollendet,  aber 
durch  feine  Individualität  auf  die  Univerfalität  des 
menfchlichen  Lebens  fich  beziehend  und  in  ihr  fich 
bewegend.   Das  Ideal  ift  alfo  die  Idee  des  univeifei- 


len  menfchlichen  Lebens ,  und  die  Menfchheit  ftrebt 
nicht  nach  ihm,  fondern  realifirt  es  in  jeder  befonde- 
ren Darfiellung  ihres  Wefens,  in  jedem  Volke,  Staa- 
te, Factum  n.  f.  w.  auf  individuelle  Weife.  Jede« 
Zeitalter  ,  jedes  Volk  realiürt  demnach  auf  feine ,  ihm 
eigenthümliche  und  vollendete  Weife  das  Ideal  der 
Menfchheit,  ein  felbfiftändiges  Gleichnifs  ihres  unend- 
/  liehen  Wefens  darfiellend.  v 

i  Sonach  erscheint  das  Leben  der  Menfchheit  peno- 
Jdifch  oder  eyklifeh,  indem  es  fich  um  fich  felbft  be- 
legt, fich  ßets  flieht  (außer  fieb,  im  Befonderen  le- 
bend) und  ßets  wiederfindet  (in  fich,  in  das  Univer- 
felle zurücklaufend).  Es  iß  in  jeder  befonderen  Dar- 
ftellung als  Leben  felbßßändig  und  unbedingt ,  aber 
tugleich . .nach  einem  Höheren  ßrebend,  nach  der 
Einheit  feines  eigenen  Wefens,  in  welcher  fich  die 
cerßreuten  Radien  fammeln  und  nach  der  Trennung 
wiederfinden.  In  der  Gefchichte  iß  folglich  ewiger 
Stil  Iii  and  (Einheit)  und  ewige  Bewegung  (Vielheit) 
zugleich  gefetzt;  denn  das  Allgemeine  ift  die  ruhende, 
«wig  unveränderliche  Idee  der  Menfchheit,  das  Befon* 
dere  aber  das  bewegliche ,  entftehende  und  vergehen« 
de  Leben  der  Merifdhheifc  ...[:■ 

Sonach  ift  weh  jede  Darfiellung  der  Menfchheit 
•k  'individuelle  Offenbarung  ihres  Wefens  für  fich 
felbft  gebildet  und  vollendet,  alfo  in  fich  felbß  ru* 
fcend;  aber  das  Individuelle  bedeutet  das  Univerfelle, 
Wnd  fieht  in  geißiger  Wechfelwirkung  mit  ihm;  alfo 
löst  fich  die  Ruhe  des  Individuellen  durch  die  Bezieh 
hung  auf  das  Univerfelle  in  Bewegung  auf:  der  freie 
Geiß  durchbricht  gleichfam  die  Schranken  der  indivi- 
duellen ,  fixirteri  Bildung ,  um  fich  dem  Allgemeinen 
wieder  zu  vermählen. 
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Der  Hiftoriker  mufs  daher  die  Idee  der  Menfch- 
heit  oder  das  Univerfelle  ihres  Lebens  ßets  vor  Augen 
haben ,  zugleich  aber  auch  das  Individuelle  in  feiner 
eigenen  Wefenheit  und  Selbßßändigkeit  auffallen,  und 
die  Vergangenheit  ihrer  Wirklichkeit  nach ,  alfo  jede 
Begebenheit  und  Erfcheinung  in  ihrer  Eigenheit  wahr- 
haft darltellen.  Die  Bedingung  der  Gefcbichte  iß  folg- 
lich Wahrhaftigkeit:  Darfteilung  des  Lebens  der 
Menfchheit  in  feiner  Wirklichkeit;  und  die  erße  Tu-/ 
gend  des  hißorifchen  Vortrags  einfache,  getreue 
Erzählung. 

8. 

Das  zeitliche  Leben  der  Dinge  iß  die  harmonifche 
Einheit  des  Univerfellen  und  Individuellen,  die  Ge- 
fchicbte  folglich  die  Erforfchung  und  Darfteilung  des 
gefammten  (allgemeinen  und  besonderen)  Lebens  der 
Menfchheit.  Die  Elemente  des  Lebens  treten  aber  in 
der  Gefchichte  für  lieh  felbft  wieder  fo  hervor  ,  dafs 
das  Univerfelle  lieh  eine  eigene  Sphäre  der  Hißorie 
bildet:  die  Univerfalgefchicht e,  und  eben  fo  das 
Individuelle:  die  Specialgefchichte.  » 

In  der  Univerfalgefchichte  herrfcht  die  fiete  Be- 
ziehung des  Einzelnen  und  Befonderen  auf  das  harmo- 
nifche Ganze  vor;  in  der  Specialgefchichte  die  Darßel- 
lung  des  Individuellen,  eines  befonderen  Volkes,  einer 
einzelnen  Begebenheit,  in  feiner  eigenen,  felbßßändi- 
gen  Sphäre,  in  feinem  Urfprunge,  feinem  Fortgange 
iind  feinem  endlichen  Ziele,  d.  h.,  feiner  Auflöfung 
Sn  das  Allgemeine.  In  der  Univerfalgefchichte  erfcheint 
alles  durch  das  Ganze  beßimmt,  in  der  Specialgefchich- 
te durch  lieh  felbß;  jene  ßellt  Begebenheiten  dar,  diefa 
Handlungen;  der  Charakter  jener  iß  epifch  (Hero- 
d  o  t  o  s) ,  der  Geiß  der  Specialgefchichte  dramatifch 
(Thukydides), 
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Durch  den  Charakter  der  Univerfalhifione,  das  Vor- 
walten  des  Univerfellen,  ift  zugleich  ihre  Methode  be- 
ftimnit.  Ihr  unmittelbarer  Gegenftand  nehmlich  ift  das 
Univerfelle,  d.h.,  lolche  Begebenheiten  der  Menfchen- 
gefchichte,  welche  auf  die  Bildung  des  gefammten  Le- 
bens der  Mcnfchbeit  unmittelbaren  Einflufs  gehabt  ha- 
ben, in  denen  fich  alfo  nicht  der  Charakter  eines  ein- 
zelnen Volkes,  Staates  u.  f.  w.,  fondern  der  Geiß  der 
Menfchheit  felbft  offenbart.  Das  Ganze  beftimmt  im- 
mer das  Einzelne;  darum  charakterißren  fich  die  uni- 
verfalhiftorifchen  Begebenheiten  dadurch,  dafs  fie  auf 
jdas  befondere  JLeben  der  Menfchheit,  d.h.,  auf  einzel- 
ne Völker  und  Staaten,  beftimmend  einwirkten,  und 
durch  ihre  Herrfchaft  dem  gefchichtlichen  Leben  der 
Menfchheit  einen  beftimmten  Charakter  und  Geiß  er- 
theilten,  eine  neue  Metamorphofe  ders  Menfcheit  fe- 
tzend. 

Die  univerfalhillorifchen  Facta  find  aber  gleichfam  die 
Blütbe  der  Gefchichtei  deren  Geilt  und  Wefen  man  nur 
dann  wahrhaft  und  vollflandig  begreift ,  wenn  man  die 
Wurzel,  aus  der  fie  fich  gebildet,  und  den  Stamm,  au| 
dem  fie  fich  erhoben,  erkennt  und  zugleich  die  Frücht 
te  gewahrt,  die  fie  getragen.  Alfo  muls  bei  jedem  unw 
verialbiftorifcben  Factum  gezeigt  werden,  wodurch  und 
wie  es  gebildet  ward,  und  zugleich,  welche  Folgen 
es  für  die  Bildung  des  Ganzen  der  Menfchengefchich* 
te  gehabt  hat.  An  die  univerfalhillorifchen  Facta  rei- 
hen fich  folglich  fowohl  diejenigen  Begebenheiten  an, 
welche  fie  bewirkten  und  vorbereiteten,  als  auch  die- 
jenigen, die  durch  fie  hervorgebracht  worden  find; 
und  zwar  fchlieüen  fich  unmittelbar  folche  Begebenhei- 
ten an  ein  univerfalhiflorifches  Factum  an,  welche  in 
unmittelbarer  Veibindur1^  mit  ihm  liehen*  mittelbar 
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%ber,'  durch  andere  Verbindungsglieder,  diejenigen, 
deren  Beziehung  auf  das  Factum  entfernter  ift.  Jedes 
Factum,  das  die  Univerfalgefchichte  darfteilt,  muls  da- 
.her   entweder  rein  univerfalhifiorifch  oder  mittel- 

bar  univerfalhifiorifch  feyn.  •  ,t 

Die  Univerfalhiftorie  betrachtet  alfo  unter  den  un- 
endlichen  Begebenheiten  der  MenGchengefchicbte  zu- 
erft  diejenigen  Facta,  die  auf  die  Bildung  des  gefamra- 
ten Menschenlebens  entfchiedenen  Einfiufs  hatten,  d.h., 
die  eigentlich  univerfalhiftorifchen;  zweitens  unter 
den  fpecielieren  Begebenheiten  diejenigen,  welche  die 
univerfalhiftorifchen  Facta  begründet,  veranlafst  und 
folgenreich  gemacht  haben,  alfo  die  mittelbar  univer- 
falhiftorifchen. Diefe  ftehen  an  der  Gränze  der  Uni*, 
.verfal-  und  der  Specialgefchichte,  in  jene  überreichend, 
.weil  fie  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  eigene» 
lieh  univerfalhiftorifchen  Begebenheiten  ftehen,  als  ih- 
re Urfache  oder  ihre  Wirkung,  in  die  Specialgefchich- 
te  aber  berabfteigend,  weil  fie  felbft  fpecieller  Natur 
lind:  befondere  Facta,  die  aber  von ,  univerfellen  Fol- 
gen  waren,  oder  felbß  aus  univerfellen  Begebenheiten 
.entfprangen. 

#.j  Die  fpecielieren,  mittelbar  hiftorifchen  Facta  be» 
«dürfen  zwar  wiederum  einer  tieferen  Erforfchung  und 
Begründung;  diefe  darf  aber  nicht  in  das  Einzelne  fieb 
verlieren,  wenn  die  Univerfalgefchichte  nicht  in  Spe* 
cialgefchichte  übergehen  folj ,  fondern  fie  mufs  das  Be- 
fondere, aus  welchem  Heb  das  Wefen  der  mittelbar 
univerfalhiftorifchen  Facta  gebildet,  in  der  allgemein* 
ßen,  gedrängteften  Ueberficht  darßellen,  alle  besonde- 
ren Momente  der  individuellen  Sphäre  einer  Begeben« 
heit  gleichfam  in  Eine  Charakteriftik  zufnmmenfafiend* 
Diefe  befonderen,  aber  dem  Geifte  nach  wieder  all- 
gemeinen Darflellungen  eines  individuellen  Factum* 
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müflen  dann  Ali  die  ergänzenden,  erklärenden  und  er- 
weiternden Epifoden  in  das  epifche  Ganze  der  Univet- 
falgefchichte  Verfehlungen  feyn,  fo  dafs  fie  als  die  in 
die  verfchiedenften  Richtungen  ausgeflogenen  Radieft 
Eines  Centrums  erscheinen. 

*  m 

Die  ITniverfalhtßorie  foll  die  gefammte  GefchichtW 
äer  Menfchheit  nach  den  wefentlichften  Momenten  iti- 
rer  Bildung  darltellen.  Das  Leben  und  die  Bildung 
der  Menfchheit  ift  äußerlich  oder  innerlich,  phyfifch 
oder  geiftig;  und  jede  diefer  Sphären  ift  wiederum  ent- 
weder allgemein  oder  individuell.  Die  äußere  Sphäre 
des  menfchlichen  Lebens  ift,  in  ihrer  Allgemeinheit 
betrachtet,  das  politifche  Leben,  in  ihrer  Befonderheit 
gedacht,  das  Privatleben,  d.  h.,  das  bürgerliche  und 
häusliche;  die  innere  oder  geiftige  Sphäre  ift  in  ihrer 
Allgemeinheit  die  religiöfe  Bildung  der  Menfchheit,  in 
ihrer  Befonderheit  die  künillerifche  und  wiHenfchaftlk 
<che  Bildung.  ,  ' 

Die  Univerfalgefchichte  mufs  folglich  diefe  vier  Mo- 
mente der  Bildung  in  der  Gefchichte  der  Menfchheit 
erwägen:  i)  die  politifche  Bildung;  2)  das  Privatleben; 
3)  die  Religion;  4)  die  Künile  und  Wiflenfchaften« 
Keines  diefer  Momente  darf  fehlen,  wenn  die  Univer- 
Talgefchichte  ein  voMändiges  und  in  Uch  zufammen- 
hängendes  Gemähide  von  dem  zeitlichen  Leben  der 
Menfchheit  entwerfen  will;  denn  das  eine  Moment  fetzt 
das  andere  voraus,  das  eine  bezieht  fich  auf  das  ande^ 
re,  erklärt,  ergänzt  und  erweitert  es. 

Das  politifche  Leben  in  feiner  öffentlichen  und 
SulTeren  Allgemeinheit  ift  der  unmittel barfte  Ausdruck 
des  Griftes  einer  Nation;  darum  ift  auch  das  politifche 
Leben  der  Menfchheit  das  erfte  und  vornehmße  Mo- 
rnent  der  Bildung,  das  der  Univerfalhiftoriker  beach- 
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teil  muß;  denn  durch  diefes  beßimmen  lieh  die  übrigen 
Momente  det  äußern  und  innern  Lebens  der  Menichheiu 

» 

tu 

Jede  WuTenfchaft  ßeht,  vermöge  des  innigen  Zu- 
fammenhangs  aller  Wiflenfchaften  unter  einander,  mit 
anderen  in  foleber  Verbindung,  dafs  fie  durch  diefe 
begründet,  ergänzt  oder  erläutert  wird.  Die  Gefchich- 
te  bedarf  zu  ihrer  höheren  Begründung  der  P  hilo To- 
phi e;  denn  ohne  die  philofophifche  Idee  d eilen,  was 
die  Menfchheit  an  fich  iß,  was  fie  feyn  kann  und  foll, 
erkennen  wir  nicht  das  Wefen  der  Menfchheit,  wie  es 
lieh  in  der  Wirklichkeit  ojler  in  der  zeitlichen  Entfal- 
tung darßellt.  Demnach  wird  die  Gefchichte  als  Wif- 
fenfehaft  begründet  durch  die  Philofophie,  dai  Cen- 
trum aller  WifieafcLafc 

Die  GeTchichte  ßellt  ferner  das  zeitliche  Leben  der 
Menschheit  dar  in  feiner  nach  Momenten  fortlaufenden 
Bildung;  jeder  Moment  der  Bildung  iß  ein  befonde- 
res  Glied  der  unendlichen  Reihe  von  Entwicklungsßu^ 
fen  der  Menfchheit,  alfo  ein  Abfchnitt,  ein  Zeitpunkt 
in  der  Tinunterbrochen  fortlaufenden  Bildungsgefchich- 
te;  und  zwar  treten  wichtigere  und  univerfellere  Mo- 
mente «ervor,  die  auf  die  folgende  Reibe  beßimmend 
wirkten,  d.  h.,  Epochen,  und  minder -wichtige,  wel- 
che durch  andere  Glieder  der  Zeitreihe  beßimmt  wer- 
den, Perioden,  die  in  der  Epoche  ihre  eigenen 
Kreife  befchreiben.  Jedes  reine  univerfalbißorifch« 
Factum  fetzt  daher  eine  befondere  Epoche  in  der  Ge- 
fchichte der  Menfchheit?  die  eine  eigene  Bildungsßufe 
bezeichnet,  und  fafst  wieder  andere  Facta  unter  fich, 
fetzt  folglich  Perioden,  die  in  den  Cvklu»  Einer  Epo- 
che fallei). 
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Mit  der  Gefcbichte,  die  ganz  in  der  Zeit  lebt, 
iß  alfo  eine  befondere  WÜTenfchaft,  die  Chronolo- 
gie gefetzt,  welche  uns  die  Zeiten  berechnen  nnd  ab- 
tbeilen,  die  Zeitbeftimmungen  kennen  und  vergleichen 
lehrt.  Die  Chronologie  ift  alfo  gleichfam  das  Maas  der 
Gefcbichte,  das,  wodurch  das  zeitliche  Leben  der 
Menfchheit  geregelt  und  geordnet  wird,  die  unmittel- 
bar mit  einander  Verbunden  Bildungsmomente  der 
Menfchheit  an  einander  gereiht,  die  in  ferner  Bezie- 
hung fteh enden  aber  und  die  lieh  entgegengefetztea 

you  einander  unterfchieden  werden* 

•  » 

Das  Zeitlicbe  htft  zum  Gegenfatze  das  Räiimliche; 
'denn  was  in  der  Zeit  als  aufeinander  folgend  gefetzt 
iß,  erfcheint  im  Räume  als  zugleich  feyend:  die  Zeit 
ift  der  Ausdruck  des  Strebens  und  Werdens  (des  le- 
bendigen Sieb -Bildens),  der  Raum  die  Anfchauungs- 
form  des  Seyns  (des  Gebildeten).  Die  Menfchheit 
lebt  daher  in  der  Gefcbichte  zeitlich,  weil  fie  hier  in 
ihrer  fortschreitenden  und  allraablig  lieh  entfaltenden. 
Bildung  betrachtet  wird,  dagegen  alles  febon  Gebilde- 
te, das  fein  Streben  erfüllt  hat  und  aus  der  Bewe- 
gung  zur  Ruhe  gelangt  ift,  als  feyend  und  räumlich 
fleb  darftellt.  Der  Menfch  ift  aber  nicht  blofs  ein  gei- 
stiges, ftrebendes  und  freies,  fondern  auch  ein  Gnnh> 

• 

cbes  und  durch  das  körperliche,  natürliche  Seyn  be- 
ftimmtes  Wefen.  Als  finnliches  und  natürliches  Wefen 
ift  der  Menfch  Glied  einer  höheren  ,  uni verfeileren 
Welt ,  eben  fo  wie  er  als  geiftiges  Wefen  einer  höhe- 
ren Welt,  dem  Reiche  der  Religion,  Sittlichkeit,  Kunli 
Und  WifTenfcbaf t ,  angehört;  die  höhere  Welt,  deren 
Glied  der  Menfch  als  pbyfifche*  Wefen  ift/  umgiebt 
ihn  als  Univexfum  und  Natur. 
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Damm  können  wir  nur  dann  vollßändig  erken- 
nen ,  wie  und  wodurch  die  Menfchheit  hier  fich  fo 
bildete,  dort  aber  anders  gebildet  erfcheint ,  wenn 
wir  zugleich  ihr  äußeres  und  räumliches  Verhältnifs, 
d.  h. ,  das  Clkna  und  die  Natur  der  Gegend  betrach- 
ten, in  welcher  fie  (ich  bildete.  Das  Clima  wird  be- 
ftimmt  einmal  durch  die  Weltgegend, /und  dann  durch  - 
die  natürliche  Befchaffenheit  des  Landes.  Diefes  lehrt 
uns  die  Geographie  kennen,  welche  demnach  die. 
zweite  Hülfswißenfchaft  der  Gefchichte  iß. 

Nächß  der  climatifchen  uncf  pbyfifchen  Befchaffen- 
heit eines  Landes  muß  auch  fein  politifcher  und  äuße- 
rer. Zuftand  in  Betrachtung  kommen,  alfo  feine  Ver- 
faflung,  feine  inneren  und  äußeren  Kräfte,  kurz,  fein 
äußeres,  bestehendes  Dafeyn;  darüber  belehrt  uns 
die  Statistik. 

— 

Endlich  fchopft  die  Gefchichu  fhreData  ans  Quel-  1 
len.  Diefe  find  mündlich  fortgepfl».  »e  Gedichte  und 
Sagen;  ßunune  Denkmähler,  als  Steine,  Altäre,  Säu- 
len u.  f.  w. ;  Steinfchriften  und  Auffchriften,  fei  es 
mit  Bilder-  oder  Buchftabenfchrift;  endlich  Urkunden, 
Staatsfchriften  und  Annalen,  Infchriften  und  Münzen. 
Die  Gefchichte  hat  alfo  autfer  der  Chronologie ,  Geo- 
graphie und  Statißik  die  Diplomatik,  die  Geh  mit 
den  Urkunden  beschäftigt,  und  die  Numismatik,, 
deren  Gegenftand  die  Münzen  find,  zu  Hüifswißen- 
febaften. 
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Allgemeine 

Geschichte  der 


Epochen   der  Geschichte. 


ie  Menfchheit  offenbart  ihr  inneres  Wefen  oder 
die  Idee  ihres  Seyns  durch  Verwirklichung  ihrer  felbft; 
fie  verwirklicht  fich  aber  dadurch  ,  dafs  iie  die  unend- 
liche Idee  ihres  Wefens  realifirt  und  gleichfam  außer 
fich  darftellt.  Das  äuilere  Leben  der  Menfchheit  iß 
folglich  wirkliche  Darfteilung  ihres  inneren  Wefens 
ihrer  Idee.  Die  Idee  oder  der  Geiß  der  Menfchheit  , 
bezieht  jede  auffere  Darftellung  auf  fich  felbft ,  im 
Aenüeren  das  Abbild  feines  Inneren,  die  Verwirkli- 
chung feines  Wefens  erkennend.  Die  Bewegung  des 
Weltgeißea  hat  daher  eine  doppelte  Richtung,  nach 
auflen  und  nach  innen;  jene  iß  centrifugal,  diefe 
centripetal.  Beide  Bewegungen  aber  bedingen  und 
erzeugen  fich  wechfelfeitig ,  zum  B e weife ,  dafs  fie  Ei- 
nes Urfprungs  und  Geiiies  find,  und  daß*  fie  Ein  Ziel 
haben. 

Die  Einheit,  der  Geiß  der  Menfchheit,  geht  dem* 
nach  in  die  Vielheit  von  Menfchenbildungen  über4 
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um  Geh  durch  fie  in  allen  Elementen  feines  Wefens 
zu  reaüfiren;  aus  der  Vielheit  oder  AeulTerlichkeit 
aber  ftrebt  er  in  fich  felbft  wieder  zurück ,  um  das 
Aeuffere ,  Dargeftellte  auf  fich  felbft ,  als  das  Urbild 
aller  Darfteilung,  zu  beziehen,  das  Verhältnifs  des 
Aeufleren  zum  Inneren  zu  erkennen  ,  und  fich  felbft 
als  d|e  Harmonie  des  Lebens  zu  fchauen.  Die  Centri- 
fugalKraft  alfo,  durch  welche  der  Geift  der  Menfchheit, 
das  Centrum  des  menfehlichen  Lebens,  aus  fich  felbft 
fcheinbar  heraustritt,  die  Fülle  feines  Wefens  auffchlie- 
Tend,  ift  der  Off enbaru ngstri ebx  (die  fynthetifche 
Bewegung  des  Lebens);  die  Centripetalkraft  dagegen, 
vermöge  welcher  der  Geiß*aus  dem  äußeren  Leben  in 
fich  felbft  zurückftrebt,  um  fich  nach  der  Verkörpe- 
rung feines  Wefens  wieder  zu  verklären,  ift  der  Er- 
nennt nifs trieb  (die  analvtifche  Lebensbewegung). 

Das  Leben  der  Menfchheit  bewegt  fich  daher  auf 
ewige  Weife*  zwifchen  feiner  Sich  -  felbft«  Offenbarung 
und  feiner  'Sich  -  felbft  -  Erkenntnifs.  Mit  jedem  Mo- 
mente des  Lebens  der  Menfchheit  aber  ift  eine  neue 
und  eigne  Bildung  der  Menfchheit  gefetzt ,  die  als 
Glied  des  Ganzen  in  das  hartnonifche  Leben  der 
Menfchheit  Verfehlungen,  als  individuelle  Offenbarung 
der  Menfchheit  aber  zugleich  für  fich  gefetzt  ift.  Wir 
betrachten  folche  neue  und  befondere  Darftellungen 
des  Lebens  der  Menfchheit  als  Glieder  des  Ganzen 
und  zugleich  als  individuelle,  für  fich  beliebende  und 
fei  büß  rindige  Erfch einungen  dadurch  ,  dafs  wir  fie  in 
den  Zufammenhang  des  Ganzen  fetzen,  zugleich  aber 
aus  diefem  Zufammenhange  wieder  hervorheben ,  be- 
sonders bei  ihnen  verweilend  und  ihrem  eigenen  We- 
fen  nach  üa  betrachtend. 

r.  \     < .  .  V  .  /  4.     *  •      .      3  <  i  m 
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Alles  fich  Bewegende  und  lebendig  Bildende 
fchauen  wir  als  ein  zeitlich  fich  entwickelndes  an; 
denn  die  Form  des  fich  Bewegenden  und  durch  die 
fuccefllve  Entwicklung  feiner  Momente  fich  Bildenden 
iß  die  Zeit.  Alfo  iß  das  Leben  der  Menfchheit  in  fei- 
ner  von  Moment  zu  Moment  fortschreitenden  Bildung 
zeitlich ;  jedes  Moment  iil  ein  Glied  der  ununterbro- 
chenen Zeitentwickelung,  jedes  wichtigere  Moment 
aber,  das  als  die  Blüthe  und  Frucht  der  vorangegan- 
genen Momente  betrachtet  werden  mufs ,  und  welches 
zugleich  der  Saame  neuer  Bildungen  ward,  iit  in  der 
Zeitreihe  des  Lebens  der  Menfchheit  ein  für  fich  ge- 
fetztes, neues  Glied,  alfo  ein  Abfchnitt  der  Zeitreihe, 
d.  i. ,  eine  Epoche. 

Diefes  höhere  Glied  iit  in  fich  felbft  wieder  nach 
dem  Geilte  des  Ganzen  gebildet ,  und  hat  in  dem 
Kreife  feines  eigenen  Lebens  die  Momente  feines  We- 
fens  fuccefiiv  entfaltet.  Die  wefentlichen  Momente  fei- 
ner Bildung  find  alfo  zu  betrachten  als  die  befon deren 
Glieder  und  Abfchnitte  in  der  Sphäre  des  höheren 
Gliedes,  d.  h.,  fie  find  die  Perioden  jener  Epoche. 
Diefe  Perioden  verhalten  fich  demnach  zu  ihrer  Epo- 
che eben  fo,  wie  die  Epochen  der  Menfchengefchichte 
zur  Menfchheit  felbß. 

i 

••  3t 

Die  Menfchheit  kann  fich  im  Zeitlichen  nur  da- 
durch offenbaren,  dafs  fie  die  Elemente  ihres  Wefens, 
ein  jedes  für  fich  und  zu  einer  eigenen  Welt  gebildet,* 
darftellt.  Jedes  Element  fetzt  alfo  feine  eigene  Sphäre 
ilL  der  Gefchichte  der  Menfchheit ,  bezeichnet  folglich 
in  der  zeitlichen  Entwicklung  der  Menfchheit  eine  be- 

o  * 
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fbndere  Epoche.  Die  Epochen  der  Menfchengefchichtä 
haben  daher  ihre  Notwendigkeit  in  dem  Wefen  der 
Menfchheit  felbft;  üe  find  nichts  zufälliges  und  will- 

kührliches ,  fondern  in  der  ewigen  Idee  der  Menfch- 

> 

heit  gegründet. 

4» 

Der  fregenfatz  des  Aeufleren  und  Inneren  erzeugt 
fich  aus  der  Einheit  des  Lebens ,  und  bildet  lieh  wie- 
der zur  Einheit  zurück.  Das  Leben  an  fich  ift  Ein- 
heit, in  feiner  Befonderheit  gedacht  entweder  Aeufler- 
lichkeit  (centrifugal,  expanfiv)  oder  Innerlichkeit  (cen* 
tripetal,.  contrarftiv) ,  in  feiner  realiiirten  Harmonie 
aber  Eintracht  des  Aeufleren  und  Inneren.  Eben  fo 
entfallet  fich  das  Leben  der  Menfchheit  aus  feiner 
Einheit  (Idee)  in  den  Gegenfatz  des  Wirklichen,  und 
ftrebt  in  fein  höheres  (urfprün  glich  es)  Wefen  zurück. 
Die  Menfchheit  hat  demnach  vier  Momente  ihrer  Bil- 
dung, elfo  vier  Epochen  ihrer  Gefchichte.  * 

Das  erite  Moment  ihres  Lebens  iß  die  Epoche  ih» 
rer  Ürfprünglichkeit ,  d.  b.,  ihrer  noch  ungeteilten 
Einheit ,  aus  welcher  erß  der  Gegenfatz  der  Elemente 
hervorgeht.  Das  zweite  Moment  ihres  Lebens  (die 
zweite  Epoche  ihrer  Gefchichte)  ift  da*  Hervbrtreten 
ihrer  urfprünglichen  Einheit  in  den  Gegenfatz  des 
Wirklichen  und  äufTeren  (gleichf&m  thätlichen)  Lebens: 
die  centrifugale  Bewegung.  Das  dritte  Moment  oder 
die  dritte  Epoche  der  Menfchengefchichte  ift  das  Stre- 
ben des  Ae'ufleren,  in  fein  inneres,  nrfprü  »glich  es 
Wefen  zurückzukehren  und  in  ihm  lieh  zu  erkennen 
(zu  verklären) :  die  centripetale  Bewegung  der  Menfch- 
heit. Das  vierte  Moment  (die  vierte  Epoche  de* 
Menfchengefchichte)  ift  die  lebendige  Eintracht  de* 
Inneren  und  Aeuflerea ,  ändern  der  Geiß  nachdem, 
er  fich  felbß  und  die  Welt  erkannt  hat .  mit  Bewufst- 
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feyn  und  Freiheit  Irch  äußerlich  bildet ;  feine  eigene 
Welt  üch  fchaifend. 

5* 

Das  erite  Moment,  die  ungetheilte,  in  lieh  ver- 
hüllte Einheit  des  urfprünglichen  Lebens,  aus  deflea 
Entzweiung  das  befondere  und  eigentlich  zeitliche  Le- 
ben der  Menfchbejt  hervorgegangen,  erkennen  wir  in 
der  orientalifchen  Menfchheit;  denn  diefe  Ül  nicht 
nur  der  Mythologie,  fondern  auch  der  Gefchichte  und 
der  philofopbifchen  Anficht  gemäfs  der  Aufgang  des 
Menfchenlebens.   Das  zweite  Moment  der  Menfchen- 
bildung,  die  Epoche  der  aus  der  Einheit  des  urfprüng- 
lichen  Lebens  hervorgetretenen  äuITeren  Bildung,  iß 
in  der  fogenannten  alten  Welt  dargefteilt ,  in  der 
Gefchichte  der  Griechen  und  Römer,  deren  We- 
fen  freie,  äußere  Bildung  und  politifche  Herrfchaft 
war.    Das  dritte  Moment  der  Bildung  der  Menfchheit, 
die  Epoche  des  geiftigen  ( centripetalen )  Lebens,  tritt 
in  der  christlichen  Welt  hervor,  die  vermöge  ihrer 
idealen  Bildung  die  Verklärung  des  äuileren  und  poli- 
tifchen  Lebens  zum  religiofen  bezeichnet.   Die  vierte 
Bildungsepoche    der   Menfchheit   beginnt    mit    der  » 
neuen  Welt,  die  fich  eben  fo  durch  Freiheit  und 
Selbfterkenntnüs  charakterifirt ,  wie  die  frühere  de« 
Mittelalters  durch  den  unbedingten  religiofen  Glauben 
und  ihr  fehnfüchtiges  Streben.    Wir  bezeichnen  den 
'Anfang  der  neuen  Welt  mit  der  Reformation,  de- 
ren Gegenbüd  im  Politifchen  die  Revolution  ÜL 

6»  * 

Die  4  Epochen  der  allgemeinen  Gefchichte  der 
Menfchheit  find  demnach  folgende: 

i)  Epoche  der  orientalifchen  Menfchheit, 
von  den  älteßen,  mythifchen  Zeiten  an  bis  zum  Ver- 
falle der  perfifchen  Herrfchaft,  330  v.  Chr. 
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2.)  Epoche  der  alten  (griechifchen  und  rö mi- 
lchen) Welt,  bis  zum  Untergange  des  weft-römifchen 
Reichs,  476  n.  Chr. 

3)  Epoche  der  chriftlichen  Welt  bis  zur  Refor- 
mation, i5 17. 

4)  Von  der  Reformation  bis  auf  die  neueßea 
Zeiten. 


Vor  -  Geschichte. 


Die  uranfangliche  Gefchichte  der  Menfchheit  und 
ihres  Wohnfitzes,  der  Erde,  verliert  üch  ganz  in  da* 
Mythifche;  denn  die  einzige  Quelle  für  diefe  Urzeit 
ift  die  Mythologie  der  ältefien  Völker.  Doch  dient 
diefe  felbß  zur  Betätigung  der  pbilofophifchen  Anfich- 
ten,  welche  hier  den  Mangel  des  Hiftorifchen  erfe- 
tzen  müHen. 

Die  Erde  xnufste  fchon  gebildet  feyn,  bevor  der 
Menfcb ,  die  Krone  und  Vollendung  ihrer  Schöpfun- 
gen, auftreten  konnte;  mit  dem  Menfchen  tritt  aber 
erb  die  Erkenntnifs  des  Lebens,  folglich  auch  die  Ge- 
fchichte ein;  daher  können  wir  von  der  Bildung  der 
Erde  felbft,  ihren  urfprunglichen  Verwandlungen  und 
den  Revolutionen  ihrer  Oberfläche  historifch  nichts 
willen,  weil  lie  der  Menfchheit  und  der  Gefchichte 
vorangegangen  find.  Da  jedoch  die  Bildungsgefchichte 
der  Erde  mit  der  Bildung  der  Menfchheit  im  engltea 
Zufammenhange  fleht,  fo  iß  es  erfoderlich,  fo  weit  als 
möglich ,  in  die  fi  u heften  Zeiten  des  Erdenlebens  zu- 
rückzugehen, und  da,  wo  uns  die  Gefchichte  verläßt, 
die  philofophifche  Forfchung  eintreten  zu  lafTen. 
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Das  gerammte  Leben  der  Natur  beruht  auf  dem 
Wechfelfpiele  ihrer  Elemente  und  der  zeitlichen  Vor- 
herrfchaft  derfelben  ;  denn  die  Elemente  find  die  Le- 
bensgeifter  der  Natur:  durch  fie  ift  das  Wefen  der 
Natur  bedingt ,  aus  ihnen  erzeugt  fich  der  Stoff  und 
die  Form  aller  Bildung.  Das  Centrum  der  Elemente 
ift  das  Feuer,  ihr  äußeres,  gebildetes  Leben  die  Erde: 
das  Feuer  ift  der  Geift  der  Elemente,  die  Erde  ihr 
Leib.  Beide,  das  Feuer  und  die  Erde,  werden  in  ih- 
rem Gegenfatze  vermittelt  durch  das  Waßer  und  die 
Luft.  Das  Feuer  nehmlich ,  zur  irdifchen ,  äußeren 
Geftaltung  fich  bildend,  muß  feine  Unendlichkeit  und 
Bildungsfähigkeit  als  reines,  noch  formlofes  Seyn  dar- 
ßellen ,  d.  |i. ,  als  reinen  Stoff  für  die  unendliche« 
Formen  der  irdifchen  Bildung;  diefes  reine,  noch 
formlofe ,  aber  unendlich  bildungsfähige  Seyn  der  Na- 
tur ift  das  Waßer,  das,  wenn  es  die  Formlofigkeit  auf- 
hebt und  feine  Bildungsfähigkeit  in  wirkliche  Bildung 
und  fefte  Geftaltung  verwandelt ,  ab  Erde  fich  dar- 
ftellt.  Die  bildende  und  belebende  (organifirende) 
Kraft  ift  die  Luft,  in  der  mythifchen  Sprache  der  Geift, 
der  das  Chaos  (das  noch  unentwickelte  Seyn,  d.  L, 
das  formlofe  Waffer)  zur  Lebensthätigkeit  erregte,  be- 
fruchtete und  alles  ordnete  (organifirte). 

Alles  Irdifche  ift  demnach  aus  einem  reinen  und 
f  ormlofen ,  d.  h. ,  flüfligen  Zuftande  hervorgegangen. 
Darum  muffen  wir  uns  auch  die  Erde  in  der  Epoche 
vor  ihrer  concreten  Bildung  als  flüfligen  Körper  den- 
ken, der  erft  nach  und  nach  zu  diefem  feften  und  be- 
ftimmten  Dafeyn  gelangte.  Und  fagen  nicht  alle  My- 
then aus,  dafs  die  irdifchen  Dinge  aus  einer  ujfprüng« 
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liehen >  noch  in  lieh  felbß  verhüllten  Einheit  (am  ei- 
nem Ey,  aus  dem  Chaos  oder  dem  formlofen  Waffer) 
hervorgegangen  find? 

So  fange  nehmlich  die  Elemente  noch  über  die 
Erde  herrichten,  deren  Kampf  und  Macht  das  Irdifcha 
nicht  zu  einer  concreten  Geftalt  gelangen  liefs  ,  konn- 
te fich  die  Erde  nicht  als  felbftftändigen  Körper  gegen 
den  Einüufs  der  mächtigeren  Elemente  behaupten. 
Der  wilde  Naturgeifl  (der  Riefenkampf  der  Mytholo- 
gieen)  konnte  daher  erfi  dann  bezähmt  werden,  als 
die  Erde  fich  in  fich  felbit  gebildet  hatte,  und  ihre 
Selbftßändigkeit  den  Elementen  nun  entgegenfetzte. 

Das  mächtige  Eindringen  und  Zerßören  der  Ele- 
mente konnte  fie  nur  durch  ihre  Starrheit  aufhalten; 
fie  bildete  fich  daher  zu  einem  feiten,  in  fich  felbit  ver« 
bundenen  und  ruhenden  Körper,  defien  Lehen  und  Be- 
wegung fich  auf  fich  felbft  gründete.  Und  diefe  gedie- 
/  gene  Selbständigkeit  erlangte  fie  durch  die  quadrati-  * 
fche  Geftahung.  Mit  der  polarifchen  Axenlinie  und 
dem  Aequator  gewann  daher  die  Erde  ihre  fefie  Bil- 
dung; alles  war  nun  in  ihr  wechfelfeitig  verbunden, 
und  felbft  der  Gegenfatz  des  individuellen  (contrarfli- 
ven)  und  des  äußeren  oder  univerfellen  (flüchtigen 
nnd  expandirten)  Lebens,  der  Gegeniatz  der  Pole  und 
des  Aequators ,  verföhnte  fich  in  der  harmonifchea 
Mäfsigung  der  mittleren  Zonen. 

Auch  die  Elemente  bildeten  lieh  zu  befonderen 
Sphären,  und  jedes  waltete  nun  in  feinem  Reiche. 
Das  Waffer,  aus  dem  die  Erde  hervorgegangen,  um« 
gab  fie  als  Aleer;' und  diefes  iß  der  Schoos,  in  wel- 
chem fie  ruht,  der  fie  fortwährend  ernährt,  mit  müt- 
terlichen Armen  fie  umfchliefsend.  Der  Vater  aber, 
der  Luftgeiß ,  fiieg  als  Atmofphäre  empor ,  um ,  wie 
ein  höherer,  bildender  Genius,  in  Licht  fich  kleidend, 
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clie  Erde  ßets  von  neuem  zu  befruchten  und  die  Herr- 
fchaft  über  fie  fortzuführen.  Nur  das  Feuer  hat  kein 
befonderes  Reich  ,  weil  es,  als  der  Geilt  und  das  tief« 
fte  Wefen  aller  Dinge,  überall  herrfcht:  es  ift  das  Le- 
ben felbil,  das,  um  fich  zu  offenbaren  (fich  irdifch 
zu  geftalten),  die  verborgenen  Kräfte  feines  Wefens, 
den  männlichen  Luftgeiü  und  das  weibliche  YV aller, 
«us  fich  hervorgehen  liefs;  diefe  Elemente  find  daher 
die  Diener  und  Organe  des  ewigen  Lebensgeifies> 
des  Feuers. 

Bevor  fich  aber  diefes  fo  regelte  und  zum  harmo^ 
nifchen  Maffe  gelangte,  war  die  Herrfchaft  der  Ele- 
xnente  nicht  gleichmäfsig  vertheilt,  fo  daf*  jedes  fein 
befonderes  Gebiet  hatte,  fondern  bald  herrichte  das 
eine,  bald  das  andere  Element  von  r 

Aus  diefer  ab wech feinden  Vorherrfchaft  der  Ele- 
mente  erklären  fich  viele  hiftorifche  Data,  die  fonft 
tinbegreiflich  feyn  wurden.  Unter  der  Vorherrfchaft 
des  Feuers,  da  fich  feine  Elemente  noch  nicht  entfal- 
tet nnd  die  Ruhe  des  geregelten  Lebens  gewonnen 
hatten,  war  die  Erde,  welche  noch  nicht  durch  die 
Axenbildung  das  Gleichgewicht  ihrer  felbft  und  die 
innere,  gediegene  Fettigkeit  ihres  Lebens  errungen 
hatte  ,  in  allen  Gliedern  ihres  Leibes  entzündet  und 
zur  höchften  LebensäufTerung  erregt.  Sie  brachte  da- 
her die  ungeheuerßen  Bildungen  hervor,  die  fich  we- 
gen ihres,  Uebermafles  und  ihrer  phantafiifchen  Reger- 
lofigkeit  nicht  behaupten  konnten.  Darum  finden  wir 
noch  jetzt  fall  in  allen  Weltgegenden  fo  viele  Petre- 
fadlen  und  foflile  Knochen,  von  denen  die  Originale 
nicht  mehr  vorbanden  find.  Darum  erzählt  uns  die 
Mythologie  der  alteßen  Völker  von  Riefen,  Ungeheu- 
ern  u.  «u^  welche  die  Erde  in  den  erflen  Perioden. 
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ihres  Lobens  hervorgehen  lief«.  Ferner  ifi  einzig  auf 
der  Herrfchaft  des  Feuers  im  uranfanglichen,  noch  ju- 
gendlichen Leben  der  Erde  das  Factum  zu  erklären, 
dafs  man  in  den  nördlichen  Klimaten  Verfeinerungen 
von  Pflanzen  und  Thieren  findet,  welche  jetzt  nur  in 
den  füdlichen  vorkommen* 

Denn  der  urfprüngliche  Zuftand  der  Erde  mufste 
die  ungetheilte  und  noch  unentwickelte  Einheit  ihres 
Lebens  seyn,  in  welcher  das  Jugendfeuer  ihrer  Bil- 
dungskraft überall  rege  war:  in  allen  Weltgegenden, 
im  Norden,  wie  im  Süden,  durch  eine  Fülle  von  kräf- 
*igen,  oft  übennäfsigen  Productionen  fich  offenbarend. 

I  IL 

Nach  der  Herrfchaft  des  Feuers  rangen  die  Luft 
und  das  Wafler  um  die  Oberherrfchaft,  bildend  und 
Wieder  zerftörend,  bis  fie  ihren  Kampf,  nachdem  die 
Erde,  ihre  gemeinfame  Schöpfung,  feft  geftaitet  war, 
yerföhnten,  ihre  Leidenfcbaft  in  Liebe  für  ihren  Sohn, 
verwandelnd;  und  nun  find  lie  die  Geifter,  die  in  je- 
dem Lebensprocefle  der  Erde  walten.  Das  Wafler  ins 
Befondere  wirkte  theils  zerftörend,  theils  bildend  auf 
die  Erde:  zerftörend,  indem  es  die  vorigen,  ungeheu- 
ren und  riefenhaften  Productionen  der  Erde,  die  aus 
ihrem  phantaftifchen  Bildungstriebe  hervorgegangen  wa- 
ren, vernichtete;  bildend  aber  dadurch,  dafs  es,  vom 
Luftgeifte  befruchtet >  den  Keim  zu  neuen,  geregelte- 
ren Productionen  in  die  Erde  legte. 

Alle  Mythologieen  faß  aller  Völker  ftimmen  auch 
darin  überein,  dafs  die  Erde  überfchwemmt  worden 
ift,  d.h.,  dafs  das  Wafler  die  Erde  beherrfchte.  Diefe 
Sagen  von  den  Ueberfchwemmungen  der  Erde  sind 
aber  nicht  hiflorifch  gewifs  der  Zeit  nach,  folglich 
nach  ihren  nähern  Bellimmungen  unzuverläfsig;  der 
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platonifche  Timaeos  *)  zieht  selbft  diefes  In  Zweifel, 
dafs  nur  Eine  Ueberfchwemmung  dejr  Erde  gewefen 
fei.  Darum  muffen  wir  die  bekannte  Darßellung  der 
S&ndünth  in  den, mojajfch en JJ&unden_  nur f ur_ mj'thi- 
fche  .Erzählung  halten.  Auch  zeigt  fchon  die  Einklei. 
düng,  dafs  alles  mehr  poetifche  Darfteilung  und  Aus- 
Ich  mückung  des  Mythos  iü,  der  urfprüngjich ,  wie  im 
Indifciien,  wohl  fo  lautete,  dals  bei  der  allgemeinen 
Ueberfchwemmung  nur  Eine  Familie  oder  Ein  Völker- 
Hamm  fich  rettete  durch  die  Erbauung  eines  Fabrzeu- 
ges.  Hiftorifch  läfst  fich  aber  nur  diefes  annehmen, 
wenn  man  von  der  Voruusfetzung  einer  partiellen 
Ueberfchwemmung  des  füdlichen  Aliens  ausgeht,  dafs 
mehrere  Menfchenßamme,  die  entweder  auf  den  Ge- 
birgen fchon  wohnten  oder  fich  dorthin  geflüchtet  hat- 
ten, gerettet  wurden,  und  fpäter,  als  das  Wafier  zu- 
rückgetreten war,  in  die  Ebenen  fich  herabzogen. 

12* 

Ans  allem  bisher  Vorgetragenen  erhellt,  dafs  wir 
über  die  allmähliche  Bildung  der  Erde  und  der  Mensch- 
heit nur  allgemeine  Anflehten  auffiellen,  nichts  hifto- 
rifch gewifles  aber  auflagen  können;  dafs  demnach  al- 
le Angaben  hierüber  blofse  Traditionen  und  mythifche 
Erzählungen  find,  die  jedes  Volk  nach  feiner  Anficht 
,  von  der  Welt  und  der  Menfchheit  darftellte,  feinen 
aitronomifchen  oder  phyfikalifchen  Beobachtungen  fie 
anpaffend.  Alfo  läfst  fich  nur  diefes  im  Allgemeinen 
annehmen,  dafs  die  Erde  verfchiedene  Perioden  ihrer 
Bildung  nach  der  Vorherrschaft  der  einzelnen  Elemen- 
te hatte:  eine  I?eriode  des  jugendlichen  Lebens,  in 
welcher  das  Feuer  feine  Macht  äußerte;  eine  Periode 
des  Uebergangs  zum  männlichen  Lebensalter,  die  durch 

•)  S.  22  B.  Stepb.  290.  T.  IX,  Bip. 


Digitized  by  Google 


den  Kampf  der  Luft  und  des  Waflers  bezeichnet  wer- 
den kann;  und  eine  Periode  des  männlichen,  in  [ich 
felbft  geregelten  und  felbüftändigen  Lehens,  in  welcher 
die  Erde,  zur  Fefiigkeit  und  inneren  Harmonie  gebil- 
det, dem  delpotilchen  Eintiufle  der  anderen  Elemente 
fich  entzog,  fo  dafs  diefe  nicht  mehr  auf  ihr  Dafeyn 
zerftörend  oder  fchlechthin  befiimmend  einwirken 
konnten. 

Hier  fcbliefst  fich  das  Hifiorifche,  die  Gefchichte 
der  aßatifcben  Völker  vornehmlich,  an  das  Mytifche 
an;  mit  der  dritten  Periode  der  Gefchichte  der  Erde 
beginnt  alfo  zuerft  für  uns  die  Gefchichte  der  Menfch- 
heit.  Alles  dagegen ,  was  man  von  dem  urfprüng-. 
liehen  Leben  der  erften  Menfchen  vor  der  Wafler- 
fluth  oder,  wie  es  die  mofaifche  Urkunde  nennt, 
vor  der  Sündfluth  in  einer  beßimmten  Gegend  der  Er- 
de erzählt,  ifl  rein  mythifch.  Vielmehr  führt  uns  die 
philofophifche  Anücht  der  Sache  und  die  freie,  durch 
keine  Autorität  befchränkte  Prüfung  zu  der  Annahme, 
dafs  die  Menfchen  im  erlton  Leben  der  Erde,  als  das 
elementarifcbe  und  himmlifche  Feuer  noch  ihren  Kör- 
per gleichmäfsig  durchfirömte,  überall  hervorgetreten 
find.  Im  erften,  noch  jugendlichen  Leben  der  Erde 
gab  es  alfo  überall  Menfchen  und  zwar  im  eigentlich- 
ßen  Sinne  des  Wortes  Eingebohrne,  Autochthonen; 
diefe  wurden  aber  bei  allgemeinen  oder  partiellen 
Ueberfchwemraungen  unter  der  Herrfchaft  des  WafTers 
größentheils  vernichtet.  Die  Geretteten  zogen  fich  dar- 
auf von  den  nördlichen  Klimaten,  als  das  Wafler,  die 
vormals  feurige  Erde  beherrfchend,  die  Temperatur 
ihres  Lebens  verändert  hatte,  in  die  füdlicheren  Ge- 
genden herab;  denn  immer  mehr  erkaltete  die  Erde, 
bis  fie  in  den  Regionen,  wo  fie  eigentlich  herrfcht,  in 
den  Polen,  in  fich  felbß  erßarrte. 
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Allerdings  mögen  Indien  oder  Mefopotamien  die 
Urlitze  der  afiatifchen  Menfcbheit  nach  den  Waf- 
fer-Revolutionen gewefen  feyn,  aber  keineswegs 
iß  dadurch  bewiefen,  daß  fie  die  Urfitze  der  Menfch- 
heit  überhaupt  waren,  noch  dafs  die  Menfchen  vor 
den  Revolutionen  durch  Ueberfchwemmungen  einzig  hier 
Wohnten.  Wir  betrachten  daher  die  mofaifche  Darltel- 
lung  als  einen  befonderen  nnd  zwar  afiatifchen  Mythos 

*-  -   —  "     *  */ 

von  dem  erften  Zuftande  der  Menfchheit,  der  aber  für 
unfere  hifiorifche  Anflehten  defshalb  bedeutend  iß,  weil 
er  das  innere  Afien  (Eden,  das  Paradies ,  d.  i.,  der 
Garten:  die  fchöne,  fruchtbare  Gegend,  vieileiclit  das 
reizende  Cafchmir  oder  Indien)  *)  für  den  erltea 
Wohnfitz  der  Menfchheit  erklärt. 

« 

Uach  den  mofaifchen  Urkunden  Waren  die  Nach- 
kommen Adams  (Ad im  heilst  im  Sanfkrit  der  Erlte, 

-t 

Adam  ah  perf.  der  Lehm)  uni  Evas  (indifch  Iva) 
Cain,  Abel  und  Seth.  Abel  war  Hirt  und  Cain 
Ackermann.  Der  eiferf üchtige  Cain ,  deflen  Opfer  der 
Gottheit  nieht  fo  angenehm  gewefen,  wie  das  des 
Abels,  erfchlug  diefen,  feinen  Bruder.  Sech  zeichnete 
fich  mit  feiner  Familie  durch  ein  tugendhaftes  und 
frommes  Leben  aus.  Eine  Folge  des  tugendhaften, 
Wandels  der  fethifchen  Familie  fchetnt  nach  dem  My- 
thos ihr  langes  Lebensalter  gewefen  zu  feyn.  {Abel 
der  gute,  Cain  der  böfe;  oriemalifcher  Dualifmus),j 
Die  erilen  Führer  und  Herrfcher  waren  die  Haasväter, 
nachher  die  Stammhaupter;  die  frübeße  Äegierungs- 
form  war  alfo  patriarchifch. 

Auch  diefe  und  andere  Data  der  mofaifchen  Ur- 
kunden können  vernünftiger  Weife  nicht  für  biftorifche 

;*)  S.  HartmaniTa  Aufklärung  über  Afi«m  (Qidenb.  1807. > 
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gelten;  denn  die  ganze  Darßellung  des  Lebens  und 
der  Gefchichte  der  erßen  Menfchen  vor  und  nach  der 
Sündfluth  in  den  molaifchen  Urkunden  ift  nichts  an- 
deres ,  als  Mofes  und  derer,  die  zu  feinen  Urkunden 
beigetragen  haben,  aegyptifch  -  hebraifche  Vorftellungs- 
art  von  dem  erfien  Zuüande  des  menfchlichen  Lebens. 

■ 

14* 

Die  erften  Menfchen,  die  Ada  mit  en,  wurden, 
nach  den  mofaifichen  Urkunden,  die  einzige  Familie 
des  Noah  ausgenommen,  durch  eine  grofiseFluth  ver- 
tilgt. Noah  landete,  mit  feinem  Schiffe  auf  dem  Ge- 
birge Ararat,  das  einige  nach  Armenien,  andere  nach 
Indien  fetzen.  Auch  der  griechifche  Mythos  läCst  de» 
Deukalion  auf  dem  Berge  Parnassos  landen;  und 
fo  wenig  Deukalion  (d.  i.,  der  Untergetauchte)  und 
Pyrrha  (d.  i.,'  Theffalien)  hiltorifche  Perfonen  lind,. 
eben  fo  wenig  kann  der  kritifche  Hiftoriker  den 
Adam,  Noah  n.  a.  für  folche  erklären. 

Durch  Noahs  drei  Sohne,  Sem  (der  Hohe), 
Ham  (der  HeüTe)  und  Japhet  (der  Ausgebreitete) , 
im  Indifchen  Sherma,  Charma  und  Iyapeti  (grie* 
chifch  Iapetos),  Satyavrata's  Söhne,  wurde,  der  mo- 
faifchen  Urkunde  zu  Folge,  faß  die  ganze  Erde  bevöl- 
kert. Die  Semiten  (d.i.,  die  eigentlichen  Orientalen 
im  Inneren  von  Aden),  auf  denen  ganz  befonders  der 
Segen  Jehovahs  ruhte,  breiteten  lieh  im  Ölten  und 
Süden  von  Alien  aus,  älfo  in  Indien,  Perfien,  Mefo- 
potamien,  Syrien,  Arabien  u.  a.  Die  Hamiten  (die 
iudweßlichen  Völker  Aliens,  die  nach  Aegypten  über- 
gehen) ,  zur  Knechtfchaft  der  übrigen  Noachiden  ver- 
urtheilt,  zogen  lieh  weßwärts,  in  einen  Theil  von 
Mefopotaraien  und  Arabien,  nach  Paläiüna,  Kleinaüen, 
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Aegypten  und  Afrika  hin.  Die  Japhetiten  (die  nörd- 
weftiiehen  Völker  Aliens,  die  den  Uebergang  nach  Eu. 
ropa  bezeichnen)  breiteten  fich  am  weiteften  auf  der 
Erde  aus,  nach  Armenien,  Kleinafien,  Thracien'  und 
in  andere  Gegenden  von  Europa  wandernd. 

Die  Trennung  der  Stämme,  durch  welche  die  Er* 
de  bevölkert  wurde,  war  eine  Folge  ihrer  Zwietracht, 
die  aus  dem  Sittenverderbnifle  und  dem  Abfalle  vom 
urfprünglichen ,  reinen  Leben  entiland.  Verfeinerung 
des  Lebens  (die  Nachkommen  des  böfen  Ca  in  find 
nach  Mofes  die  Erfinder  von  Künften  und  Gewerben) 
erzeugte  Frevel  (der  Thurm  bau;  ein  orientalifches 
Symbol  der  übermüthigen  Erhebung) ,  und  diefer  Un- 
einigkeit (Sprachverwirrung).  Das  Böfe  febied 
lieh  vom  Guten:  die  Semiten  blieben  im  tieferen  Alien 
zurück,  als  Erhalter  der  Tugend  und  Religion. 

Wichtig  ift  diere  Mofaifche  Tradition,  weil  fie  die 
Ausbreitung  der  Menfchheit  und  ihr  Hervortreten  aus 
dem  urfprünglichen  (orientalifchen)  Leben  fo  der 
Wahrheit  gemäfs  darfteilt.  Der  Ollen  (der  kosmifche 
Aufgang  des  Irdifcben)  und  der  Weiten  lind  die  Pol© 
des  hiftorifchen  Lebens  der  Menfchheit;  die  Oll-  Well- 
Richtung  iß  die  horizontale  Linie  ihrer  Ausbreitung. 
In  diefer  allgemeinen  Richtung  aber  ^eftaltet  fich  das 
Leben,  überall  feine  Bedingung ,  die  Duplicität,  fa- 
chend, wieder  gedoppelt,  fich  individuaiifirend,  indem 
es  in  den  Norden  und  den  Süden  übergeht;  gleichwie 
die  Polarität  des  Nordens  und  Südens  die  Individuali- 
tat (Selbftheit)  der  Erde  bezeichnet,  die  Polarität  de« 
Oftens  und  Wellens  dagegen  ihr  Leben  in  fden  höhe- 
ren Elementen.  Der  Ölten  ilt  daher  als  die  urfprüng^  ' 
liehe  Einheit  des  Menfchenlebens  zu  betrachten,  die^  j 
nm  die  Elemente  ihres  Wefens  zu  entfalten,  nach 
dem  Wellen  hin  fich  bewegte,  der  DupÜcität  aber  gei  * 
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toaT*  mit  der  weftlichen  Richtung  zugleich  nordltefc 
und  ludlich  fich  ausbreitete.    Vom  inneren  Afien  aus 
gieng  daher  die  Völkerbewegung  theils  (udweltlich, 
theils  nord weltlich  :  Sem,  Harn  und  Japhet.  Did 
Ziordweftliche  Richtung  gieng  über  das  caspifche  Meer 
fein  nach  Griechenland  oder  Thracien ;  daher  Gomer 
(die  Cimbern,  nördlich  vom  fchwarzen  Meere),  Ja- 
van  (die  Joner  oder  Griechen),  Thiras  (die  Thra- 
ker) u.  a.  Japhet's  Nachkommen  heifsen.  Die  lüdvvelt- 
liehe  Richtung  zog  lieh  über  Phönizien  und  Arabien 
nach  Aegypten  herab;  darum  find  Ca  na  an  (Bezeich- 
nung der  Phönizier),  Gufch  (die  Aerbioper  im  füd- 
welllichen  Arabien  und  in  Africa),  Messraim  (Ae- 
gypten) u.  a*  Ham's  Nachkommen.    Der  Cyklus  der 
Völkerbewegung  fchliefst  fich  mit  America  oder  Weft- 
indien  (der  weftlichen  Urwelt,  d.  h.,  der  Rückkehr 
des  hifiorifchen  Lebens  in  feinen  Urfprung).  Denn  in 
America  laufen  die  beiden  Bewegungen  wieder  in  Ein 
Centrum  zufammen,  die  nordweftliche  von  England, 
die  füdweftliche  von  Spanien  aus.    Durch  die  Eng- 
länder gieng  das  Germanifche  ( Japhetifche) ,  durch  die 
Spanier  das  Maurifch  -  Saracenifche  (Hamitifche)  nach 
.Weftindien  über,  um  feine  Einheit  (fein  femitifche* 
öder  indifches  Princip)  wieder  zu  fuchen.    Eben  dar- 
um ift  America  als  harmonifche  Doppelwelt  geftaltet; 
denn  es  ift  die  freigebildete  Einheit  des  Nordens  (des 
Japhetismus  oder  eigentlichen  Europaeismus)  und  des 
Südens  (des  Hamismus  oder  Aethiopismus). 

So  hat  fich  die  Menfchhek,  wie  die  Erde,  nach 
der  QuadrupMcität  gebildet,  und  mit  America  ihr  Stre- 
ben erreicht,  den  aus  der  Einheit  ihres  Wefens  (dem 
prientaiismus)  hervorgetretenen  Gqgeafate  *ur  Ein- 
tracht  zurückzubilden. 
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Erste  Epoche 

der  Universalgeschichte: 

Orientalisohe    Geschieht**. . 

Die  orientalirche  Menfchheit  hat  drei  ausgezeich- 
nete Momente  ihres  Lebens.  Ihre  früheße  Bildung 
nehmlich  in  politifcher,  religiöfer  und  litterarifcher  Hin- 
ficbt  macht  den  Uebergang  aus  dem  Mythifchen  in  daf 
eigentlich  Hißorifche.  Diefe  erße  Periode  begreift  al- 
fo  diejenigen  Völker  und  Staaten  in  sich,  deren  Ent- 
ftehung  und  zeitliche  Bildung  wir  nicht  beßimmea 
können,  weil  fie  in  das  früheße,  noch  mytbifche  Le- 
ben der  Menfchheit  fallen.  In  diefe  Periode  gehört 
vornehmlich  die  Gefchichte   der  Inder,  Sinesen. 

* 

Bactrer  u.  a. 

Das  erße  Moment  des  zeitlichen,  alfo  eigentlich 
hiftorifchen  Lebens  der  orientalifchen  Gefchichte  ift 
das  babylonische  Reich.  Nach  diefem  bildete  lieh 
die  assyrische  Monarchie,  welche  die  Vollendung 
des  babylonifchen  Reichs  und  den  Uebergang  zur  me- 
disch  -  pers  ischen  H errsch aft  bezeichnet.  Unter 
der  perfifchen  Herrfchaft  lebte  die  aüatifche  Menfchheit 
nicht  mehr  biofs  in  WechfelwiTkung  mit  (ich  felbft,  fon- 
dern fie  griff,  nachdedlfie  Geb  politifch  und  religiös  ge- 
bildet hatte,  in  die  anderen  Welttheile  über,  von  der 
einen  Seite  Europa  durch  die  Kriege  mit  den  Hellenen, 

.  Aft't  Uuiftrfaljtfchichtt.  3 
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von  der  anderen  Afrika  durch  die  Feldzüge  nach  Ae- 
gypten berührend.  Die  drei  Perioden  der  Orientali- 
nnen Gefchichte  find  alfo  folgende: 

I)  Aeltefte,  noch  mythifche  Gefchichte  Aliens  bis 
»um  babylonifch-  affyrifchen  Reiche. 

II)  Vom  babylonifch  -  aflyrifchen  Reiche  bis  zur 
/medifch  -  perlifchen  Herrfchaft. 

III)  Von  der  medifch  -  perftfcben  Heirfchaft  bis 
zum  Verfalle  der  afiatifchen  Weltherrfchaft.  v 

*  • 

Das  tiefere  (femitifche)  Afien  trat  aus  feinem  cen- 
tralen Leben  in  das  peripherifche  hervor,  zum  babylo- 
nifch -Aflyrifchen  (HamUifchen)  und  medifch  -  Perfi- 
fchen  (Japhetifchen)  fich  entfaltend.  Was  Indien 
für  den  Orient  war,  das  centrale  Leben,  aus  welchem 
die  Elemente  des  äußeren  und  politilchen  bervorgien- 
gen ,  das  wurde  Griechenland  —  eben  fo,  wie  In- 
dien ,  als  Halbmfel  in  fich  felblt  lebend  und  gefchlof- 
fen ,  und  zugleich  mit  anderen  Ländern  zufammen- 
hängend  —  für  das  ältere  Europa;  denn  aus  der  inne- 
ren Harmonie  des  heilenifchen  Lebens  bildete  fich 
das  kriegerifche  und  politifche  Leben  der  Makedo- 
ner  und  Rom  er  hervor:  die  Makedoner  waren 
die  europäifchen  Aflyrier,  die  Römer  die,  europäifchen 
Perfer.  Die  alte  Welt  hat  daher  zwei  Centra  :  Indien 
und  Griechenland ,  und  vier  Momente  des  peripheri- 
fchen  Lebens:  das  babylonifch  -  aflyrifche  Reich,  das 
medifch  -  perfifche,  das  makedonifche  und  das  römi- 
fche.  *)  Für  das  weftlichere  Europa  wurde  fpäterhin 
Italien  das,  was  Indien  und  Hellas  in  der  früheren 
Zeit  waren.  , 

•)  S.   Stolberg's  Gefclncbte  der  Keligion  Jefu  Chriili. 
Th.  III.  ß.  405  ff. 

r 

■ 
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t  Periode. 

Aelteste  Geschichte  Asiens  bis  2um  babylonisch  -  assy- 
rischen Reiche. 


A.  Indien. 

•  Quallen  :  Hav*  Arriam  h  i  •  t o  r  i  a  i  n  d  i  c  a  .*  «Mufir.  Fr. 
Schmieder,  Hai.  Sax.  1798.  8-  —  The  Hiatory. 
•f  Hindoatan,  from  the  earlieft  account  of  Time  to 
the  Death  of  Akbar,  tranal.  from  the  Perfian  oF  Mab. 
Caa.  Ferifhta  of  Delhi,  by  JUx.  Dow,  Loiid.  17O8. 
2  B.  4.  Deutlich,  Leipz.  1772-74.  3  B.  8-  —  Asia- 
tik  researches,  Calcutta  1788-92  3  B.  Franz.  R 
cherchea  asiatiquea,  par  A.  Labmum*,  a  Paria,  an 
XIV  Ki8<>5).  2  B.  4.  -  An  biatorical  diaquiai- 
tion  concerning  the  Knowledge  which  the 
Ancienta  had  of  India,  by  Witt.  Robertf  oh  , 
Lond.  1791.  4.  —  The  Hiatory  of  Hindoltan, 
Sanacreet  and  claaaical,  by  Tltom.  Maurice,  Lond. 
»793  -  94-  S  B.  8.  —  Defleib.  Hiatory  of  Hindo- 
•  tan,  Lond.  1795.  4. 

Indien  (vom  FlulTe  Sindu,  perH  Sind,  griech. 
Iudos  fo  genannt;  sarnfkritifch  Bhertekunt:  Land 
des  Bherut,  eines  der  alteßen  Könige;  perfifch  Hin- 
dostan)  iß  für  uns  mythifcq,  weil  wir  von  der  frühe- 
ßen  Bildung  der  Inder  nichts  als  Sagen  kennen,  die 
erfi  ein  tieferes  Studium  der  indifclien  Litteratur  zu 
deutlicher  Gefchichte  erheben  wird.  Dafs  die  frühe- 
ße  Gefchichte  Indiens  bis  au  der  Zeit,  wo  fremde 
Völker  in  Indien  eindrangen ,  noch  im  mythifchea 
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Dunkel  liegt,  ift  nicht  zu  verwundern,  da  die  Inder 
ein  in  fich  felbft  gefchloflenes  Leben  führten  ,  alfo  in 
keiner  eigentlich  politifchen  Wechfelwirkung  mit  den 
anderen  Völkern  Aliens  ftanden.   Auch  geht  ihre  ei- 
gentliche Gffchiclite  dem  biftorifchen  Leben  der  welt- 
licheren (uns  bekannteren)  orientalifchen  Volker  vor- 
her.   Indien  felbft  war  fchon  von  Natur  eine  in  fich 
gefchloffene  Welt:  oft] ich  der  Ganges,  weltlich  der 
Indus,   nördlich  das   Gebirge  Paropamisus  (ein 
Theil  des  Taurus)  und  tödlich  das  Meer, 
jf Sanftmuta   eines   reinen   und  unfchuldigen  Ge- 
\  jnütbs  ,  verbunden  mit  tieffinniger  ,   a$ht  contemplati- 
,  ver  Ruhe  des  Gerftes  Ift  das  Charakteriltifcbe  der  In- 
\  der*,  uncl  diefs  iß  das  Zeugnifs  einer  in  fich  felbft 
*  gegründeten  und  vollendeten  Bildung.    Darum  ftrablt 
uns  in  den  Indern  der  Vorzeit  xlas  Bild  der  reinen 
und  urfprunglichen  Menfchheit. 

Die  Inder  nehmen ,  wie  die  m elften  Völker  des 
Alterthums,  vier  Weltalter  an:  i)  Krdayugant  oder 
Satyayuganj:  das  Zeitalter  der  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit (das  Paradiefifche) ,  bis  zur  Wafferfiuth; 
a)  Duidiayugam,  von  der  Waflerfiuth  bis  zum 
ehernen  Zeitalter;  3)  Tredayugam,  das  eherne 
Zeitalter  bis  50  J.  nach  Krshna's  Tode,  ohngefähr 
1000  J.  v.  Chr.  4)  Kaliyugam,  das  eiferne  Zeitalter. 
Diefe  heifsen  auch  Krita  -  Jug,  Trita  -  Jug,  Dwa- 
par-Jug  und  Kali -Jug.  *)  In  der  mythifchen 
Zeit  herrfchten  zwei  Dynaftieen  ,  eine  des  Sonnenge«- 
fchlechts,  welche  Menu  (Noah?)  fortpflanzte,  und 
eine  des  Mondgefchlechts,  welche  Buddha,  der  Sohn 
des  Chandra  (des  Mondes)  und  Gatte  der  IIa,  der 
Tochter  des  Menu,  gründete. 

*X  S.   Fr.  Paulin.  Syftem.  Brabm.  S.  209  ff.  Mayer't 
allgcm.  imtliolog.  Lexik.  II  B.  S.  452  fF. 
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Den  Nachrichten  der  Griechen ,  fo  wie  den  Na- 
men,  welche  üe  den  Gottheiten,  Tölkern,  Königen 
u.  s.  w.  gaben,  liegen  ohne  Zweifel  orientalifche  Tra- 
ditionen und  Facta  zum  Grunde;  die  Griechen  aber, 
die  alles  mit  lebendigem  Geift  auffafsten  und  ihren 
Anflehten  gemäfs  bildeten,  fachten  überall  das  Fremde 
zu  hellenißren  ,  und  verdunkelten  dadurch  oder  ent- 
ftellten  die  orientalifche  Gefchichte :  was  lieh  vorzüg- 
lich in  der  perlifchen  beweifst. 

Den  Nachrichten  der  Griechen  zu  Folge  foll  Dio- 
»ysos  (der  Gott  von  JVyfa,  der  Griechen  Bakchos) 
der  erfie  gewefen  feyn,  der  nach  Indien  zog  und  es 
cultivirte.  Nach  einigen  verbreitete  Osiris  (der  indi- 
fche  Issa  oder  I'swara?)  den  Weinbau  und  mit 
ihm  die  Myfterien;  Indien,  Aegypten  und  Thracien 
.waren  die  erften  Sitze  feiner  Verehrung.  Vor  Dio- 
nysos waren  alle  Inder  noch  Hirten,  ohne  Städte 
und  Tempel,  von  Baumfrüchten  und  rohem  Fleifche 
£ch  nährend.  Dionysos  zuerft  lehrte  üe  Städte  bauen, 
gab  ihnen  Gefetze  und  Religion,  und  führte  den 
Acker  -  und  Weinbau  unter  ihnen  ein.  —  Diefs  ift 
nichts  als  ein  indifcher  Mythos ,  den  die  Griechen  in 
ihre  Sprache  und  Mythologie  überfetzten. 

Nach  der  Erzählung  der  Griechen  gründete  Dio- 
nysos auch  die  vier  VolksklaHen  oder  Kalten:  i)  die 
*:der  Brahminen,  d.i.,  der  Priefter  und  Weifen;  2)  die 
der  Könige  und  Krieger  (Cfhatriy  a,  Kfhetrya);  3)  die 
Klaffe  der  Acker  -  und  Kaufleute  (Vaifya);  4)  die 
der  Künftler  und  Handwerker  (Sudra), 

Dem  Arrianos  gemäfs  zählten  die  Inder  vom 
Dionysos  an  bis  auf  den  Sandrakottas,  den  Kö- 
nig der  Prafier ,  der  zu  Alexanders  Zeiten  herrfebte^ 
Ü53  Könige  (604a  Jahre);  nach  15  Menfchenahern 
(5oo  Jahren)  habe  Heracles,  den  die  Inder  für  einen 
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Eingebornen  (Kartiguea,  Sohn  der  Sonne),  die  Grie- 
chen aber  für  einen  Eingewanderten  halten,  eine  neue 
Dynaftie  gegründet.  Ferner  erzählen  die  Alten  ,  dafs 
mehrere  grofse  Könige  und  Anführer  fchon  vor  Ale- 
xander dem  Grofsen  nach  Indien  einen  Feldzug 
unternommen  haben.  Sesostris*  der  ägyptifche  Kö- 
nig ,  foll  ganz  Indien  bis  an  eben  Ocean  durchzogen 
feyn  ;  die  alfyrifcbe  Semiramis  (die  indifche  Sami- 
Ramesi:  die  den  Samibaura  bewohnt ,  eine  mythi- 
fche  Perfon  *])  foll  durch  Bactriana  über  den  In- 
dus gegangen  feyn ,  und  nach  einigen  mit  dem  indi- 
fchen  Könige  Staurobates  (ind.  S t'hawara - pati : 
dem  Herrfcher  im  Norden)  gekämpft  haben  u.  s.  w. 
Nach  Alexander  den  Grofsen  erlangten  die  Inder 
ihre  Unabhängigkeit  wieder,  wurden  dann  von  den 
parthifchen  und  linefifchen  Herrfchern  beunruhigt, 
und  endlich  den  Arabern  (im  Anfange  des  8ten 
Jahrh.  n.  Chr.),  den  Türken  (unter  Sultan  Mab* 
mud,  um  iooo  J.),  und  den  Mongolen  (unter 
Dfchengis-  Chan  u.  s.  Nachfolgern  um  1200)  un- 
terwürfig. ¥ 

Die  Alten  berichten ,  dafs  Indien  120  Völkerfcbaf- 
ten  in  lieh  fafste ,  die  fall  alle  eine  verfchiedene  Spra- 
che und  Lebensweife  hatten,  Indien  war  alfo  nicht 
fowohl  ein  Land,  als  vielmehr  eine  in  lieh  felbft  ge- 
fchloiTene  und  gebildete  Welt.  (Diodor.  II,  35-) 
Vermöge  der  entgegengefetzten  Lage  und  BefchafFen- 
heit  der  nördlichen  ,  gebirgigen  und  der  tödlicheren, 
am  Indus  und  am  Meere  gelegenen  Länder  hat  es  ein 
entgegengefetztes  Klima ,  gleichfam  in  fich  felbß ,  wie 
tWeft  -  in  dien ,  den  Norden  und  den  Süden  der  Erde 
abbildend.  Das  Paradies  von  Indien  ift  Cashpamir 
(Caschmir),  nördlich  von  Bactrien  begränzt. 

•)  S.  Fani*a  Dabiffan,  ül-erf.  v.  F.      Dalberg  (Aachaf- 
fen  b.  1809.  8.)«  S.  90  ff. 
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Faß  kein  Land  bat  eine  fo  gluckliebe  und  alifeiti« 
ge  Lage ;  keines  fo  herrliche  und  unermefsliche  Pro- 
du&ionen  im  Mineral  -  PHanzen  -  und  Thierreiche 
aufzuwerten  (Diodor.  II,  16.  35  ff.);  faß  in  keinem 
Lande  erfcheint  das  politifche  Leben  fo  in  fich  felbft 
gebildet  und  nach  dem  verfchiedenen  Charakter  der 
einzelnen  Völkerfchaften  modi  ficirt;  faß  kein  Volk 
von  diefem  Alterthume  hat  endlich  fo  hohe  und  rein© 
religiöfe  und  ethifche  Grundsätze ,  die  erß  in  fpäteren 
Serften  ausarteten,  eine  fo  wunderbare  Mythologie, 
die  faß  eben  fo  plaßifch  und  fchön  gebildet  iß,  wie 
die  griechifche,  und  zugleich  den  Orientalisrans  deis* 
tifch  und  idealifch  offenbart.  Die  Inder  verehren  die 
Gottheit  als  dreieiniges  Wefen  (Trimurti) :  als  Brah- 
ma, das  Urwefen,  Vifhnü,  den  Erhalter,  den 
menfehwerdenden  Gott ,  und  S  h  i  v  a ,  den  Zerftörer. 
Die  Verehrer  des  Vifhnu  (die  Anhänger  der  femiti- 
fchen  Religion?)  blieben  den  reinen  und  urfprüngü- 
chen  Religionslehren  getreu,  die  Verehrer  des  Shiva 
aber  (die  hamitifebe, Setfte  ? )  artete  fpäter  in  wilden 
Naturdienß  aus  (Lingamsdienß,  Menfchenopfer,  ftren- 
ge  Bufsübungen  u.  s.  w.).  i 

Herrliche  Denkmäler  ihrer  Poefie  find  die  Sa« 
kontala  oder  der  entfeheidende  Ring,  ein  Schaufpiel 
von  Kaiidas,  die  Gitagovinda,  ein  Singfpiel  von, 
Jaiadeva,  u.  a.  Vergl.  Fr.  Majer's  Culturgefchichte 
der  Völker  (Leipx.  1798.  8),  II  B.  —  Fr.  Schlegel 
über  die  Sprache  und  Weisheit  der  Indier ,  Heidelb. 
a8o8.  8-  ' 

s  * 

B.     S  i  n  a. 

Quellen:  Memoire«  concernant  THistoire,  lea 
Sciences,  les  Arte  etc.  des  Chinoi  s ,  p.  les  Mif- 
fionnaires  de  Pekin ,  ä  Paris,  1776  -83.  9  B.  4.  — 


Histoire  generale  do  la  Cbine,  £  Parti,  1777- 
84-   12  B.  4. 

Oeftlich  von  Indien,  jenfeits  des  Ganges,  liegt 
'das  unermefsliche  Reich  der  Sinefen ,  gegen  Ollen 
vom  Weltmeere  begränzt ,  gegen  Norden  durch  die 
große  Mauer  von  der  Tatarei  abgefondert,  gegen  We- 
iten von  hohen  Gebirgen  uiid  Sandwftßen,  und  gegen, 
Süden  vom  Ocean ,  von  Tonkin  und  Cochinchina 
eingefchloflen. 

Die  finefüche  Gefchicbte  beginnt  mit  Pu-oa-ku, 
dem  ertten  Menfchen.  Hierauf  folgen  die  Tien- 
hoang-schi,  die  Kaifer  des  Himmels,  und  dann 
zehn  Regenten  -  Familien ,  die  nach  der  finefifchen 
Mythologie  über  100  Millionen  Jahre  geherrfcht  ~ha- 
beirv  Diefs  ift  ihr  goldenes  Zeitalter.  Einer  ihrer  äl- 
tefien  Herrfcher  (um  3000  J.  v.  Chr.)  Fo  -  hi,  der 
Sohn  des  Himmels,  wird  von  ihnen  als  Weifer  und 
Erfinder  mehrerer  Wiflenfchaften  und  Künfte  geprie- 
fen.  Unter  diefen  Familien  fall  Sina  ein  Wahlreich 
gewefen  feyn.  Darauf  wurde  die  Regierung  erblich  p 
und  es  treten  drei  Regentenfamilien  auf:  die  Familie 
Hia,  bis  1767  v.  jChr. ;  die  Familie  Schang,  bis  112a 
v.  Chr.,  und  die  Familie  Tscheu,  bis  258  v.  Chr.  In. 
die  dritte  diefer  Dynaitieen  fällt  die  Periode  der  kam- 
pfenden Könige,  Tschenkue,  v.  740-320.  v.  Chr. 
Sina  war  nicht  mehr  unter  Einem  Oberhaupte  vereint, 
fondern  in  mehrere  kleine  Staaten  zertheilt,  die  in, 
wechfelfeitiger  Fehde  lebten.  Schi  «hoang-ti  ver- 
einigte Sina  endlich  zu  Einem  Reiche  im  J.  247.  Doch 
zerfiel  unter  feinem  Sohne  das  Reich  wieder  in  meh- 
rere  kleine  Staaten,  bis  es  Liehupang,  Stifter  der 
RegentenfamUie  Han  (207  v.  Chr.  bis  220  n.  Chr.) 
wiederum  vereinte. 


l>es  Inders  Wefen  ift  Ruhe  und  Einfalt,  Phantafi** 
tind  Tiefe,  der  Sinefe  dagegen  ift  gefchäftig,  praktifch 
tind  blofs  äußerlich  gebildet:  ein  Zeugnifs,  dafs  die 
Sinefen,  ohngeachtet  ihres  hohen  Altertfu,ims,  keine 
originale  Bildung  hatten >  wie  die  Inder,  fondern  ih- 
rem mongolifchen  Wefen  nur  eine  feinere  und  gezier- 
te Ummodelung  zu  geben  fuchten.  Denn  ohne  Zwei- 
fel waren  die  Sinefen  ein  indifcher  Kfhetryaftamm* 
der,  was  mehrere  thaten,  auswanderte,  und  unter  an- 
deren Völkern  verwilderte,  Menu's  Gefetzbuch  (X, 
43-  45  )  nehmlicb  nennt  unter  den  verwilderten.  Kfhe- 
tryaitämmen  auch  die  Chinas. 

i 

Die  Sinefen  verehren  drei  als  die  Grunder  ihrer 
böheren  Bildung:  den  Fo-hi,  Fo  (um  iooo  J.  v. Chr. K 
liach  der  Tradition  in  Indien  geboren)  und  Kong- 
fu-  tsee.  Dem  Kong-  fu-  tsee  (Confucius),  aus 
dem  Königreiche  Lu  (55 1  -  478.  v.  Chr.),  wird  das  fynw 
bolifche  Religionsbuch  Sehn-  king,  das  Buch  der  ge- 
griffen und  unveränderlichen  Lehre,  und  der  Schang- 
schu,  das  alte,  heilige  Buch,  das  zugleich  das  Gefetz- 
buch, Staatsrecht  und  die  Sittenlehre  der  Sinefen  ift, 
zugefch rieben.  Man  unterfcheidet  bei  df<i  Sinefen  die 
Anhänger  der  alten  Religion;  die  Verehrer  des  Tie  11 
oder  des  Himmels;  die  Bekenner  der  Religion  de« 
Laokiun;  die  Anhänger  des  Fo  und  die  Verehrer  des 
Kong-  fu»  tsee. 

Auch  die  älteße  Gefchichte  der  Japaner  enthält 
nichts  als  Fabeln,  die  noch  ungeheurer  (mongolifcher) 
find,  als  die  finefifchen.  Zuerft  regierten  7  Götter, 
dann  5  Halbgötter,  deren  Lebensalter  von  250000  Jah- 
ren bis  zu  800000  Jahren  flieg.  Ihre  erfien  menfeh- 
lichen  Kaifer  find  diefelben  mit  den  finefifchen.  Um 
das  Jahr  660  v.  Chr.  trennt  fich  die  japanifche  Ge- 
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fcfeichte  von  der  fineüfchen;.  es  tritt  ein  eigner  Kaifer 
auf  Ss in  -  bü,  von  dem  aber  noch  viel  Wundervolle! 
erzählt  wird,  und  das  Fabelhafte  verliert  fich  feJblt  in 
den  fpäteren  Zeiten  ihrer  Gefchichte  nicht. 

Die  Japaner  zeigen  ihre  Verwandtfchaft  mit  den 
Mongolen  noch  weit  mehr,  als  die  Sinefen.  Vorzügi 
lieh  merkwürdig  find  die  drei  religiofen  Sekten,  die 
Si  n  t  o  ,  ßudsdo  und  Siuto.  Die  S  into  ift  ihre  alte*, 
fle,  einheimifche  Lehre ,  nach  welcher  Tie  glauben,  aus 
der  erittfn  Bewegung  des  Chaos  (Konton)  durch  die 
göLtliche  Kraft  (Ki)  entfprungen  zu  feyn, 

Bactrien  (jetzt  Tag  Balk  in  der  großen  Bucha- 
rei),  riordöfilich  vom  goldreichen  Oxus  (Gihon), 
füdlich  vom  Gebirge  Paropamisus  und  weltlich 
vom  Flufle  Marcus  begränzt,  wird  als  eines  der 
glücklichßen  Länder  gepriefen.  Die  Gefchichte  Bactrien'« 
iit  gröfstentheils  in  die  von  Indien  Verfehlungen.  Zur 
Zeit  des  Ninos  foll  Oxyartes  über  Bactrien  geherrfcht 
haben.  Die  Hauptf^adt  war  Bactra  (Balch).  Die  Bak- 
tier  follen  an  der  Eroberung  von  Ninive  durch  Ar- 
bakes  und  an  der  Entthronung  des  Sardanapall's 
Antheil  genommen  haben.  Erft  in  der  perfifchen  Ge- 
fchichte erhalten  wir  gewiflere  Nachrichten  von  Bac- 
trien. 

Zu  den  früheßen  und  gebildetlten  Völkern  des  in- 
neren Adens  gehören  die  Tibetaner,  öfiiich  von  Si- 
jia,  füdlich  von  Bengalen,  welllich  von  den  Seiksßaa- 
ten,  und  nördlich  von  der  Bucharei  und  Mongolei  be- 
gränzt. Auch  ihre  ä hefte  Gefchichte  iß  mythologifeb. 
Vorzüglich  merkwürdig  iß  die  religiöfe  Bildung  der 
Tibetaner  und  ihr  lamaifcher  Kirchenßaat,  das  Urbild 
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•Her  Hierarchie.  Nach  der  Tradition  der  Tibetaner 
ift  ihr  erlier  König  um  d.  J.  114,3  aus  Indien  gekom- 
men. 

Indien  erfcheint  als  der  Mittelpunkt  der  religiöfen 
Bildung  der  tibetanifchen  Völker  und  der  praktischen, 
verftändigen  Kultur  der  Sinefen.  Wahrich  ei  nlich  auch 
theilte  es  feine  Bildung  den  Tibetanern,  fo  wie  den 
Sinefen  mit;  bei  jenen  verklarte  fie  lieh  ganz  in  Re- 
ligion ,  bei  den  Sinefen  fank  fie  in  Sittenlehre  und  Le- 
bensklugheit  herab.  Das  centrale  Leben  der  Inder 
gieng  ferner  in  den  Gegenfau  des  Sud-  Weltlichen 
(Hamitifchen)  und  des  Nord  -  Wefllichen  (Japhetifchen) 
über;  denn  ihrem  Geifie  nach  hamitifch  ift  die  baby- 
lonische und  ägyptische  Bildung,  japhetifch'  aber 
die  modische  und  persische,  zu  welcher  die  assy-* 
xische  von  Babylonien  aus  den  üebergang  macht. 


IL  Periode. 

Vom  babylonisch  -  assyrischen  Reiche  bis  zur 

persischen  Herrschaft. 


A.  Babylonien. 

Quellen  :  Berofos  b.  Jofepbot  und  Eufebios.    G.  Fabricii 
Biblioth.  graec.  T.  XIV.  S.  175.  —  Ferizonii  Ori- 

ginea  Babylonicae  et  Aegyptiacae,  Traj.  ad 
Rhen.  1736.  a  B.  g.  —  Reflexion»  crititjues  cur 
les  histoires  de«  anciens  peuples  Chalde- 
ens,  Hebreux  cet.  p.  Fourmont  t  Paj.  1735.  a  B.  4. 

'747- 


Am  Indus  und  Ganges  erlangte  die  orientalifche 
Menfchheit  tuerft  einen  hohen  Grad  von  Bildung;  die- 


fes  ihr  urlprunglicb  es  "Leben  war  aber  noch  mytbifch, 
im  Inneren  von  Aßen  und  in  fich  felbß  verfehloffen. 
Hißorifch  wurde  das  Leben  der  orientalifchen  Menfch- 
beit  erfi  im  Wellen,  wo  es  lieh  gleichfalls  an  zwei 
Flu/Ten,  am  Tigris  und  Euphrat,  poütifcb  bildete.  Hier 
(war  das  paradiefifche  Sinear,  die  Ebene  von  Mefo- 
potamien,  in  welche  lieh  die  Stämme  von  den  Höhen 
<des  Taurus  herabzogen ,  zu  erfi  als  Nomaden  iich  nie- 
derlaflend.  Rings  um  den  Euphrat  bildete  fich  eine 
Stadt,  durch  einen  Erdwall  gegen  des  Waffers  Gewalt 
gefchützt,  der  Hof  des  Herrn  genannt,  Bab-  bei.  Die 
Bewohner  von  Babel  oder  Babylon  wurden  nehmlich 
durch  ihre  vom  Einflufs  der  Geftirne  abhängenden  Ge- 
fchäfte  des  Ackerbaues  Beobachter  des  Himmels,  und 
verehrten  die  Geftirne  als  ihre  Leiter,  Verkünder  und 
Wohlthäter:  den  Sonnengott,  Belos,  den  Mond  und 
die  anderen  Sterne.  Aus  Dankbarkeit  weihten  fie  ih- 
nen Feite  und  erbauten  dem  Belos  (um  2247  V.  Chr.) 
einen  Tempel,  der  zugleich  ihren  Prießern  zur  Beob- 
achtung des  Auf  -  und  Niederganges  der  Geüirne  dien- 
te; delshalb  war  er  mit  einem  hohen  Thurme  verfehen. 


Erfler  Zeitraum* 

Yon  den  ältesten  Zeiten  an  bis  auf  Nabopolasar 

(63o  v.  Chr.) 

Die  älteße  Gefchichte  von  Babylon  iß,  wie  die 
fruhefte  Gefchichte  aller  Völker,  höcblt  unzuverläfsig. 
In  Berosos  Verzeich niffen  werden  zuerß  io  einhei- 
mifche  Könige  Babylons  angeführt;  der  erße  wird 
Atoros  genannt,  der  letzte  Xixuthros.  Unter  dem 
vierten  diefer  alten  Könige  foll  Oannes,  halb  Menfch 
und  halb  FiT  h  ( wahrscheinlich  Bezeichnung  des  frem- 
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den  Ankömmlings  vom  Meere  her),  Babylonlen  cuM«i 
virt  haben.  Darauf  herrfchten  7  chaldäifche  Könige 
»25  Jahre  lang,  von»  denen  der  erfie  Evechos  ge- 
nannt wird.  Endlich  werden  6  arabifche  Könige  an- 
geführt, die  215  Jahre  lang  regierten,  und  von  denen; 
der  letzte,  Nabonnabos,  vom  aflyrifchen  Nino* 
foll  überwunden  worden  leyn. 

Der  moQtifchen  Urkunde  zu  Folge  drang  (um  d. 
2.  2632)  Nimrod,  der  Hamite,  ein  Sohn  des  Cuscit 
(d.  i*,  ein  Aeihioper;  vielleicht  Eine  ruythifche  Perfon 
jnit  Bei,  d.  h.,  dem  Herrfcher;  dem  indifchen  Ma- 
habeli,  d.h.,  grofsem  Bei  oder  Herrfcher,  einem  der 
Nachkömmlinge  der  Mab  ab  ad 's,  der  grofsen  Herr- 
fcher; Bei  oder  Nimrod  durfte  alfo  ein  indifcher 
Eroberer  vom  Kfhetryaüamme  gewefen  feyn),  an  der 
Spitze  einer  Jägerhorde  nach  Norden  vor,  unterwarf 
fich  die  Bewohner  der  Steppen  von  Mefopotamien, 
und  gründete  durch  Anlegung  mehrerer  Städte  (di* 
xnofaifche  Urkunde  nennt  Erech,  Arrad  und  Chal- 
lie,  vielleicht  Edessa,  Nesibis  und  Ctesiphon, 
die  zwifchen  dem  Eupbrat  und  Tigtis  liegen)  ein  gröf- 
feres  Reich,  das  lieh  mit  der  Zeit  vom  perfifchen  Meer- 
bü'fen  an  bis  zu  den  armenifchen  Gebirgen  erftreckte. 

Babylon  wurde  unter  dem  aflyrifchen  Könige  Ni- 
ios  mit  der  aflyrifchen  Monarchie  vereinigt,  und  hör- 
te eine  Zeitlang  als  eigenes  B.eich  auf.  Darauf  grün- 
dete der  Babylonier  Bklrsvs  (um  802  v.  Chr.),  der  5£ 
Jahre  regierte,  eine  neue  Dynaftie  der  babylonischen 
Könige.  Gegen  den  ausfcliweifenden  und  weichlichen 
Sardanapallos  verfchworen  fich  nehmlicb  Arbakes, 
der  Anführer  der  medifchen,  und  Beiesys,  der  An- 
fuhrer der  babylonifchen  Truppen,  und  ftfirzten,  von 
dem  Könige  der  Araber  und  ßaktrer  unterftützt,  den 
aflyrifchen  König,  mit  welchem  Heb  die  ertfe  affyrifch« 


Monarchie  auflöste.  Die  Statthalter  der  Providern 
tbeilten  lieh  darauf  in  das  macht  ige  aflyrifche  Kaifer- 
tbum,  und  Babylonien  erlangte  durch  Belesys  feine 
Unabhängigkeit. 

Deflen  Nachkommen  wurden  aber  wieder  Vafallen 
der  aflyrifchen  Herrfcher.  Denn  die  folgenden  Koni« 
ge  nach  dem  chronologifchen  Kanon  des  Piole- 
maeos,  an  deren  Spitze  Nabonassar  fleht  (um  747  v. 
Ch.),  fcheinen  von  den  aflyrifchen  Kaifern  abhängige 
Fürften  gewefen  zu  feyn.  Nach  Mardocempad's  (Me- 
äodach  Baladan's  ?  )  1a  jähriger  Regierung  herrfchte 
Arkjanos  5  Jahre;  nach  diefem  trat  ein  Zwifchentelch 
von  2  Jahren  ein;  ein  zweytes  von  8  Jahren  erfolgte 
Bach  Nisni  -  mordaks'  (im  ptolemaifcben  Kanon  Me- 
skssimordakos)  Tode.  Der  aifyrifche  Assarhaddoxi 
vereinigte  Babylonien  wieder  mit  der  aflyrifchen  Kro- 
ne, und  lieft  es,  wie  die  anderen  Provinzen,  durch 
Statthalter  regieren. 


Zweiter  Zeitraum. 

Von  Nabopolasar  bis  zum  Untergange  des  babylo- 
nischen Reichs,  536  v.  Chr. 

Babylonien  blieb  eine  aflyrifche  Provinz  bis  auf  den 
Statthalter  von  Babylon  Nabopolasar  (620  v.Chr.),  der, 
die  Schwäche  des  alTyrifcheri  Reichs  benutzend  und  auf 
die  Tapferkeit  der  Chaldäer  geftützt  (die,  urfprung- 
lich  Kephen er  genannt,  wahrfcheinlich  vom  kaukafi- 
fchen  Gebirge  Heb  herabgezogen  halten:  ein  wildes, 
kriegerisches  Volk),  iu  Verbindung  mit  dem  medifchea 
Könige  Kyaxares,  Aflyrien  eroberte  und  Ninive  zer- 
Hörte.  Der  fchon  bejahrte  Nabopolasar  nahm,  von 
dem  ägyptifchea  Pharao  Necho  angegriffen,  feinen 
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Sohn  Nebucadnezar  (Na bocolassar)  zum  Mitregen- 
ten an,  welcher  die  Aegyptier  bei  Karchemifch  (Circe- 
lium)  in  Mefopotamien  fchlug,  Syrien,  Judäa  und 
Phönizien  eroberte  und  Aegypten  verheerte.  Die  Sa- 
ge erzählt,  dhfs  er  bis  an  die  herkulischen  Säulen  vor- 
gedrungen fei.  Babylon  wurde  durch  ihn  veifcliönert; 
auch  liefs  er,  um  dem  reißenden  Eupbrat  Schranken 
zu  fetzen,  höhere  Dämme  aufführen,  und  zwei  Canäle 
graben,  um  585«  Aber  fchon  unter  Nebucadnezar 's 
Kachfolgern  fank  die  Macht  der  Babylonier  wieder. 

Evilmerodach,  N e  b  u  ca  d n ez  a r*s  Sohn  (um  560  v. 
Chr.),  that  nichts  für  die  Ausbreitung  des  babyloni- 
fchen  Reichs.  Niricassouassar  (N  e  r  i  g  1  i  s  s  a  r)  fclilofs 
ein  Bunirnifs  mit  den  Arabern,  Lydern,  Grosphrygiern 
und  Kappadocicrn  zur  Aufrecluhaltung  feiner  Macht 
gegen  das  neu  entstandene  perfifche  Reich.  Sein  Nach- 
folger Laborosoakchod  regierte  nur  noch  g  Monate. 
Der  fchwache  und  unthätige  Naüonidos  uberliefs  fei- 
ner Mutter  Nitokris  (der  Gemahlin  des  Evilmero- 
dach?) die  Regierung.  Unter  ihr  blühte  Babylon  zum 
letztenmahle,  aber  nur  auf  kurze  Zeit,  wieder  auf. 
Denn  nach  ihrem  Tode  v.  Chr.)  bemächtigte  Geh 

der  perfifche  Kyros  diefer  feften  Hauplitadt,  zu  der 
er  (Ich  felbft  durch  Ableitung  des  Euphrais  den  Weg 
bahnte,  538- 

* 

Die  Regierungsform  der  Babylonier  war  orienta- 
lifch  -  monarchisch ;  in  den  Provinzen  herrfchten  Statt- 
halter. Ihre  vornehmften  Gottheiten  waren  Belos, 
die  Sonne,  und  Mylitta  (Suchoth-  Benoth?)  nach 
Herodotos  Auslegung,  die  Aphrodite  oder  Venns,  wel- 
cher die  babylonifchen  Weiber  ihre  Keufehheit  zum 
Opfer  darbrachten.  Die  Babylonier  trieben  zu  Waffer 
und  zu  Lande  den  ausgebreitetlten  Handel,  die  vor- 
nehmfte  Quelle  ihres  Wohlßandes,  zugleich  auch  ihres 


Digitized  by  Google 


t 


—  43  — 

Luxus  und  ihrer  Weichlichkeit.    Unter  den  Witten» 
fchaften  cultivirten  die  Babyionier  und  Chaldäer  am 
roeiften  die  Aßronomie  und  Aftrologie ,   fo  dals  die^ 
Aftrologen  und  Aftronomen  bei  den  Alten  insgemein 
Chaldäer  genannt  wurden. 


*    *  ■ 

B.  Assyrien. 

Quellen  :  Jferodo/os ,  Kttfias ,  Seviffs  und  Frtrtfs  AbhandL 
in  den  Mem.  de  l'Acad.  d.  lnlcript.  T.  Iii.  u.  V. 

Assyrien,  jetzt  ein  Theil  von  Kurdiftan,  nord- 
weftlich  von  Babylonien,  zwifcben  dean  52  und  3öa* 
nördlicher  Breite,  begriff  ursprünglich  nur  die  Land- 
schaft Adiabene  (Kurdistan).  Der  Sage  nach  hatte 
es  feinen  Namen  von  Assur,  Sems  S'fcne,  wurde  aber 
.von  Sinear  oder  Babylonien  ans  bevölkert. 

.  Erfler  Zeitraum. 

Von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Phul,  um  773.  v.  Chr.* 

Auch  die  frühefle  Gefchichte  von  AlTyrien  iß  in 
undurchdringliche  Dunkelheit  gehüllt;  dazu  kommen 
die  Widerfprüche  der  altelten  Nachrichten.  Der  e?fte 
Beherrfcher  von  AlTyrien  foll  Bel  gewefen  feyn.  Die 
nachfolgenden  Könige  find  bis  auf  den  Ninos  (uin 
2059  v.  dir,)  unbekannt,  Ninos  gab  dem  allyriichea 
Staate  feine  erfte  Gröfse  und  Macht,  alle  Völker 
Aliens  bis  an  den  Don  fiefa  unterwerfend,  wie  Do* 
doros  berichtet.  Nach  Beendigung  diefer  Feldzuge 
erbaute  Ninos  die  herrliche  Stadt  Ninos  oder  Ninive. 
Darauf  zog  er  gegen  den  baölrifchen  König  Oxyar- 
tes,  und  eroberte  durch  der  Semiramis  Heldenmuth 
Badlra.  —  Seine  Gemahlin  (die  fabelhafte)  Semiramis 
(um  2007  v.  Chr.)  führte  nach  feinem  Tode  für  ihren 
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fiebenjahrigen  Sohn  Ninyas  die  Regierung,  und  fetz- 
te die  Eroberung  des  Ninos  fort.  Sie  beilegte  Me- 
dien, Perlien,  Aegypten  und  Aethiopien*  und  dehnte 
ihre  Eroberungen  bis  nach  Indien  ans.  —  Ihr  Sohn 
Ninyas  (um  1927  v.  Chr.),  nicht  fo  kriegerifchen  Gei- 
Xtes,  lebte,  wie  feine  Nachfolger,  nur  im  weichlichen 
Genufle  der  empfangenen  Herrfchaft,  j 

Nach  dem  Ninyas  folgten  zwey  Dynaüieen,  wie 
Julius  Afr.icanus  berichtet;  doch  weichen  auch  hier* 
die  Nachrichten  der  Alten  von  einander  ab.   Die  erfte 
Dynaftie  begreift  16  Regenten  aus  der  Familie  des  Ni- 
nos in  lieh,  deren  erfter  Abjok  heifst.  Die  zweite  be- 
ginnt mit  Belotabas,  der  19  oder  20  Nachfolger  hatte. 
Der  letzte  von  diefen  war  Tonoskonkoleros,  mit 
dem  Beinahmen  Sardanapallos,  d.  h.,  der  bewun- 
dernswürdige, um  84°>  der  als  der  grölste  Weichling 
gefebüdert  wird,  obgleich  einige  von  feinen  Grofstha- 
ten  erzählen,  (zwei  Sardanapalle?)  Unter  feiner  Re- 
gierung  ßiftete  Arbakes,  der  Anführer  der  Meder, 
die  zur  Ablöfung  der  andern  Truppen  nach  Ninive 
gefchickt  wurden,  mit  Belesys,  dem  Statthalter  von 
Babylon,  eine  Verfchwörung.  Sardanapall,  von  feinen? 
Feinden  belagert,  fafste,  da  der  angeschwollene  Eu- 
phrat  fchon  einen  Theil  der  Mauern  zerftört  hatte, 
den  Entfchlufs,  um  nicht  feinen  Siegern  in  die  Hän- 
de zu  fallen,  üch  in  den  Ringmauern  feines  Pallaftes 
mit  allen  Schätzen  zu  verbrennen.    So  wäre  fein  Tod* 
(S20)  die  einzige  männliche  That  feines  Lebens  gewe- 
fen.    Arbakes  wurde  nun  König  von  Aden  (den  afTyri-  * 
fchen  Staaten)  zu  Ekbatana,  Belesys  unabhängiger 
Regent  von  Babylonien,  und  die  anderen  verbünde- 
ten Heerführer  abhängige  Satrapen.  Arbakes  konnte 
jedoch,   zu  entfernt  vom  Mittelpunkte  des  großen 

Aft'a  UniverklgefrViichre.  4 
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Beicbs,  das  Ganze  nicht  zufammenhalten  und  beherr- 
fchen:  es  zerfiel  in  kleinere  unbedeutende  Staaten, 


Zweiter  Zeitraum* 

4Von  Phul  bis  auf  den. Untergang  des  assyrischen 

(600  v.  Chr.) 

Endlich  traten  die  drei  größeren  Reiche ,  aus  deren. 
Verbindung  das  aiTyrifche  Kaiferthuin  erwach  Ten  war, 
Babylonien,  Aflyrien  und  Medien,  als  felbftftändige 
Staaten  wieder  hervor.  Der  biblifchen  Angabe  zu  Fol- 
ge hob  Phul  (um  780)  AlTyrien  von  neuem  zu  einem 
herrfch enden  Staate  empor,  und  gab  den  nachfolgen- 
den Eroberungen  des  aflyrifchen  Reiches  die  Richtung 
liach  dem  füdhchen  und  weftlichen  Allen.  Er  züchtig- 
te Samarien,  und  nöthigle  den  ifraelitifchen  König 
Menahem  zum  Tribute.  —  Tiglath  Pilesar,  fein 
Nachfolger,  nahm  das  fyrifch  -  damascenifche  Reich 
ein  ,  führte  einen  Theil  der  Einwohner  aus  dem  Staa- 
te Ifrael  als  Coloniften  nach  AlTyrien,  und  fchlofs  mit 
dem  Könige  von  Juda  A  h  a  s  ein  BünUnifs  gegen  den 
fchwachen  König  von  Jerufaleui,  um  740.  Die  Herr- 
fchaft der  Aflyrier  erfireckte  fich  fudlich  fchon  bis  nach 
Aegypten;  diefs  machte  die  Pharaonen  beforgt,  fie 
verbanden  fich  daher  mit  Samarien  gegen  den  aflyri- 
fchen König.  —  Aber  Salmanassar  (Schal man)  des 
Tfgtath  Pilesar  Nachfolger,  flrafte  den  fchwachen 
ifraelitifchen  König  Hosea,  und  zerftörte  fein  Reich, 
730  fF.  —  Sanherib  (S  enn  a  ch  er  ib)  erneuerte  den 
Krieg  mit  Aegypten,  und  nahm  zugleich  dem  Staate 
Juda  feine  Schätze  ab,  712.  Auch  Jerufalem  wollte  er 
erobern,  doch  diefes  Unternehmen  fcheiterte.  —  Sein 
Nachfolger  Assaruaddon  (Esarhaddon)  vereinigte, 
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wahrend  eines  Zwifchenreichs  in  Babylonleil,  den  baby- 
lonifchen  Staat  wieder  mit  feinem  Reiche,  700-630.  — * 
AiTarhaddon's  Nachfolger  mufsten  ihren  Eroberungen 
im  weßlicben  Allen  Einhalt  thun;  denn  Aegypten  wurde 
unter  den  Saitern  von  Pfammetich  an  immer  mächtiger; 
überdiefs  beschäftigte  fie  ein  neuer,  mächtiger  Feind, 
der  fie  von  Often  bedrohte,  das  medifche  Reich.  — 
Einer  der  Nachfolger  des  Aflarhaddon,  Saosduchin,  ' 
überwand  den  medifchen  Phraortes;  aber  fein  Nach- 
folger Chyniladan  (Sarac)  befland  den  Kampf  mit 
dem  medifchen  Kyaxares  nicht.  Diefer  mufste  zwar 
bei  feinem  erßen  Angriffe,  durch  die  in  Medien  ein- 
ßürmenden  Skythen  genöthigt,  die  Belagerung  von  Ni- 
nive  aufgeben,  und  feinem  Reiche  zu  Hülfe  eilen; 
nach  20  Jahren  aber  zog  er  in  Verbindung  mit  Na- 
bopolasar,  dem  Anführer  der  Chaldäer,  wieder 
jgegen  die  AlTyrier.  In  einem  Sturme,  den  die  Feinde 
auf  Ninive  wagten,  fiel  Chyniladah  (626  v.  Chr.)*  Sein 
Reich  wurde  darauf  getheilt;  Aflyrien  fiel  Medien  zu, 
und  der  chaldälfche  Nabopolasar  nahm  Babylonien 
in  Belitz.  —  ßas  aflyrifche  Reich  hatte  bis  auf  die  me- 
difche Herrfchaft  1300!.  geblüht.  • 


Die  AlTyrier  haben  fich  in  der  allgemeinen  Ge- 
fcfrichte  der  orien{alifchen  Menfchheit  nur  als  ein  her- 
risches und  kriegerifcbes  Volk  bewiefen,  die  Periode  ' 
vojf  N  i  n  y  a  s  bis  zum  Sardanapa  11  ausgenommen, 
wo  fie  eben  fo  weichlich  wurden,  wie  die  Babylonier« 
Sie  hatten  keine  eigne  Bildung,  und  blieben,  öbnge« 
achtet  der  Fruchtbarkeit  ihres  Landes,  in  allen  Zwei- 
gen der  Kultur  hinter  den  kunftreichen  Babyloniern 
zurück.  Nicht  einmal  den  Tiger  benutzten  fie  zur 
äihüffahrt  und  Handlung. 

•  4 
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Die  Regierungsform  war,  wie  bei  den  Babyloniern 
und  den  meilten  aüatifchen  Völkern,  monarchifch,  die 
Herrfcjiaft  erblich;  ihre  Religion ,  wie  die  der  Babylo- 
Bier,  Sabiismus  (Verehrung  der  Geltirne).  Bei  den 
biblifchen  Schriftftellexn  kommen  die  Nahmen  einiger 
aiTyrifcher  Götter  vor,  z.  B.  Nisroch,  Adramelech. 
Bei  Askalon  wurde  Derketo  verehrt,  deren  Geftalt 
in  einen  Fifch  auslief.  Die  Verehrung  der  Fifche  und 
Tauben  (Semiramis)  gründete  lieh  ohne  Zweifel  auf 
die  Traditionen  von  Walleriluthen.  In  der  JKriegskunft 
zeichneten  fie  üch  faft  allein  aus,  und  merkwürdig  tft 
die  Hebende  Armee  des  Königs  Ninyas;  doch  finden 
jffir  üe  auch  bei  den  Aegyptiern. 


III-  Periode. 

yon  der  mediscli  -  persischen  Herrschaft  bis  zum  Ver- 
falle der  asiatischen  Weltherrschaft. 


Quellen:  C.  G.  S  churafle  isch's  Opera  hiitorico  -  politi- 
ca,  Berol.  1699.  4.  S.  19  ff.    VergL  Peraien. 

Medien  (Madai),  jetzt  Ad  er  bidsch  an,  Schir- 
wan,  Kilan  und  Masanderan,  perüfehes  Jrak, 
Zwilchen  dem  33  und  400  nördlicher  Breite,  nordwärts 
vom  kafpifchen  Meer  und  dem  Araxes,  auf  den  übri- 
gen Seiten  meiftens  von  Gebirgen  begranzt,  über  9000 
Quadratmeilen  grofs,  war  im  Norden  gebirgig,  rauh 
und  unfruchtbar,  im  Südea  aber  mild  und  fruchtbar. 

>  •  ¥ 

Madai  (ein  Japh etliches  Volk)  foll  der  Stamm- 
vater  der  Meder  und  anderer  Nationen  feyn,  Dem 
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Herodotos  zu  Folge  hiefsen  die  Meder  vormals  Arier. 
Sie  befanden  aus  6  Stämmen:  Bus  er,  Pare  take- 
ner, Struchaten,  Arizanter,  Budier  und  Ma- 
ger. Diefe  lebten  wahrscheinlich  zerftreut  und  in  kei- 
ner Verbindung  unter  einander,  bis  üe  durch  Deioces 
vereinigt  wurden.  Sie  waren  ein  wildes,  kriegerifches 
Bergvolk,  beüimmt,  der  Herrfchfucht  der  aflyrifcliea 
Könige  eine  Ziel  zu  fetzen,  und  ein  noch  gröTseres 
Reich  in  Alien,  das  perfifche,  vorzubereiten. 

Ob  Medien  früher  fchon  ein  Staat  war,  oder  ob  es 
mehrere  kleinere  Reiche  gab,  ilt  ungewifs.  Diodoro» 
gedenkt  eines  alten  Königs   von  Medien,  Nahmen! 
Pharnos,  den  der  aflyrifche  König  Ninos  uberwun- 
den haben  foll.    5ao  Jahre  lang  ertrugen  die  Meder 
das  Joch  der  aflyrifchen  Herrfchaft.    Unter  dem  afTyri- 
fchen  Könige  Saimanassar  aber  empörten  He  fich, 
■weil  er  fo  viele  Ueberwundene  nach  Oberafien  ver- 
pflanzte  und  Unterthanen  in  die   eroberten  Lander 
Ichickte;  es  entftand  eine  Anarchie  von  6  Jahren.  Die 
Gesetzlofigkeit  während  der  Anarchie  benutzte  Deio- 
ces, Phraortes  Sohn,  um  üch  auf  den  Thron  zu 
fchwingen  (um  700).    Er  erbaute  Ekbatana,  auf  ei- 
nem Theile  der  Kette  des  Kaukafos,  in  der  Gegend 
des  jetzigen  Hamadan,  und  umgab  das  Schlofs  mit 
lieben  Mauern.    Ekbatana  wurde  der  Sitz  der  niedl- 
ichen und  der  Sommer-  Aufenthalt  der  perüfchen  Kö- 
nige. — 

Deioces,  Sohn  Phraortes  (656),  fuchte  feine 
Macht  zu  vergrößern.  Er  bekriegte  zueilt  die  Perfer, 
und  unterwarf  fie  feiner  Herrfchaft;  dann  eroberte  er 
Oberafien  bis  an  den  Flufs  Halys,  Kappadocien  mit 
eingefchlofTen;  zuletzt  begann  er  den  Kampf  mit  den 
AfTyriem,  die  von  ihren  Bundesgenoflen  verlaflen  wa- 
ren, wurde  aber  mit  feinem  Heere  vom  aflyrifchen 
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Konige  Srtosduchin  vor  Ninive,  das  er  belagerte, 
£efchJagen.    Er  felbft  blieb  im  Treffen. 

Sein  Sohn  Kyaxares  (635)  war  noch  tapferer  und 
kriegskundiger,  als  feine  Vorfahren.  Er  t heilte  zuerft 
die  Kriegsheere  ab,  und  ordnete  die  Lanzenträger, 
Bogenfchutzen  und  Reiter.  Ganz  Vorderafien  bis  an 
den  Halys  unterwarf  er  Heb.  Alle  feine  Truppen  ver- 
fammelnd,  zog  er  darauf  gegen  die  Aifyiier  vor  Nini« 
ye,  feinen  Vater  zu  rächen.  Schon,  hatte  er  die  AiTy- 
rier  befiegt  und  fchritt  zur  Belagerung  von  Ninive, 
als  ein  grofses  fkythifches  Heer  unter  Anführung  des 
Königs  Madyes  in  sein  Land  einfiel.  Kyaxares  eil- 
te zurück,  und  kämpfte  mit  den  Skythen  am  Kauka- 
fos;  die  Meder  wurden  überwunden  und  verloren  ih- 
re  Herrfchaft.  Die  Skythen  beherrfchten  nun  Allen. 
Nach  28  Jahren  gelang  es  dem  Kyaxares,  üch  von 
dem  Joche  der  wilden  Skythen  wieder  zu  befreien. 
Darauf  zog  er  in  Verbindung  mit  dem  babylonifchen. 
Kabopolasar  abermals  vor  Ninive,  eroberte  es, 
und  unterwarf  lieh  die  Aflyrier,  den  babylonifchen, 
Theil  ihres  Reichs  ausgenommen,  um  600.  —  Unter 
feinem  Sohne  Astyaoes  (536),  der  35  Jahre  herrfchte, 
gieng  die  medifche  Herrfchaft  an  die  Perfer  über,  nach- 
dem fie  100  Jahre  gedauert  halte;  denn  fie  war  nur 
der  Uebergang  von  der  aiTyrifchen  Monarchie  zur  per- 
fifchen.  Xenophon  läfst  dem  Aftyages  feinen  Sohn, 
Kyaxares  II,  und  dann  feinen  Schwiegerfohn  Ky- 
ros  nachfolgen. 

Die  erfle  Regierungsform  der  Meder  iß  ungewifs; 
Deioces  gründete  den  vollendeten  Monarchismus. 
Die  Thronfolge  war  erblich,  nicht  aber  ftets  an  die 
Erflgeburt  gebunden,  der  König  eigenmächtiger  Gefetz- 
geber und  faß  göttlich  verehrt.  Die  Meder  hatten  die 
magifche  Religion  (die  Verehrung  des  Feuers),  fo  wie 
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'die  Perfer,  entfernten  lieh  alfo  darin  voi!  den  andern 
"Völkern  Aliens,  die  dem  Götzendienfte  huldigten  und 
Tempel  Latten  (den  hamitifchen  Nationen).  Die  Ehe 
war  bei  ihnen  nicht  ftreng  und  geregelt ;  denn  Viel- 
weiberei war  eben  fo,  wie  Vielmännerei,  üblich.  Auch 
hatten  fie  Verfchnittene.  Ihr  ganzes  Wefen  war  krie- 
gerifch;  daher  finden  wir  bei  ihnen  keine  Spur  von 
litterärilcher  oder  auch  nur  merkantilifcher  Bildung. 

i 

B.    Persische   Monar  chie. 

Quellen:  Aufler  den  Griechen  (Herodotos,  Ktefias ,  Xeno* 
phon,  Arrianos  u.  a. )  und  den  bibiifchen  Schriftitetlern : 
des  Perfer  Mirkhond  (aus  dem  lßien  Jabrh.),  der  dia 
Gefchichte  der  Perfer  von  Erfchaffung  der  Weh  bia  au£ 
feine  Zeiten  in  7  Theilen  verfafste.  Ein  Stück  herausg. 
perf.  und  lat.  von  ^imfch  t  Vien.  178a.  4.  Franz.  y„ 
Sihtßrt  de  Sary ,  Par.  1793.  8.  —  Tarich,  h.  e. ,  feries 
Tegum  Perfiae  —  ed.  /T.  Schükard,  Tub.  i6a8-  4-  — 
Relacionea  de  Pttro  Teixrir*  del  origen,  defeendencia 
y  fucceflion  de  les  Reges  de  Perfia  cet.  En  Amberes, 
1610.  8.  —  Andr.  Borühü  DuT.  de  Perfico  iraperio, 
Hafh.  1688*  —  Barth  Brijfomi  de  regio  Perfarum  prin- 
eipatu,  c.  not.  J.  H.  Lederlitt.  Arg.  17 10.  8«  —  Bib» 
liotheque  Orientale  p.  M.  d'IIerbetot,  k  Par. 
,  1697.  fol.  1783.  6  B.  8»  —  fK  §om*s  Etnleit.  <u  Ths 
History  of  the  Life  of  Nader  Schah,  Lond. 
1773.  8-  —  Me'm.  de  l'Acad.  des.  Inscript.  T. 
XL.  S.  356  ff.  477  ff.  —  Altes  und  neues  Vorder- 
und   Mittel  -  Asien,  v.  S.  F.  Gt  WM.  Leipa- 

»795-  8- 

♦ 

Persis  (Pars,  Fars :  leuchtend;  alfo  das  Land 
der  Feueranbeter?)  heifst  im  engern  Sinne  der  Strich, 
welcher  von  Suüana  (KhufifUn),  dem  perüTchea 
Meerbufen,  der  Wüße  Naubendijan  und  Carmanien 
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eingefchloßen  iß;  im  weitem  Sinne  faßt  es  bei  deül 
griechifchen  Schriftßellern,  mit  Ausfchlufs  Kleinafiens, 
alle  Länder  in  lieh,  die  feit  Kyros  Zeiten  zum  per  fl- 
iehen Heiche  gehörten,  als  Suliana,  Elymais  ,  Carma- 
ttieji,  Gedrofien  ,  Aria  (Khoiafan),  Drangiana,  Ära- 
ebofia,  Hyrcanien,  Parthien,  Margiana ,  Bactriana, 
Sogdiana,  Medien,  Aßyrien,  Babylonien  und  Lydien» 
Der  eigentliche  Nähme  von  Perfien  iß  Iran;  bei  Mo- 
fes  heifst  es  El  am,  nach  Sera'j  älteßem  Sohne. 

Die  Perser  oder  Artaer,  wie  fie  fleh  felbß  nann- 
ten,  auch  Kephener  (alfo  mit  den  Chaldäer?  verwandt 
und  von  den  armenifchen  Gebirgen  herabgekommen?) 
waren  in  den  früheßen  Zeiten  ein  nomadifches  Berg- 
volk, rauh  und  ungebildet,  Sie  beüanden  aus  mehre- 
ren Stämmen  oder  Horden.  Die  drei  edlen  Stämme 
waren:  die  Pasargaden  (der  vornehmüe  unter  al- 
len), die  Maraphier  und  die  Maspier;  drei  ande- 
re Stämme  trieben  Ackerbau:  die  Panthialäer,  De- 
rusiner  und  Germ  an  i  er;  die  vier  übrigen,  die 
Daer,  Marder,  Dropiker  und  Sagartier,  zogen 
jioch  zu  Herodotos  Zeiten  als  nomadifche  Horden 
herum.  Das  Land  felbß  war  nach  feiner  verfchiedenen 
Lage  in  Rückficht  des  Klimas,  des  Bodens  und  der 
natürlichen  Beschaffenheit  verfchieden ;  daher  die  Ver- 
fchiedenheit  der  perfifchen  Stämme.  In  dem  Mittel- 
punkte des  Reichs  herrfcht  das  fchönfie  Klima  und  die 
gröfste  Fruchtbarkeit;  der  nördliche  Theil  hat  hohe 
und  rauhe  Gebirge,  die  im  Ganzen  nur  für  Nomaden 
und  Hirten  bewohnbar  find;  der  fudlichße  Theil,  die 
Küfie  am  Meerbufen,  iß  eine  fandige,  heiße  Ebene. 
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-    -  Erßer  Zeitraum. 

Von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Kyros,  558  V.  Chr. 

Von  der  fi  üKeßen  Gefcbichte  der  Perfer  wiflen 
wir  nur  diefes  mit  Befiimmtheit ,  dafs  fie  zuerft  den 
Babyloniern  ,  dann  den  Medern  unterworfen  waren; 
dem  medifchen  Könige  Phraortes  mufsten  fie  einen 
jährlichen  Tribut  nach  Ekbatana  entrichten.  Wie  die 
Chaldäer  und  Meder,  waren  lie  anfangs  ein  unverdor- 
benes,  kräftiges  und  kriegerisches  J.igd  -  und  Noma- 
den volk ,  deilen  einzige  Kun/l  war,  den  Bogen  zu 
fuhren  und  zu  reiten.  Wahrfcheinlich  hatten  fie  ur- 
fprünglich  nur  Stammsoberhäupter,  und  zwar  aus  der 
edlen  familie  der  Achämeniden. 

Die  ältere  Gefcbichte  der  Perfer  haben  die  Grie- 
chen mehr  verdunkelt  und  verwirrt,  als  aufgeklärt; 
daher  die  vielen  Widerfprüche  der  griechischen  Anga- 
ben mit  denen  der  Perfer;  noch  mehr  aber  fcheinen 
fie  die  fpäteren  Begebenheiten  hellenifirt  und  zur  ei«« 
genen  Verherrlichung  ausgefchmuckt  zu  haben. 

Nach  dem  Dabiftan  war  Mahabad  der  erfte 
Herrfcher,  Gefetzgeber  und  Bildner  des  noch  rohen 
Volkes.  Er  theihe  es  in  4  Clalfen  :  Birman,  Prielter, 
Chetreman,  Könige  und  Krieger,  Bofs,  Ackerleute, 
und  Sudra,  Handwerker  (f.  Indien).  Dem  Maha- 
bad  folgten  14  Priefter,  die  alle  den  Namen  Abad 
führten.  Der  letzte  Fürfi  der  mahabadifchen  Dynaftie, 
Abad  Azu,  begab  fich  in  die  Einfamkeit.  Sein  Zeit- 
alter war  das  blfthendfte  und  feligfle.  Bald  aber  ward 
alles  durch  Mord  und  Raub  verwfiltet,  bis  Jy-Afram 
den  Thron  beftieg.  Auch  Jy  -  Abad  begab  fich  in  die 
"WüTte,  und  alles  gerieth  von  neuem  in  Unorflnung. 
•  Da  erbarmte  fich  der  weife  Shah  -  Jy  Keün  feines 

- 
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Volke«  nnd  beftieg  den  Thron.  Der  letzte  Furß  diele* 
Gelchlechts  hiefs  Shah  -  Mabül.  Es  folgte  die  Yeas sä- 
uische Dynaltie,  mit  Yassait  anhebend;  und  nach 
diefer  wurde  Gih  Shah  oder  Kai  -  ümer  der  Stifter 
eines  neuen  König! Lammes ,  der  vier  Dynaflieen  be- 
grilL*  die  Pischdadier,  Kajaniden,  Aschkami-i 
den  und  Sassaniden. 

Die  perfi Pchen  Gefchichtfchreiber  geben  gleichfalls 
diefe  vier  Dynaltieen  an;  I)  die  der  Pischdadier 
(Bichter,   Konige).    Der  erße  wird  Kayoma  ras  oder 
Kheiumaras  genannt,  Grunder  des  Feuerdienftes  und 
erlier  Schleuderer.    Er  foll  (mit  feinen  Nachkommen) 
560  J.  geherrscht  haben.    Der  Regierung  überdrülBg, 
ubergab  er  fie  feinem  Sohne  Siamek,  der  von  Diws 
oder  Riefen  getödtet  wurde.   Einige  lallen  darauf  ein 
Zwifchenreich  von  200  J.  eintreten.  —  Huschengk 
(Hussein),  angeblich  VerfaiTer  des  Buchs  von  der, 
ewigen  Weisheit ,  wird  als  Gefetzgeber  und  Held  ge- 
priefen.  —   Tehmubas  oder  Tamuras,  der  Riefenbe- 
zwinger, foll  mehrere  Städte  erbaut  haben.  —  Sein 
Bruder  Tschemschid  erbaute  oder  verfchönerte  Efthe» 
kar  (Perfepolis),  und  theilte  das  Volk  in  3  Stände, 
das  Jabr  in  12  Monate  und  den  Monat  in  30  Tage- 
Unter  feiner  Regierung  trat  Horn,  Zoroaßer's  Vor- 
laufer, auf.    Der  arabifche  König  Schedad  ibn  Ad, 
fein  Neffe,  liefs  ihn  durch  D  höh  hak  (Zohak)  ent- 
thronen,   nachdem  feine  Familie  700  J.  geherrscht 
hatte.   Zohak 's  Familie  tyrann^firte  1000  J.  —  End- 
lich wurde  fie  vom  Thron  geiiürzt,  und  Fbridun,  aus? 
Tfcheinfchid's  Geich  lochte,  einmüthig  zum  Herrfchec 
gewählt.   Feridun  beglückte  fein  Reich  500  J. ,  tbeilt« 
es  unter  feine  3  Söhne  (Salem  erhielt  die  weillicheii 
Länder  bis  nach  Afrika,  Tur  die  öltlichen  bis  an  den 
Oxus,  und  Iäedshi  die  in  der  Mitte  gelegenen) ,  und 
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lebte  dann  in  frommer  EinfamkeiL    Die  alteren  Brüw 

der  empörten  üch  gegen  den  jüngeren,  der  den  Thron 
beitiegen ,  und  fchickten  fein  Haupt  dem  Vater  zu. 
Diefer  vermählte  Iredfhi's  Tochter  mit  einem  Prinzen 
feiner  Familie,  der  den  Manutscheher  (Manugiar) 
erzeugte.  Manutsch eher  rächte  feinen  Grofsvater 
und  beftieg  den  Thron.  Gegen  ihn  zog  der  König 
von  Turkiltan,  Efrasiab,  den  Tod  feines  Ahnherrn 
Tur  zu  rächen,  gieng  aber,  da  er  ihn  nicht  überwin- 
den konnte,  wieder  zurück.  Manutscheher  führte 
120  J.  eine  weife  Regierung.  —  Sein  Sohn  Noder 
(Na u dar)  wurde  vom  Efrasiab  bekriegt,  gefangen 
genommen  und  enthauptet.  Efrasiab  herrfchte  ia  J. 
über  Perfien,  und  wurde  von  Zalzer  vertrieben,  der 
die  Krone  einem  Prinzen  der  königlichen  Familie* 
dem  Zu  oder  Zab,  Tehmasp's  Sohne,  überreichte. 
Zab 's  Nachfolger  Gkerschasp,  nach  anderen  Kisch- 
tasb,  kriegte  gleichfalls  mit  Efrasiab  und  hei  in  ei- 
ner Schlacht  gegen  die  Turanier.  Unter  feiner  Re- . 
gierung  blühten  die  Künfte  und  Wiffenfchaften ,  trat 
Zoroaster  auf  (im  ölen  Jahrb.  v.  Chr.).  Darauf 
fchwang  fich  der  tapfere  Kobad  auf  den  Thron,  und 
gründete 

II)  die  klieianifche  Dynaflie;  denn  ernannte 
/ich  Khei,  d.  i.,  grofsen  König.  Kheikobad  zwang 
den  Efrasiab  zum  Frieden  und  herrfchte  (feine  Fa- 
milie?) 120  J.  —  Khaus  bekriegte  Aegypten,  Syrien 
und  Kleinaüen :  ein  weifer  Fürft  und  Beförderer  der 
Willen fchaften.  —  Khei  -  Chosrü  überwand  die  Tu- 
ranier und  den  Efrasiab.  —  Khei  -  Lohorasp  re- 
gierte 120  J.  —  Khei  -  Khischtasb  führte  eine  weife 
und  glückliche  Regierung.  —  Behmen  -  Esfendiar 
oder  Ardschir  Dirazdf.st  (Artaxerxes  Langhand) 
entfetzte  den  Statthalter  von  Babyloaien,  Nebucadne- 
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zars  Sohn,  und  ernannte  an  dellen  Stelle  den  Khor. 
Seinen  Solin  S  a  s  s  a  n  enterbend  ,  erklärte  er  feine 
Tochter  und  Gemahlin  Horaai  zur  Erbin.    Nach  fei- 
nem Tode  gebar  fie  einen  Sohn,  den  fie  am  Oxus 
ausfetzen  liefs,  D  a  r  a  b.    Diefer,  von  einem  Färber 
erzogen ,  zeichnete  fich ,  als  er  erwachlen  war ,  im 
Feldzuge  gegen  die  Griechen  durch  feine  Tapferkeit 
aus.  Homai  erkennt  ihn  und  giebt  ihm  den  Thron.  — 
Darab  I.  bekriegte  den  König  Philipp  von  Make- 
donien, der  ihn  nicht  als  Oberherrn  anerkennen  wölk- 
te, und.  zwang  ihn  zum  Frieden;  Philipp  mufste  ihm 
feine  Tochter  zur  Gemahlin  geben  und  einen  jährli- 
chen Tribut  von  iooo  Bildhets  (goldnen  Eiern)  bezah- 
len.   Schwanger  fchickte  Darab  Philipp's  Tochter,  da 
fie  ihm  nicht  mehr  gefiel,  nach  Makedonien  zurück, 
wo  fie  den  Eskender  ßumi  (Alexander)  gebar, 
welchen  Philipp  als  feinen  Sohn  erziehen  liefs.  Mit 
feiner  zweiten  Gemahlin  erzeugte  Darab  Darab  II. 
(Darios   Kodomannos   der  Griechen),   der  ihm 
folgte,  ein  graufamer  Fürß.  Die  Stände  des  perfifchen 
Reichs  munterten  daher  den  Alexander  auf >  feine 
Anfpruche  auf  den  Thron  geltend  zu  machen.  Darab 
bekriegt  ihn,  wird  zweimal  gefchlagen  und  von  Meu- 
chelmördern umgebracht.   Noch  vor  feinem  Tode  ver- 
zeiht er  dem  Alexander  und  übergiebt  ihm  den  Thron 
mit  der  Hand  feiner  Tochter  Rofchena  (Roxana  bei 
den  Griechen).     Alexander  vertheilte   die  öftlichen 
Provinzen  des  perfifchen  Reichs  unter  den  perfifchen 
Adel,  Parfis  und  das  perfifche  Irak  aber  behielt  er 
Fürlten  feiner  Nation  vor.     Nach  Alexanders  Tode 
machten  fich  die  perfifchen  Edlen  unabhängig.  —  Die 
alte  perfifche  Macht  Hellte  darauf  Aschekh  ,  ein  Ab- 
kömmling Darab  II.,  wieder  her,  mit  welchem  * 
III)  die  Dynaflie  der  Aschkhanier  anhebt.  Die 
Perf«»r  letfingen  die  Griechen  über  den  Euphrat  zu- 
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xuck  und  behaupteten  lieh  bis  auf  die  Araber.  Dia 
.Unruhen  in  Syrien ,  welche  die  Seleukiden  befchaftig- 
ten  ,  begünfiigten  den  Asbhekh  in  feinem  Plane,  di,o 
perfifche  Macht  wieder  berzuftellen  und  ein  neues 
II  eich  ,  das  parthische,  zn  gründen.  In  20  J.  war 
das  neue  Kaiferthum  gegründet,  das  lieh  gegen  die 
Griechen  und  Römer  bis  auf  die  Araber  herab  behaup- 
tete. Aschekh's  Familie  herrfchte  gegen  500  J.  Der 
Thron  kam  an  ein  verwandtes  Haus,  das  asch gha- 
liische. Gegen  den  letzten  der  Afcbghanier  empörte 
ßch  Ardschir  Babegkan,  der  Stifter  der 

IV)  Sasaniden. 

•  »§•**■  • 

Zweiter    Zeitraum.  > 
Von  Kyros  bis  auf  Darios ,  5ai  v.  Chr. 

Mit  Kyro»  beginnt  die  griechifch  -  perfifche  Ge- 
febichte.  Den  Urfprung  der  perlifchen  Herrfchaft  er- 
zählen die  Griechen  fo.  Agradatos,  ein  Achäme- 
nide ,  verfammelte  einft  feine  Horden ,  um  ihnen  zu. 
Verkünden,  dafs  er  von  Medien  zu  ihrem  Anführer 
ernannt  worden  fei.  Als  Herrfcher  nannte  er  lieh 
Khor,  in  der  h.  Schrift  Kores ,  (die  Sonne).  An 
4er  Spitze  feiner  kriegerifchen  Pafargaden  zog  er  zu- 
erß  gegen  Medien ,  um  fein  Volk  von  diefem  Joche 
zu  befreien  (558).  Seit  diefer  Zeit  wurden  die  Perfer 
unter  des  Khor,  Kyros,  Anführung  das  mächtigfte 
•Volk  in  Alien.  .. 

Herodotos  erzählt,  der  medifche  Aftyages  fei  vom 
Kyros  überwunden  und  felbß  gefangen  genommen 
worden.  So  habe  Kyros  fein  Volk  von  dem  Joche 
^er  medifeb-en  Herrfchaft  befreit,  und  an  der  Spitze 
Äivei  £0  tupierer  Völker,  der  Perfer  unitMeder  ,  feine 
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weiteren  Eroberungen  begonnen.  Nach  dem  Xeno- 
phon  llirbt  Astyages  im  ruhigen  Befitze  feines  Lan- 
des; auf  ihn  folgt  fein  Sohn  Kyaxares  II,  und  nach 
deiTen  Tode  erft  tritt  Kyros,  welchem  Aftyages  felbß 
nach  der  Äroberung  von  Babylon  feine  einzige  Toch- 
ter zur  Gemahlin  gegeben  hatte,  als  rechtmäfsiger  Er- 
be in  den  Belitz  des  medifchen  Reiches  ein.  Nur  fo  viel 
können  wir  mit  Gewißheit  annehmen,  dafs  Khor, 
oder,  nach  der  griechifchen  Benennung,  Kyros  der 
«rite  war,  der  die  Perfer  vom  Joche  der  Meder  be- 
freite und  ihnen  dadurch  zugleich  die  Herrfchaft  aber 
Aßen  erwarb«  «    '  \  i 

Nach  der  Eroberung  von  Medien  und  AfTyrlen 
uberwand  Kyros  die  Lyder,  deren  König  Krösos 
alle  Griechen  auf  den  Infein  ..beiiegt,  ganz  Alien  bis 
an  den  Halys  fich  unterwürfig  gemacht,  und  mit  allen 
Mächten  in  Vorderafien  ein  Bundnifs  gegen  Kyros  ge- 
fbhloITen  hatte.  Diefer  aber  fcblug  (548)  die  Lyder, 
eroberte  ihre  Hauptita  dt  Sardes,  und  nahm  den  Krö- 
fos  felbft  gefangen.  Darauf  zog  Kyros  gegen  Babylon, 
belagerte  diele  Stadt  z  Jahre  lang,  und  eroberte  Ii© 
endlich  durch  Ableitung  des  Euphrats,  538.  Eiaige 
kleinafiatifche  Völker,  die  Ionier  and  Aeolier,  ünter- 
ihanen  der  Lyder,  suchten  fich  frei  zu  machen.  Ky- 
ros fendet  den  Mazares  und  nach  ihm  den  Harpagot 
gegen  Tie;  Unterjochung  war  ihr  Loos.  Zuletzt  un- 
ternahm Kyros  einen  Feldzug  gegen  die  Maflageten, 
<lie  auf  der  Oftfeite  des  kalpifchen.  Meeres  bis  an  den 
Araxes  wohnten;  er  beilegte  den  dritten  Theil  der 
MalTageten  durch  Lift,  und  nahm  auch  den  Sohn  der 
malfagetifchen  Königin.  Tomyris  gefangen.  Darauf 
verfammelte  Tomyris  ihr  Heer,  und  £c!ilug  die  Per- 
fer; Kyros  felbit  blieb.  So  erzählt  Herodotos  des  Kyv 
10  s  Tod.  Das  perlilche  üeich  erltreckt«  ilck  jetzt  nach 
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Norden  2U  bis  an  das  fchwnrze  Meer,  den  Kaukafosy 
das  kafpifche  Meer  und  den  Araxes.  Den  Kyros  ken- 
nen wir  nur  als  Eroberer  und  Helden,  nach  den  Er- 
Zählungen  der  Griechen.  Den  Berichten  der  Orienta- 
len zu  Folge  war  Khor,  Enkel  des  Lohorafp,  de« 
4ten  Monarchen  aus  der  kheianifchen  Familie,  Statt- 
haker  von  Babylonien,  vom  ßehrun  oder  Ard** 
«chir  Dirazdeß  eingefetzf. 

Kyros  Sohn  Kambyses  CKambakhch)  vergTÖfser- 
te  das  perüfche  Reich  durch  die  Eroberung  von  Aegyp- 
ten, 525  v.  Chr.  Zu  diefer  Provinz  kamen  fpäterhia 
noch  Kyrene,  Barke  und  die  anderen  Länder  der  Li- 
byer von  Niederägypten  an  bis  zur  grofsen  Syrtis. 
Kanibyses  wollte  noch  drei  Kriegszüge  unterneh- 
men: gegen  die  Karthager,  die  Ammonier  und  die 
Aethioper;  erflere  wollte  er  zur  See,  die  Ammonier 
zu  Lande  angreifen,  den  Aethiopern  aber  vorher 
Kundschafter  zufchicken.  Den  Seezug  gegen  die  Kar- 
thager mufste  er  aufgeben,  weil  die  Phönizier,  auf 
denen  die  ganze  Seemacht  der  Perfer  noch  beruüte, 
gegen  ihre  Abkommen  nicht  ftreiten  wollten;  und  fei-| 
ne  Feldzuge  gegen  die  Ammonier  und  die  Aethioper. 
rafften  ihm  den  grofsten  Theil  feiner  Armee  hinweg, 
ohne  dafs  er  feinen  Zweck  erreichte.  Sein  herrl- 
icher und  eroberuugs  fluchtiger  Sinn  gieng  nun  in  den 
grofsten  Defpotismus,  in  die  wahnfinnigfte  Grau- 
samkeit über.  Als  der  Tyrann  auf  dem  Hückzuge  aus 
Aegypten  nach  Perfien  in  Syrien  ankam,  brachte  ihm 
ein  Herold  von  Sufa  die  Nachricht,  dals  Smerdi«, 
des  Kyros  Sohn,  zum  König  atisgerufen  fei,  und  ebea 
von  der  Armee  die  Huldigung  empfange,  Kambyse« 
fiarb  kurz»  Zeit  darauf  (5«i)>  nnc*  ^er  Ps£üi>o -  Smer- 
nis  wurde  im  ganzen  Reiche  als  rechtmäfsiger  König 
anerkannt.    Smerdis   regierte   nur  £  Monate,  er- 

•  - 
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warb  (ich  aber  durch  Wohlthaten  die  Liebe  feine» 
[Volkes. 


Dritter  Zeitraum. 

Von  Darios   bis  auf  den  Untergang  der  persi 

Herrschaft,  33o  v.  Chr. 

. » 

.  .    t  L»  • 

Die  edlen  Perfer  aus  dem  Gefchlechte  der  Achä- 
meniden  konnten  es  nicht  ertragen,  dafs  ein  medifcher 
Mager  den  Thron  behauptete.  O  tan  es  verfcliwört 
ßch  daher  mit  6  anderen  Perfern;  fle  dringen  in  dea 
Smerdis  Pallaß  ein  und  ermorden  den  Pfeudo-  Smer- 
dis  nebft  vielen  der  in  Sufa  befindlichen  Mager.  Dar- 
auf  berathfchlagen  fie  fich  über  die  einzuführende  Ord- 
nung der  Dinge  und  belchliefsen,  dafs  derjenige  dia 
königliche  Würde  erhalten  folle,  de/len  Rofs  beim  Auf- 
gange der  Sonne  zuerlt  wiehern  würde.  Darios  (Da- 
ia,  Darab:  König),  der  Sohn  des  Hyftafpes  (von 
Asp,  Pferd),  aus  dem  acbämenifchen  Gefchlechte,  lief» 
durch  feinen  Stallmeifter  Oebares  fein  Rofs  abrichten, 
dafs  es  den  anderen  Morgen  zuerft  wieherte;  die  üb- 
rigen erklärten  ihn  daher  für  ihren  König,  521  v.  Chr. 

"  Darios  brachte  zuerft  in  das  chaotifche  Reich  der 
Perfef  Ordnung.  Susa  wurde  die  Reßdenz,  das  Reich 
in  2oSatrapieen  getheilt,  für  jede  der  Tribut  beflimmt, 
das  Willkührliche  der  kambyfifchen  Regierung  durch 
Gefetze  eingefchränkt  und  geregelt,  und  allen  Zwei- 
gen der  Regierung  eine  fefte  i-orm  gegeben.  Die  Ero- 
berungsfucht  und  Herrfchbegierde  kannte  aber  jetzt 
keine  Gränzen  mehr;  denn  fie  hatte  ihr  eigenes  Maas 
überfchritten.  Vorher  ftritt  man  nur  um  seine  eigne 
Freiheit  und  Selbftftändigkeit,  jetzt  aber  kämpften  die 
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Perfer,   um  alles,  fich  unterwürfig  zu  machen,  alle 
Schatze  und  Güter  der  Welt  zu  befitzen. 

Darios  eroberte  zuerlt  Babylon  wieder ,  das  lieh 
empört  hatte.  Darauf  gieng  er  mit  einer  Armee  vom 
700000  Mann,  die  eine  Flotte  von  600  Schiffen  beglei- 
tete, über  die  tbrakifche  Meerenge.  Er  bezwang  das 
Öftliche  Thracien  bis  an  die  Donau,  und  zog  über  die*  • 
£en  Flufs  in  das  Land  der  Skythen,  gegen  die  der  Feld- 
zug  eigentlich  gerichtet  war.  In  feinen  Hofnungeit 
getäufcht,  kehrte  er  nach  Sardes  zurück,  und  liefs  den 
Megabyzos  in  Thracien,  der  dießes  Land  vollends 
bezwingen  und  auch  Makedonien  zinsbar  machen  Toll- 
te. Otanes  wurde  als  Statthalter  nach  Thracien  ge- 
fetzt. Wärend  diefer  Feldzüge  in  dem  nordöfilichea 
Europa  drang  eine  andere  perfifche,  von  einer  Flotte 
begleitete  Armee  füdwelllich  bis  an  die  grofse  Syrie  in 
Afrika  vor.  Um,  in  allen  Weltgegenden  Eroberungen 
zu  machen ,  rüttele  fich  Darios  auch  zu  einem  Feldzu> 
ge  nach  Indien;  zuvor  fendete  er  den  erfahrnen  See- 
mann ßkylax  mit  einer  Flotte  ab.  Von  diefem  über 
die  Lage  und  Beschaffenheit  der  indifchen  Länder  un- 
terrichtet, zog  er  mit  einem  Itarken  Kriegsheere  nach 
Indien,  und  wachte  fich  einen  grofsen  Theil  des  well« 
liehen  Indiens  zinsbar.  Die  letzte,  aber  unglucklicbfle 
Unternehmung  des  Darios  war  gegen  die  Griechen 
gerichtet,  welche  den  durch  die  beiden  Milefier  Ari- 
al agoras  und  Histiaeos  zur  Empörung  gereizten 
WeinaÜAtifchen  Griechen  Beiftand  geleiftet  hatten,  520 
f»  Chr.  Darios  fchickte  feinen  jungen  Schwiegerfoha 
Mardonios  mit  einem  grofsen  Heer  und  einer  an- 
J ähnlichen  Flotte  nach  Hellas.  Diefer  drang  über  Thra- 
cien in  Makedonien  ein  und  bezwang  es;  aber  ein 
Sturm  beim  Gebirge  Athos  zerfiorte  die  Flotte,  und 
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ein  nächtlicher  Ueberfall  der  Thraker  vernichtete  die 
Landarmee,  fo  dafs  gegen  Griechenland  nichts  unter- 
nommen werden  konnte.  Eine  neue  Flotte  von  600 
Schiffen  und  500000  Mann  fegelte,  vom  Meder  Da- 
tis  und  dem  perfiTchen  Prinzen  Artaphernes  an- 
geführt, von  Sa  m  os  ab,  unterwarf  fleh  alle  Infeln  des 
aegeilbhen  Meeres,  landete  auf  der  Infel  Euboea ,  und 
zerftörte  die  Stadt  Eretria;  in  Anika  ftieg  eine  Armee 
von  100000  Mann  an  das  Land.  Aber  Miltiades 
fchlug  mit  feiner  mutjiigen  und  difciplinirlen  Schaar 
von  10000  Mann  die  perfifebe  Armee  von  100000  Mann- 
bei  Alarathon,  49°*"  ^e  Aegyptier,  durch  das  Glück 
der  Griechen  angereizt  ,  /Landen  gegen  den  gedemü- 
thigten  Darios  auf.  Diefer  gab  dennoch  nicht  feinen 
Plan  auf,  die  Griechen  zu  überwinden,  und  rüftete 
Jich  drei  Jahre  lang  zu  einem  neuen  Feldzuge,  Harb 
aber  487  v.  Chr. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Xerxes  (Chyruch,  der 
Krieger)  führte  die  von  feinem  Vater  befchlolfene  Un- 
ternehmung gegen  die  Aegyptier  und  Griechen  aus; 
aber  feine  ungeheure  Macht  fch eiterte  an  dem  Helden- 
muth  und  der  Klugheit  der  Griechen.  Den  Krieg  mit 
den  Aegyptiern  führte  er  leicht  und  glücklich,  mit 
defto  mehr  Zuverficht  und  Unbefonnenheit  zog  er  ge- 
gen die  Griechen.  Das  Vorgebirge  Athos  auf  der  ma- 
kedonifchen  Kufte  liefs  er  zum  Kanäle  für  die  perfi- 
fche  Flotte  durchftechen  (?),  fo  dafs  2.  Triremen  ne- 
ben einander  laufen  konnten;  1200  Kriegs  fch  iffe  wur- 
den von  Kleinafien  und  Phönizien  ausgerüftet,  von 
5000  Transportfeh iffen  begleitet;  das  ganze  Heer,  aus 
allen  Provinzen  des  perfifchen  Reichs  verfammelt,  be- 
trug 2641616  (?)  Mann  (griechifche  Erzählung).  Den 
erften  Widerftand  landen  die  Perfer  bei  dem  PalTe 
Thermopylae,  den  der  König  L  e  o  n  i  da  s  von  Sparta 
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mit  4500  Mann  mehrere  Tage  lang  gegen  die  Perfer  ver. 
theidigte;  endlich  fiel  Leonidas  mit  feiner  Mannfchaft 
durch  die  Verrätherei  eines  Tracliiniers,  480.  Die  Perfer 
zogen  darauf  über  Phokis  nach  Böotien  und  Attika  her- 
ab, Heckten  das  verlaifene  Athen  in  Brand,  und  ruckten 
triumphirend  durch  das  verödete  Attika  bis  nach  Sala- 
mis vor.  Hier  fchlug  der  Athenäer  Themistokles, 
die  Perfer  durch  Lift  in  die  enge  Bucht  lockend,  mit 
einer  Flotte  von  3öo  Schiffen  die  perfifche  Seemacht 
von  1200  Segeln.  Zu  gleicher  Zeit  wurden  die  mit 
den  Perf/ern  verbündeten  Karihager  vom  Syrakufer  Ge- 
lon  bei  Himera  in  Sicilien  geCchlagen.  Die  perfifche 
Armee,  bis  auf  200000  Mann  herabgefunken,  zog  fich 
nach,  Thefialien  in  das  Winterlager  zurück,  nachdem 
Xerxes  das  Commando  dem  Mardonios  übertragen 
hatte.  Im  folgenden  Jahre  begann  der  Krieg  von, 
neuem,  aber  eben  fo  unglücklich  für  die  Perser.  Mar- 
donios verheert  Attika  mit  200000  Mann,  wird  aber 
bei  Platajeae  in  Böotien  vom  Athenäer  A  r  j  ft  i  d  e  5 
und  dem  Spartaner  Pausanias  gefcblagen,  und 
derfelbe  Tag  (?)  durch  die  Niederlage  der  Perfer  bei 
dem  ionifchen  Vorgebirge  Mykale  verherrlicht,  479. 
Darauf  machte»  lieh  die  griechifchen  Städte  in  Klein- 
afien,  Kypros  und  die  andern  Infeln  vom  perfifchea 
Joche  frei.  Muthig  verfolgen  die  Griechen  ihren  Feind, 
in  feinem  eignen  Lande  ihn  angreifend. 

Xerxes  gieng  von  Sardes  nach  Perfien  zurück 
und  überliefs  fich  theils  aus  Verzweiflung  über  fein. 
Misgefchick,  theils  aus  Müßiggang  jeder  Art  von 
Schwelgerei;  bis  er  vom  Oberften  feiner  Leibwache 
Artabanos  ermordet  wurde,  467  v.  Ghr, 

Die  Perfer  waren  im  Genu/fe  der  erbeuteten  Schä- 
tze aus  wildeit  Kriegern  üppige.  Weichlinge  geworden, 
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fo  da(V  fie  jetit  nicht  mehr  felbft  kämpften,  fondent 
andere,   noch  kräftige  Völker,  die  Parther,  Saker, 
Hyrkanier  u.  a.  für  /ich  ßreiten  ließen.    Die  Folgen 
der  inneren  und  äußeren  Auflöfung   des  perßlchea 
Reichs  zeigten  ßch  fogleich  unter  der  Regierung  des 
Nachfolgers  vom  Xerxes,  des  Artaxerxes  (grofsen  Krie- 
gers) I,  mit  dem  Beinahinen  Langliand,  Longima- 
31  us  (Bezeichnung  feiner  ausgebreiteten  Macht).  Vom 
Mörder  feines  Vaters  Artabanos  uberredet,  tödtete 
er  feinen  äkeften  Bruder  Darios.,  von  dem  er  glaub- 
te, dafs  er  ihm  nach  dem  Leben  ßrebe.    Des  Artaxer- 
xes Bruder  Hystaspes,   Statthalter  in  Bactriana, 
wird  in  den  ößlichen  Ländern  des  perßfchen  Reichs 
sum  Könige  von  Perßen  ausgerufen;  Artaxerxes  fchickt 
«ine  Armee  hin,  und  nach  zwei  Schlachten  iß  die 
Ruhe  im  Oßen  wieder  hergeßellt.    Dagegen  fallen  die 
Aegyptier  unter  der  Anfuhrung  ihres  lybifchen  Königs 
Inaros  ab.    Sie  behaupten  unter  dem  Beiftand  einer 
athenäifcben  Flotte  ihre  Freiheit  7  Jahre  lang,  werden; 
aber  endlich  bezwungen,  Inaros  nach  Sufa  gefuhrt  und, 
ohngeachtet  des  gegebenen  Verfprechens,  gekreuzigt.  Die 
Athenäer  aber  fetzten  den  Krieg  mit  den  Perfern  fort, 
und  fchlugen  unter  C  i  m  o  n  's  Anfuhrung  den  Feind 
zu  Wafler  und  zu  Land,  fo  dafs  Artaxerxes  endlich 
genöthigt  war,  den  £1  jährigen  Krieg  durch  einen  für 
fie  fehr  vorth eilhaften  Frieden  zu  enden,  449  v.  Chr* 
Zuletzt  hatte  Artaxerxes  noch  mit  feinem  Schwager 
Megabazos,  Stätthalter  von  Syrien,  zu  kämpfen. 
Diefer  fchlug  die  Armeen,  die  Artaxerxes  gegen  ihn 
abfchickte,  lohnte  ßch  durch  Vermittlung  feiner  Ge- 
mahlin, der  Schweßer  des  Königs,  mit  die  fem  aus, 
wurde  aber  «ndlkh  <}es  Landes  verwiefen.  Artaxer- 
xes Harb  425. 
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Nach  feinem  Tode  war  der  königliche  Hof  neu* 
Monate  lang  ein  Schauplatz  des  Schreckens.  Sein  Sohn 
Xerxks  II.  belli eg  den  Thron,  wurde  nach  zwei  Mo- 
naten von  feinem  Halbbruder  Sogdianos  ermor-* 
der,  und  diefer  nach  Heben  Monaten  von  feinem  Bru- 
der  Ochos  oder  Darios  Nothos,  dem / Statthalter 
von  Hyrkanien,  umgebracht.  Unter  der  Regierung  de» 
Darios  II.  folgte  eine  Empörung  auf  die  andere.  Gleich 
im  Anfange  feiner  Herrfchaft  empörten  Geh  fein  Bruder 
Ar  sit  e  s  und  der  Statthalter  von  Lydien  Pisuthn.es. 
Wärend  diefer  inneren  Unruhen  werfen  die  Aegyp- 
tier  unter  dem  Könige  Amyrthaeos  das  perfifche 
Joch  ab,  und  ziehen  auch  die  Araber  in  ihren  Plan, 
414.  Darios  fchlofc  mit  den  Lakedamoniern  ein  Bund- 
aus,  und  befahl  feinem  Sohne  Kyros,  den  Lakeda- 
moniern gegen  die  Athenäer  Beiftand  zu  leiden;  er 
felbß  führte  mit  den  Aegyptiera  und  Arabern  in  Phö- 
nizien  Krieg,  Ä.  404  v.  Chr. 

Sein  altefter  Sohn  Artaxerxes  IL  (Mnemon), 
zuvor  Ar sakes  genannt,  folgte  ihm.  Der  pelopon* 
neuTche  Krieg  endigte  lieh  zum  Vortheile  der  Lakedä- 
monier,  die,  ob  fie  gleich  das  durch  den  Frieden  er- 
haltene Uebergewicht  zum  Theil  der  perfifchen  Unter- 
ßütrung  zu  verdanken  hatten,  doch  bald  damit  um- 
giengen,  die  perfifche  Macht  zu  fch wachen.  Ein  Bür- 
gerkrieg zwifchen  Artaxerxes  und  feinem  herrfch- 
fuchtigen  Bruder ,  dem  jüngeren  Kyros,  brach  aus. 
Artaxerxes  begnadigt  ihn;  bald  aber  rußet  licn 
Kyros  wieder  zum  Kriege.  Er  nimmt  ein  Heer  voa 
&3ooo  Mann,  das  der  lakedämonifche  Feldherr  Kle- 
•rchos  für  ihn  angeworben,  in  Sold,  reizt  die  klein- 
afiatifchen  Städte,  die  zu  Tissaphernes  Statthalter- 
schaft gehörten,  zur  Empörung,  nnd  gebraucht  -den 
^rieg>  den  er  mit  dem  Tiffaphernes  wegen  diefes  von 
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ihm  felbft  veranlagten  Aufruhrs  zu  fuhren  hat,  zum 
Yorwande,  um  fo  viele  Truppen,  als  möglich,  zusam- 
menzubringen. So  gerüftet  zieht  er  gegen  den  König, 
»och  immer  feinen  Plan  auf  das  lifligfte  verbergend, 
400.  In  den  Ebenen  von  Kunaxa  bei  Babylon  aber 
wird  Kyros  nach  dem  hartnäckigiten  Widerftande  vom 
Ar  taxer  x  es  im  Zweikampfe  mit  eigner  Hand  getödtet. 
Die  mit  ihm  verbündeten  Griechen,  auf  ihrer  Seite  Sie* 
ger,  geriethen,  von  dem  überwundenen  Tlieile  der  Ar- 
mee verlalTen  und  bis  auf  10000  Mann  zufammenge- 
fcbmolzen,  in  grofse  Bedrängnifs;  nur  die  Klugheit  ih~ 
res  Feldherrn  Klearchos  und  des  nach  Klearchos  Er* 
mordung  lie  anführenden  Xenophon  rettete  üe. 

Aus  diefem  Krieg  entfprang  ein  neuer  zwifchen. 
Artaxerxes  ünd  den  Lakedamoniern.  Artaxer* 
X  e  s  hatte  dem  Tissaphernes  die  durch  den  Tod 
des  jüngeren  Kyros  erledigte  Satrapie  in  Vorderafiert 
gegeben.  Diefer  züchtigte  die  aßatifchen  Griechen  we- 
gen des  dem  Kyros  geleifteten  Beiftandes;  die  Grie- 
chen in  Kieinafien  riefen  die  Lakedämonier  zu  Hälfe, 
deren  Feldherr  Thimbro  die  Stadt  Magnefia  einnahm* 
Er  wurde  zurückberufen,  und  Derkyllides  an  feine 
Stelle  gefetzt.  Diefer  benutzte  die  zwifchen  dem  Tis- 
saphernes und  Pbarnabazos,  einem  anderen  per- 
fifchen Statthalter,  ausgebrochene  Uneinigkeit,  befreite 
die  Städte  KleinaGens  vom  perfifchen  Joch,  und  züchtig- 
te die  perfifchen  Provinzen  in  Vorderaüen.  Noch  glück- 
licher in  feinen  Unternehmungen  war  der  fpartanifche 
König  Agesilaos,  der  auf  die  Nachricht,  dafsdiePer» 
fer  auf  den  afiatifchen  Küften  eine  Flotte  ausrüfteten, 
mit  einem  grofsen  Heer  unvermuthet  in  Allen  einfiel; 
wefshalb  Tissaphernes  hingerichtet  und  das  perfifche 
Reich  in  die  gröfste  Gefahr  verfetzt  wurde.  Aber  der 
nach  der  verlornen  Seefchlacht  bei  Aegos  Potamos  aus  ' 
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Athen  vertriebene  Konon,  der  mit  dem  Pharnaba- 

z.os  die  Anführung  der  ausgerüfteten  perQfchen  Flotta 
übernommen,  fchlägt  die  lakedämonifche  Flotte  unter 
Pisander  bei  Knidos,  und  fügt  den  Lakedamoniern 
fo  großen  Schaden  zu,  dafs  fleh  diefe  gezwungen  fe- 
hen,  durch  Antalkidas  einen  Frieden  mit  den  Per- 
fern  abfchlieflen  zu  lallen,  der  für  die  Perfer  eben  fo 
vorteilhaft,  als  für  die  Griechen  nachtheilig  war,  587 
v.  Chr. 

Bald  entfpannen  fleh  ans  diefem  Friedensfchlufle 
neue  Händel.  Ev^goras  in  Kypros  wollte  den  Perfern 
fein  Reich  nicht  abtreten;  mit  ihm  waren  aufler  den 
Lakedamoniern  und  Athenäern  die  Aegyptier,  Libyer, 
Araber,  Tyrier  und  andere  der  perfifchen  Herrfchaft 
uberdrüfllg  gewordene  Völker  verbunden.  Den  E  v  a  g  o  - 
ras  begünftigte  die  Eiferfucht  der  perfifchen  Anführer, 
desTiribazos  und  Orontes;  er  blieb  König  von  Sa- 
lamis auf  der  Infel  Kypros  und  entrichtete  einen  jähr- 
lichen Tribut  an  die  Perfer.  Darauf  unternahm  Arta- 
xerxes  einen  Eeldzug  gegen  den  ägyptifchen  König 
Amyrtaeos,  mit  dem  üch  Phönizien  verbunden  bat-  * 
te.  Artaxerxes  fendet  eine  Armee  von  300000  Per- 
fern, die  von  300  Galeren  unterftützt  war,  unter  der 
Anführung  des  Pharnabazos  dahin,  und  außerdem, 
noch  20000  Griechen  unter  dem  Befehle  des  Iphi- 
krates;  aber  die  Langfamkeit  und  Unthätigkeit  des 
Pharnabazos  vereitelt  das  Unternehmen.  Artaxer- 
xes Mnemon  ß.  361.  Von  neuem  wütete  der  Dämon 
der  Herrfchfucht  unter  feinen  118  Söhnen,  zur  Mord- 
begier fie  entflammend. 

Durch  Mord  und  Graufamkeit  bahnte  lieh  Arta- 
xerxes Sohn  Och os  den  Weg  zum  Throne,  durch 
'eben  diefe  Mittel  fuebte  er  ihn  zu  behaupten.  Des 
Ochos  Eroberungsgeift  war  vorzüglich  gegen  die  Aegyp- 
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tier  gerichtet.  Er  machte  große  An  Raiten  rar  Wieder- 
eroberung  Aegyptens;  der  ägyptifche  König  N  ek  ta- 
ue bos  vereitelte  lie  aber  durch  den  Beilland  der 
Griechen  unter  Agesilaos  und  Chabrias  Anfüh- 
rung.  Bald  darauf  fiel  Artabazos,  ein  Statthalter  in 
Kleinafien,  von  Perfien  ab,  gleichfalls  von  den  Grie*- 
chen  unterftützt,  die  ihm  unter  Chares  Anführung 
einen  Sieg  über  die  perfifche  Flotte  erfochten;  Arta- 
bazos  wurde  aber  endlich  von  den  Perfern  beüegf, 
und  mußte  Iren  zum  Könige  Philipp  nach  Makedo- 
nien fluchten«  Auch  die  Phönizier  und  Kyprier,  vom 
•gyptifeben  Könige  Nektanebos  unterftutzt,  empör- 
ten fich  gegen  den  Druck  der  perfifchen  Statthalter. 
O  c  h  o  j  fchickt  Truppen  gegen  lie  ;  Sidon  wird  zer- 
ßört  und  eine  grofse  Anzahl  Juden  theils  naeh  Aegyp- 
ten, theils  nach  Hyrkanien  gefangen  weggeführt;  auch 
Nektanebos  wird  in  einer  hartnäckigen  Schlacht 
überwunden,  mufs  fein  Reich  den  Perfera  überlalTen 
und  flieht  nach  Aethiopien.  Der  wilde  Ochos,  der 
lieh  und  feinem  Reiche  jetzt  Ruhe  und  Sicherheit  ver- 
schafft hatte ,  verfank ,  wie  jeder  fttinnifche  Krieger 
jiach  glucklich  beendetem  Kampf,  in  Weichlichkeit 
und  Wolluft;  in  fein  Harem  fich  zurück  ziehend,  über- 
lieft er  die  Regierung  zwei  Günftlingen ,  dem  Aegyp- 
tier  Bagoas,  einem  Verfchnittenen ,  der  Oberallen 
beherrichte,  und  dem  Mentor  von  Rhodos,  dem  er 
Niederafien  vertraute.  Bagoas  benutzte  feine  Herr- 
fchuft,  um  fich  auf  den  Thron  zu  fchwingen. 

Nur  Darios  Kodomannos ,  des  Darios  II.  oder 
Nothos  Urenkel,  Rand  ihm  noch  im  Wege,  der  fei- 
ner Giftmifcherei  durch  einen  glücklichen  Zufall  ent- 
gangen war ;  er  entdeckte  des  Bagoas  Plan ,  und 
zwang  diefen,  den  Giftbecher,  den  er  für  ihn  bereitet 
Latte,  felbß  zu  leeren^  Darios,  der  mehr  edelmü- 
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tbfge  tmd  men Heben  freundliche ,  als  kriegerifche  und 
kräftige  König  eines  innerlich  und  äußerlich  zerftör- 
ten  und  verderbten  Reiches,  hatte  das  Unglück,  den 
letzten  Kampf  der  perfifchen  Macht,  welchem  das  per- 
fifche  Reich  endlich  unterlag,  zu  fuhren,  den  Krieg 
mit  dem  makedonifchen  Alexander.  »Schon  Phi- 
lipp, Alexanders  des  Grofsen  Vater,  hatte  „den 
Plan  gefafst ,  die  Perfer  zu  bekriegen  ,  um  Rache  zu 
nehmen  für  die  von  Verden  aus  gegen  ihn  angeltifte- 
ten  Aufwiegelungen.  Alexander  letzt,  die  Gefahr 
und  die  Vorftelhingen  des  Parmenio  nicht  achtend, 
über  den  reißenden  Gr  an  i  kos,  und  fchlägt  mit  fei- 
ner geringen  Armee  von  30000  Mann  Fufsvolk  und 
5000  Reitern  das  perfifche  Heer  von  100000  Mann, 
333.  Das  grieebifche  Afien  und  Lydien  fällt  in  feine 
Gewalt,  im  folgenden  Jahre  Pamphylien,  Pifidien, 
Phrygien ,  Paphlagonien  und  Kappadocien.  Im  näch- 
Iten  Feldzuge  tritt  Darios  felbft  mit  feinem  unzähl- 
baren Gefolge  auf  den  Schauplatz  des  Kriegs.  Von 
Babylon  zieht  er  fich  in  die  Ebenen  von  Socbos  in 
der  Provinz  Comagene  herab ,  wo  ferne  4  -  600000 
Krieger  nur  durch  die  Gebirge  zwifchen  Cilicien  und 
Syrien  von  den  makedonifchen  Truppen  getrennt  wa- 
ren. Indeffen  Alexander  durch  die  fyrifche  Pforte 
nach  dem  Meerbufen  Issos  fich  herabzieht ,  verläfst 
Darios  die  Ebenen,  um  den  Alexander  in  Cilicien  auf- 
zuziehen; er  kömmt  durch  die  Engen  des  Amanos  bis 
nach  IITos,  wo  ihm  Alexander  eine  Schlacht  anbietet, 
Darios  wird  beüegt  und  flieht  vom  Amanos  bis  nach 
Tapfakos  am  Euphrat;  feine  Mutter,  Gemahlin  und 
Kinder  fallen  mit  dem  ganzen  reichen  Lager  der  Per- 
fer dem  Sieger  in  die  Hände.  Syrien  und  ganz  Phö- 
liizien  ergeben  lieh  dem  Alexander ;  auch  Palästina 
jnufs  fich  unterwerfen,  und  Aegypten  braucht  er  nur 
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5n  Belitz  zu  nehmen.  Als  Herr  der  ganzen  Kufie  und 
durch  neue  Truppen  aus  Griechenland,  Makedonien 
und  Thracien  unterftützt,  rückt  er  wieder  gegen  den 
Darios  mit  einem  Heere  von  47°°°  Mann  in  den 
Ebenen  des  Fleckens  Gaugamela,  in  der  Nähe  von 
Arbela.  Das  Heer  des  Darios,  das  auf  eine  Million  (?) 
flieg  und  aus  fehr  kriegerifchen  Nationen  beftand,  war 
fo  gut  geordnet  und  befehligt ,  dafs  es  felblt  den  küh- 
nen Alexander  in  Furcht  fetzte.  Erft  nach  wiederhol- 
tem Kriegsrath e  wagt  er  den  Kampf;  feine  Taktik  ver- 
fch äfft  ihm  den  Sieg,  und  mit  diefem  den  Belitz  von 
Babylonien,  Suüana  und  Perfis  ,  331.  Darios  flüch- 
tet fich  zum  Bessos,  dem  Statthalter  in  Barrien, 
der  fich  aber  mit  Barzaentes,  dem  Statthalter'von 
Arachosien,  und  dem  Nabarzanes  einem  Perfer  ge- 
gen den  Darios  verfchwört  und  ihn,  als  Alexander  Geh 
nähert, .  meuchelmörderifch  umbringt,  330  v.  Chr. 
Nichts  lieht  dem  Alexander  mehr  im  Wege,  ganz 
Alien  bis  nach  Indien  fich  unterwürfig  zu  machen, 
nachdem  er  die  perfifche  Macht  bezwungen  und  ver- 
nichtet hat.  —  Mit  Perlien  gieng  die  afiatifche  Herr- 
febaft  felbft  unter  und  wurde  die  Beute  des  makedo- 
nischen Alexanders, 

•  9 
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Die  früheÜe  Regierungsform  der  Perfer  febeint, 
wie  die  der  Meder,  der  kriegerifchen  Inder  im  Nor- 
den und  aller  freien ,  tapferen  Nationen ,  eine  Vermi- 
fchung  des  Monarchismus  und  des  Republikanismus 
gewefen  zu  feyn ,  bis  ße  endlich  durch  den  Kyros, 
fo  wie  bei  den  Medern  durch  den  Deioces,  in  rei- 

*   

nen  Monarchismus  übergieng.  Die  Perfer  lebten  an- 
fangs ,  wie  die  nördlich  -  indifchen ,  medifchen  und 
germanifchen  Volksfiämme,  frei  und  unabhängig  von 
einander;  jeder   Stamm  hatte  feinen  Anführer  und 
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Konig.  Kyros  (?)  vereinte  die  einzelnen  Stamme  zu 
Einem  Volk  und  Staate,  um  die  kriegerifchen  Perfer 
zu  einem  erobernden  Volke  zu  bilden.  Der  Monar- 
chismus der  Meder  und  Perfer  war  aber  dualiftifchen 
Geiltes,  fo  wie  die  Bildung  der  Meder  und  Perfer 
überhaupt;  denn  die  Regierung  befand  fich  theils  in 
den  Händen  der  Priefter  ,  der  inedifchen  Mager,  die 
lieh  fchon  vor  Ryros  aus  Medien  nach  Perfien  herab« 
gezogen  hatten,  theils  war  lie ,  vorzüglich  in  den  Pro- 
vinzen des  Reichs,  von  der  Civil  -  und  Militär  -  Ge- 
walt abhängig ,  die  /ich  in  der  Perfon  des  Satrapen  • 
oder  Statthalters  daißellte. 

Die  Perfer,  durch  die  Eroberung  der  reichen  und 
üppigen  Länder  Aliens  nicht  aliein  alle  Guter  der  Er- 
de zufaoimenhäufend ,  fondern  auch  von  der  Weich- 
lichkeit und  Ueppigkeit  der  beilegten  Völker  angelleckt, 
verfmken  bald  in  die  ausfehweifendfte  Ueppigkeit  und 
Lafterhaftigkeit.  Die  Prachtliebe  und  der  Luxus  der 
Perfer  unter  den  fpatern  Königen  gieng  fo  weit,  dafs 
die  Einkünfte  ganzer  Provinzen  für  die  Vergnügungen 
der  Tafel  des  Königs  und  den  Putz  feiner  Weiber 
verwendet  wurden.  Die  königlichen  Prinzen  genoITen 
keine  wahre  Bildung  und  eigentliche  Erziehung,  fon- 
dern in  den  Händen  der  Eunuchen  oder  der  Weiber 
des  Königs  wurden  lie  verzärtelt  und  durch  Schmei- 
cheleien an  eitlen  Stolz  gewöhnt. 

Die  Erziehung  der  Perfer  war  fchon  frühzeitig  mi- 
litari fch ;  vom  fünften  bis  zum  zwanzigften  Jahre  wur- 
den die  jungen  Perfer  im  Reiten  und  Bogenführen 
unterrichtet.  In  den  altern  Zeiten  lebten  fie  höchft 
einfach  und  mäfsig,  die  Liebe  zum  Trinken  abgerech- 
net, die  fie  mit  den  Germanern  gemein  hatten ;  Geld 
lernten  fie  erft  feit  der  Eroberung  von  Lydien  ken- 
nen.  Die  Perfer  hatten  aber  das  Eigentümliche,  fehr 


leicht  fremdle  Sitten  anzunehmen;  um  fb  fchneller  ar« 
teten  fie  aas  ,  da  fie  frühzeitig  mit  den  Sitten  weichli- 
cher und  üppiger  Völker  bekannt  wurden. 

Ihre  Religion  war  nrfprünglich  rein  nnd  einfach; 
fie  verehrten  die  Gottheit  im  Univerfum  ohne  Tempel 
und  Altäre,  wie  die  germanifchen  Völker  in  der  Ur- 
zeit ihrer  Bildung.    Ihr  Gott  war  der  Himmelskreis 
(  Dis ) .  Näcblt  dem  Himmel  opferten  fie  auch  den  Le^ 
bensgeiliern  der  Natur,  der  Sonne,  dem  Monde,  der 
Erde,  dem  Feuer,  dem  Waffer  und  der  Luft.   So  wie 
fie  aber  fremde  Sitten  leicht  annahmen,  fo  auch  frem- 
de Götter.    Von  den  Cüiciern  nahmen  fie  die  Vereh- 
rung des  M ithras,  der  Sonne,  an,  und  von  den  AP- 
fyricrn  die  Verehrung  der  uranifchen  Venus,  die  fie, 
dem  Herodotos  zu  Folge,  Mitra  nannten.   Ihre  Re- 
ligion war  auch  in  Rückficht  der  Feite  einfach ;  man 
kennt  blofs  das  Feit  des  M ithras  oder  das  Sonnen- 
feit aus  dem  Ktesias.     Unter  den   altern  Magern 
machte  lieh   als  Religionslehrer  und  Erneuerer  des 
Feuerdienites  der  Perfer  oder  Medo- perfer  Zu ro as- 
te r  (Zeradufht),  im  6ten  Jahrh.  v.  Chr.,  berühmt. 
Der  Urgrund  der  Dinge  ilt  nach  ihm  das  Ewige,  def- 
fen  Gedanken,  die  Fervers  (Ideen),  die  reinen  und 
geißigen  Bilder  der  Wefen  find.   Dualismus  des  Gu- 
ten (Ormuzd,  Eros)  und  Böfen  (Ahriman,  Neikos  b. 
d.  Griechen)  ilt  das  Grundprincip  der  energifchen 
und  dramaüfehen  Weltanficht  der  Perfer,  diefes  acht 
japhetifchen  Volkes, 

« 

Ihre  Poefie  und  Sprache,  mit  der  arabifchen  ver- 
wandt, ilt  fanfter  und  weicher,  als  die  feurige  Poefie 
ttnd  bilderreiche  Sprache  der  Araber.  Die  älteße 
Sprache  der  Perfer  ilt  die  Zendsprache,  die  mit 
dem  Feuerdienfie  aus  dem  nördlichen  Medien  nach 
Perfien  heraL^ieng,  verwandt  mit  dem  Keltifchen  und 


Germanifcben.  Milder  iß  die  Pehlvisprache,  die 
endlich  der  Anmuth  des  gebildeten  Parsi  weichen 
mufste. 

Die  Med  er  und  Perfer  Rehen  in  der  Mitte  Zwi- 
lchen der  orientalifchen  und  europäischen  Welt ,  in 
diefe  hißorifch  ubergehend,  weil  fie  felbft  den  Ueber- 
gang  des  Oßens  in  den  Weilen  bezeichnen,  die  Auf- 
Iöfung  des  Grientalismus  in  den  Europaismus.  Darum 
war  ihr  Geiß  fo  ßrebend,  unersättlich  und  eroberungs- 
süchtig; denn  er  fuchte  fich  feibfi  gleich  dem  Feuer 
zu  verzehren.  Ein  unvertilgbarer  Trieb  nach  Sich  - 
felbß  -  Vernichtung  in  aller  Pracht  und  Fülle  des  puf- 
feren Lebens  war  der  Genius,  der  He  leitete« 


In  die  Gefchichte  des  babylonifch  -  alTyrifchea 
Reichs  und  der  medifch  -  perGfchen  Herrfchaft  iß  da^ 
Leben  der  anderen  Völker  Aliens  Verfehlungen;  denn 
die  Babylonier,  Aflyrier,  Meder  und  Perfer  wirkten 
bestimmend  auf  fie,  ihrer  Macht  fie  unterwerfend.  Zu- 
gleich aber  ßeht  die  Gefchichte  der  anderen  Völker 
Aliens  mit  dem  hißorifchen  Leben  der  vorhergehen- 
den Nationen  in  folcher  Verbindung  und  Wechselwir- 
kung, <lafs  der  Grund  und  Erfolg  der  univerfalhißori- 
Dchen  Facta  der  orientalifchen  Gefchichte  nur  aus  der 
Erforfchung  des  hißorifchen  Lebens  jener  politifch  zu- 
rücktretenden Völker  erkannt  werden  kann.  Die  Völ- 
ker Aliens  alfo ,  mit  denen  das  babylonifch  -  affyrifcha 
Reich  und  die  medifch  -  perfifche  Herrfchaft  in  Wech- 
felwirkung  ftanden,  fchliefsen  fich  ihrem  geschichtli- 
chen Leben  nach  als  die  erklärenden  und  ergänzen- 
den Epifoden  ,  als  die  mittelbar  -  univerfal hißorifchen 
Facta  der  orientalifchen  Gefchichte ,  an  die  Hißorie 
jener  vorhergehenden  Völker  des  Orients  an. 


Dem  Völkerzuge  folgend  gehen  wir  von  den  ar- 
menifchen  Gebirgen  jiach  Mefopotamien,  Arabien  und 
Aegypten  herab,  und  knüpfen  an  diefe  die  Gefchichte 
der  Küstenländer  des  mittelländischen  Meeres  an. 

Es    Arme  n  i  e  n. 

Quellen  :  Genealogia  profapiae  Japhexicae  f.  Hißoria  Arme» 
11  ao   nationis   adorn.  a  Moyse  Choronensi,  a-n,  n. 
Amft.  1695.  8-  armen,  et  latine  ,  ed.  Guil.  et  Geo.  Urhi~ 
florn,  Lond.  1736.  4.  —    Ct.  Gatow  hißoria  Armena,  Fr. 
et  Lipf.  1701.  £. 

Armenien,  jetzt  Haika,  «in  hohes  und  ge- 
birgiges Land,  aus  welchem  fechs  grofse  Flufle  entfprin- 
gen ,  war  im  Norden  vom  Floße  Kur  und  dem  Mo- 
fchifchen  Gebirge  begränzt,  im  Süden  vom  Gebirge 
Mafius,  öftlich  vom  Cafpius ,  und  weftlicb  vom  Tau- 
rus.  Im  Innern  des  Landes  wohnten  die  Haikaner, 
von  Haik,  *inem  Nachkommen  des  Japhet,  abitam- 
mend,  welche  eine  ganz  eigene,  den  europäifchen 
verwandte  Sprache  hatten.  Nach  dem  cborenifchen 
Mofes  war  einer  der  Nachkommen  des  Ha;k,  Arara, 
«in  grofser  Eroberer,  von  welchem  das  Land  den 
Nahmen  Armenien  erhalten  haben  £oll.  Eine  Reihe 
von  fabelhaften  Königen  folgt  auf  ihn.  Nach  den 
griechifchen  Gefchichtlchreibern  erhielt  Armenien  fei- 
nen Nahmen  vom  Armenos  aus  Armenium  (Orme- 
nium)  in  ThefTalien,  der  dem  Argonautenzuge  nach 
Jfolchis  unter  Jafons  Anfuhrung  beiwohnte. 

Zu  Kinos  Zeiten  foll  ein  König  von1  Armenien, 
Barzanes,  gelebt  haben.  Ohngefähr  von  1320  v.  Chr. 
bis  710  waren  die  Armenier  der  allyrifchen  Herrfchaft 
unterworfen;  nach  656  v.  Chr.  unterwarf  fie  Phraor- 
tes  der  medifchen  Herrschaft ,  und  Kyros  (558)  dem 
perüfchen  Reiche.   Zur  Zeit  des  Kyros  gedenkt  Mofes 
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eines  arm enifchen  Königs  ,  Tigranes.  Der  makedo- 
nifche  Alexander  bezwang  es  gleichfalls ,  und  um 
diefe  Zeit  foll  nach  dem  Mofes  Vahee  regiert  haben. 
Auch  kam  es  unter  die  Gewalt  der  Syrer;  endlich  be- 
richtet Mofes,  dafs  der  Partherkönig  Arsakes  der 
Grofse  es  eingenommen,  und  feinen  Bruder  Valarsak 
zum  König  eingefetzt  habe.  Unter  der  römifchen  Welt- 
herrfchaft  treten  wieder  armenifche  Könige  auf:  Arta- 
xias,  Tigranei,  Tiridates  u.  a. 

2.  Mesopotamien. 

• 

Mesopotamien,  hebräifch  Aram  Naharajim, 
jetzt  Dfchefira  (d.  i.,  Halbinfel)  genannt,  ift  im  Nor- 
den von  den  Gebirgen  Taurus  und  Mafius,  auf  den 
übrigen  Seiten  vom  £upbrat  und  Tigris  begränzt.  Im 
Norden  ift  es  gebirgig,  aber  fruchtbar,  reich  an  Ge« 
traide,  Wein*  Viehweiden  u.  s.  w. ,  im  Süden  eben 
und  unfruchtbar,  wie  das  wüfte  Arabien.    Im  Norden 
wohnten  ansäffige  Semiten,  den  Süden  durcnftreiften 
nomadifche  Völker,  wahrfcheinlich  Hamiten  oder  Ku- 
fchiten.    Mefopotamien  war  feiner  Lage  gtjmäfs  der 
Sammelplatz  mehrerer  Nationen ;  im  Norden  waren 
vielleicht  vorherrschend  die  Chaldäer  (Cbasdim  im 
A.  T.),  die  fleh  vom  carduchifchen  Gebirge  fpäterhin 
nach  Babylonien  herabzogen,  mit  den  Armeniern  und 
Syrern  verwandt;  im  Süden  Guschiten  oder  Ara- 
ber, die  unter  Nimrod  die  Städte  Erech  oder  Edeffa 
und  Accad  oder  Nefibin  erbaut  haben  foilen ;  im  We- 
lten wohnten  Aramäer,   Abkömmlinge  des  femiti- 
fchen  Aram, 

In  der  fruheften  Zeit  machte  Mefopotamien  einen 
Thcil  von  Nimrods  Reiche  in  Sinear  aus;  um  1413 
v.  Chr.  kömmt  ein  mefopotamifeber  König ,  Namens 
Ki san  Iii sa i Ii ai ai  ?  vor,  der  feine  Herrfchaft  über  den 
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Euphrat  ausbreitete ;  auch  die  Ifraeliten  mufsten  ihm 
S  Jahre  hindurch  Tribut  bezahlen ,  bis  1405  v.  Chr. 
Um  das  J.  1050  hatte  lieh  im  Norden  ein  Staat  zu 
Nesibin  oder  Zoba  gebildet,  der  fich  zu  Sauls  Zei- 
ten unter  dem  Könige  Rehob  bis  an  die  Gränzen  von 
Palästina  erstreckte.  Reh  ob's  Sohn  Hadajdksar  breite- 
te lieh  in  Syrien  aus;  David  aber  bezwang  ihn  nach 
einem  harten  Kampfe,  und  dem  Friedensfchlufle  ge- 
mäfs  wurde  Hadadesar  mit  feinen  Unterkönigen 
vom  ifraelitifchen  Reich  abhängig.  Zu  den  Zeiten 
des  aflyriPchen  Phul,  um  750  v.  Chr.,  treten  mehrere 
Königreiche  in  Mefopotamien  auf:  das  von  C  harr  an 
im  nordwefüichen  Mefopotamien,  das  von  Hos  an 
am  Chaboras,  ein  Reich  C archemisch  am  Nieder- 
chaboras,  ein  Reich  Rezeph  an  der  südlichen  Weit- 
beugung  des  Euphrats,  u.  a» 

3.  Arabien 

Quellen:  AbulftAa»  deferiptio  Arabiae ,  lat.  in  Hudion'i 
Geogr.  gr.  min.  T.  III.  —  Ed.  Pocacke  Specimen  hifto- 
riae  Arabum  f.  Abul  -  Faraji  de  origine  et  iworibus  Ära* 
bum  narratio,  Oxon.  1650.  4«  —  Monumenta  aatiiiuiüi- 
ma  hißoriae  Arabum,  coli.  J.  G.  Eichhorn ,  Gotb.  1775. 
$.  -f  Vergl.  RrishPs  Anm.  %  Guthrie,  B.  VI.  Th.  L  — 
Bibliotheque  Orientale,  p.  <f  Herbelot. 

Das  peträiCche  und  wüfte  Arabien  war  von  meh- 
reren femitifchen,  mit  den  Ifraeliten  verwandten  Volks- 
üammen  bewohnt.  Die  Edomiter,  vom  £sau 
(Edom)  abßaramend,  bewohnten  das  Land  Idu- 
maea,  wo  vorher  Horiter  wohnten,  südwärts  von 
Jxulaea,  zwifchen  dem  todten  Meer  und  dem  arabi« 
Dchen  Meerbufen ;  die  Moabiter  wohnten  südlich 
von  Peraea  ,  auf  der  örtlichen  Seite  des  todten  Mee- 
re* —  diefe  waren,  wie  die  Ammoniter  auf  der 
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öftlichen  Seite  des  Jabok,  Nachkommen  Lots ;  die  Is- 
maeliter,  Ifmaels  Nachkommen,  machten  12  Stämme 
aus,  im  südöftlithen  Arabien  bis  gegen  PeluGum  ia 
Aegypten;  die  Midianiter  waren  gleichfalls  Ab- 
kömmlinge Abrahams  von  feinem  Sohne  Midian.  Int 
peträifchen  und  wulten  Arabien  wohnten  zwei  canani- 
tifche  Völker,  die  Amoriter  und  die  Amalekiter. 
Das  sudliche  oder  gluckliche  Arabien,  Yeraen  ge- 
nannt,  bewohnten  femitifche  und  hamitifche  Volks- 
ftämme;  von  hier  foll  ein  bamitifcher  Stamm  unter 
Nirarod's  Anführung  nach  Mefopotamien  und  ßaby- 
lonien  gezogen  feyn. 

Die  Araber  felbß  geben  zwei  Hauptgefchlechter 
an:  Arab  el  Arabe,  die  urfprünglichen  Araber,  und 
Arab  el  Moth arabe.    Zu  jener  gehören  die  Adi- 
den ,  T  hemudener  u.  a.,  letztere  heben  mit  den 
Joktaniden  oder  Kahtaniden  (von  Joktan,  den 
die  Araber  K  ah  tan  nennen)  an.    Die  Kahtaniden. 
unterfcheiden  He  wieder  als  El  arab  el  motharabe 
(Vorzugs weife  fo  genannt)  und  Elarab  el  inostha- 
rabe;   zu   den  letzteren   gehören   die  Ismaeliten. 
Kahtan's  Söhne  waren  Jaarab  und  Dschjorhem, 
unter  weiche  die  beiden  alteften  arabifchen  Reiche  Ye- 
men  und  Hedfhjas ,  das  gluckliche  und  weilliche  Ara- 
bien, getheilt  wurden.  Unter  den  Dschjorhemiden 
liefs  Geh  Ismael  nieder;  Jaarab 's  Enkel  und  Thron- 
folger war  Hhamjar,  von  feinen  rothen  Kleidern  fo 
genannt ;  von  ihm  erhielten  die  Yemener  den  Namen 
Hhamjaren.    Der  gemeinfebaftüche  Stammvater  der 
Ebraer  und  Araber  war  Eber,  von  den  Arabern  Hud 
genannt,  Prophet  der  Adiden.    Er  liefs  ilch  im  südli- 
chen Theile  der  Halbinfel  nieder.   Sein  Sohn  Joktan 
oder  K  a  h  t  a  n  war  erfter  König  von  Yemen. 

Au's  UnWerfalgefcbichte.  6 
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Die  älteren  Araber  lebten,  wie  noch  jetzt  die  bedui- 
nifchen  Stämme,  nomadifch,  fo  dafs  jeder  Stamm  viel- 
leicht feine  eigne  Verfaflung  und  feinen  befonderen  Kul- 
tus hatte.  Die  frühere  Gelchichte  der  arabilchen  Stamme 
ift  unbekannt;  auch  Icheinen  fie  mit  den  anderen  Völ- 
kern blofs  in  HandeJsverbindung  geftanden  zu  haben. 
/Vorzüglich  Yeraen,  der  Sitz  des  Reichs  der  Home- 
riten  oder  Hamjaren,  durch  köftlicbe  Naturproduk- 
te ausgezeichnet,  gelangte  durch  den  Handel  frühzei-  - 
tig  zu  einem  blühenden  Wohlftande.  Eigentlich  wur- 
den die  Araber  weder  von  den  Aflyriern,  noch  von 
den  Aegyptiern,  Perfern  und  vom  Alexander  ganz  un- 
terjocht; auch  unter  die  römifche  Herrfchaft  kamen 
nur  wenige  Stämme. 

In  der  frühefien  Zeit,  wo  die  Völkerftämme  viel- 
leicht insgefammt  nomadifch  lebten,  hatte  jeder  Stamm 
feinen  Fürften  (Emir,  Scheikh).  Späterhin,  zur  Zeit 
des  perfifchen  Kambyses,  kommen  arabifche  Könige 
vor.  Die  Religion  der  Araber  war  Sabiismus  oder 
Sterndienft,  und  zwar  verehrte  jeder  Stamm  eines  der 
göttlichen  Sternbilder  ganz  vorzüglich.  Nach  dem  Ko- 
ran wurden  fchon  vor  der  Sündfluth  5  Götter  verehrt, 
Vad,  Sawa,  Jaguth,  Jauk  und  Nasr  oder  Nasar. 
Dre  Araber  zeichneten  lieh  fchon  in  der  früheren  Zeit 
durch  Freiheitsfinn  und  feurige  Einbildungskraft  aus. 
Durch  die  Wüfte  war  ihre  Halbinfel  von  Alien  ge- 
trennt ,  den  häufigen  Zügen  der  Eroberer  alfo  der 
Weg  zu  ihnen  verlagt;  darum  blieben  fie  faß  immer 
frey  und  unabhängig.  Ihr  nomadifches  Leben  in  der 
Wüiie  nährte  diefen  ftolzen  Freiheitsfinn,  das  Clima 
aber,  vorzüglich  im  fiullichen  Arabien,  hauchte  ihnen 
jene  glühende  Pliantafie  ein,  die  ihre  Poefien  fo  ein- 
zig auszeichnet. 
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Schon  die  älteren  Araber  befchäftigten  fich  auch 
mit  der  Gefchichte,  Aftronomie,  Aftrologie,  Architek- 
tur, u.  f.  w.  Ihre  Sprache,  ausgezeichnet  durch  einen 
Reichthum  an  bildlichen,  poetifchen  Ausdrucken,  den 
vielleicht  keine  andere  Sprache  befitzt, „  war  in  zwei 
Hauptdialekte  getheilt ,  den  Hamjarifchen ,  im  gluckli- 
chen Arabien  ,  und  den  Koraifchen ,  bei  den  weitli- 
chen Arabern,  der  feit  Mohamed  die  ältere  Mund- 
art verdunkelte.  Unter  der  Aufficht  des  Koraifchen 
Stammes  fiand  die  Kaaba,  der  viereckige  Tempel  zu 
Mekka,  von  allen  Anhängern  der  fabifchen  Religion 
befucht  und  durch  poetifche  Wettkämpfe  verherrlicht. 

In  der  Mitte  zwifchen  den  Arabern  (dem  südli- 
chen Allen  überhaupt)  und  den  Aegyptiern  liehen  die 
Aethioper  (bei  den  Alten  allgemeine  Bezeichnung 
der  südlichen  afiatifchen  Völker) ,  durch  die  fabelhaf- 
ten Erzählungen  der  Alten  berühmt.  Ihre  frühe  Bil- 
dung, vorzüglich  ihre  Prieilerherrfchaft,  läfst  auf  ihren 
orientalifchen  Urfprung  fchliefsen.  Ihr  Hauptftaat  war 
das  alte  Meroe,  ein  grofses,  von  Flülfen  umgebenes 
Land,  mit  einer  Stadt  gleiches  Nahmens  (die  jetzige 
Provinz  Atbar,  zwifchen  dem  Tacazze  und  dem  Nil). 
Eine  Colonie  von  Meroe  war  höchlt  wahrfcbeinlich 
Thebae  in  Oberägypten.  Darauf  gründet  fich  vielleicht 
die  Angabe  mehrerer  Gefchichtfchreiber  des  Alter- 
thums, dafs  die  Aegyptier  von  Aethiopien  aus  culti- 
virt  worden  feien ,  indem  fie  die  Verehrung  der  Göt- 
ter, die  Bilderfchrift ,  die  Begräbnifs weife 
den  Aelhiopern  empfangen  hätten.  —  Vergl.  Hee- 
ren's  Ideen^  über  die  Politik,  den  Verkehr  und  den 
Handel  der  vornehmiteu  Völker  der  alten  Welt  (Got- 
ting. 1804.  3  B.  8-  ate  Aufl.)  Th.  II.  S.  355  —  Die 
Abyssinier    follen    eine    afiatifche    Colonie  feyo. 


Hamjariten  fluchteten  in  einem  unglücklichen  Krie- 
ge über  das  rothe  Meer,  vermifchten  iicli  mit  afrikani- 
schen Völkern,  und  wurden  daher  Hhabechy 
(Abyssijiier),  d.h.,  Vereinigte,  genannt.  S.  Lu- 
dolph.  hiflor.  Aethiop.  S.  200. 

4.     A  egy  p  t  e  n. 

Quellen  :  Mofes*   H$rodotos,    Dioforos,  —   Ath%  Kirchtri  Oe» 
dipua  Aegyptiacus,  Rom.  165a  -  54.  V«  IV.  f.    —  $ac* 
Ptrizonii  Aegyptiarura   originum  et  temporum  antiquilT. 
inveftigatio,   LugfL  ß.    1756.  8-   —    Burigntfs  Abb.  in 
.    Hill,  de  f  Jcad.  des  Infcript.  T.  XL1I.  u.  a.  * 

,  Aegypten,  von  den  Alten  gröfstentheils  zu  Afien 
gerechnet,  gegen  Ollen  an  Palästina,  Arabien  und  den 
arabifchen  Meerbufen  angränzend,  gegen  Wellen  an 
Marmarika,  gegen  Süden  an  Aethiopien,  und  gegen 
Norden  an  das  rnittelländifche  Meer,  wurde  in  Ober- 
und  Niederägypten  oder  auch  in  5  Theile  getheilt: 
1)  in  Oberägypten  oder  Thebais,  deflen  Hanptüadt 
das  hundertthorige  Thebae;  2)  in  Mittelägypten  oder 
H ep tanomis,  worin  Memphis  lag;  und  3)  in  Unter- 
ägypten, wozu  das  fogenannte  Delta,  Heliopolis, 
Sais  und  Naukratis,  fpäter  Alexandrien  genannt, 
gehörten.  t  ! 

* 

Aegypten  iß  gröfstentheils  ein  Produkt  des  Nils 
und  der  Kunft;  denn  urfprüngHch  war  nur  Oberägyp- 
ten und  ein  Theil  des  mittleren  bewohnbar.  Das  un- 
tere Land  brachte  nicht  nur  mehrere  Getraidearten» 
fondern  auch  verfchiedene  und  zum  TheiPesbare  Pflan- 
zen hervor.  Aegypten  hatte  fein  Dafeyn,  feine  Frucht- 
barkeit und  den  Kunftfleifs  feiner  Bewohner  dem  Ni- 
le zu  verdanken:  an  ihn  war  daher  alles  geknüpft, 
von  ihm  alles  abhängig.  Die  Aegyptier  hiengen  darum 
ganz  von  ihrem  Boden  ab,  und  durch  injjuftrie  und  * 
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mech'anifche  Thätigkeit  mufsten  fie  fich  alles  felbÄ 
verfchaflfen.  Diefs  gab  ihrem  Geifte  die  Richtung  auf 
das  Irdifcbe,  blofs  Praktifche  und  Empirifche  hin,  und 
ihrem  gefammten  Leben  jenen  fchwerl alligen,  dufte- 
ren Charakter,  der,  recht  eigentlich  am  Materiellen 
hängend,  /ich  durch  fich  felbft  nie  zu  einer  freien  und 
freudigen  LebensäuiTerung  erheben  konnte* 


Arter 

JVon  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  P  s  a  m  m  e  t  i  c  h  o 

656  v.  Chr. 

Aegypten  (Kypt?)  erhielt  vom  Meflr,  einem  Ab- 
kömmlinge des  Noe,  den  Nahmen  Metsraim;  indifch  , 
heifst  es  Meffra  -  stan,  d.i.,  Land  vermifchter  Völker, 
oder  Mi  fr  (vermifcht).  Die  Aegyptier  find  ohne  Zwei- 
fel hamitifchen,  d.  i.,  aethiopifchen  (südlich  -  orientali- 
fchen)  ürfprungs.  Schon  zu  Abrahams  Zeit  (um  2000 
J.)  war  Unter-  Aegypten  ein  bekanntes  Königreich. 

Anfangs  war  es  in  mehrere  kleine  Staaten  getheilt, 
unter  denen  die  von  Thebae,  Memphis,  This,  Elepban- 
tine  und  Herakleopolis  die  bedeutendflen  waren.  Ma- 
netho,  Prießer  zu  Heliopolis  (260  v.  Chr.),  Hellt  3t 
Dynaftieen  bis  auf  Alexander  den  GroEsen  auf.  Die 
beiden  erften  find  die  von  This,  dann  folgen  fünf 
Dynaftieen  von  Memphis,  eine  Dynaßie  von  Elephan- 
tine,  zwei  herakleontifche,  fechs  von  Diofpolis,  eine 
von  Xois,  drei  von  Hirtenkönigen,  zwei  von  Tanis, 
eine  von  Bubaßos,  drei  von  Sais,  eine  aethiopifche,  - 
*wei  perfifche,  eine  Dynaftie  Mendefier  und  eine  Dy- 
naftie  Sebennyter.    Die  Regierung  diefer  Dynaftieen 
foU  5ai5  Jahre  gdauert  habeen. 


■ 
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Nur  von  Thebae  und  Memphis  haben  fich  beim 
Herodotos  und  Diodoros  beftimmtere  Nachrichten  er- 
halten. Thebae  war  der  Sitz  eines  der  älteßen  und 
bluh'endßen  Prießerßaaten  von  Aegypten,  vorzuglich 
begünftigt  durch  feine  Lage;  denn  durch  Thebae  gieng 
der  Karavanenhandel  von  Afrika  nach  Alien,  und  von 
Alien  zurück  nach  Afrika.  Die  Priefterfchaft  in  The- 
bae war  die  reichße  in  Aegypten  und  zugleich  die 
mächügße;  denn  der  Oberprießer  war  an  Anfehen  und 
Macht  faß  dem  Könige  gleich.  Memphis,  welches 
Thebae  verdunkelte,  wird  für  eine  Colonie  von  The- 
bae gehalten. 

Der  erfie  König  wird  Menes  genannt,  der  nach 
dem  Gefchlechte  der  Götter  herrfchte ;  alfo  ein  mytht- 
fches  Wefen.  Dem  Herodotos  zu  Folge  herrfchten  nach 
dem  Menes  53°  Könige,  unter  denen  13  Aethioper 
und  eine  Königin,  Nahmens  Nitokris,  genannt  wer- 
den. Der  letzte  der  350  Könige  foll  Moeris  (900  Jah- 
re vor  Herodotos)  ge wefen  feyn.  Diodoros  dagegen 
läfst  dem  Menes  52  Könige  nachfolgen,  die  über  1400 
Jahre  regierten,  darauf  den  Busiris;  Busiris  IL,  den 
Erbauer  von  Thebae;  den  Osymandyas,  der  die  abge- 
fallener! Bactrer  bekriegt  haben  foll;  Uchoreus,  Er- 
bauer von  Memphis;  und  zwölf  Menfchenalter  (gegen 
400  Jahre)  nach  dem  Uchoreus,  den  Moeris,  der 
den  See  Moeris  graben  liefs. 

Die  fünfzehnte  Dynaßie  des  Manethö  fuhrt  6 
Hirtenkönige  (Hyksos)  an;  dann  folgen  2  Dynaftieen 
phönuilcher  und  anderer  Hirtenkönige.  Mehrere  Hir- 
tenftämine  nehmlich  aus  Oßen,  (Arabien  oder  In- 
dien?) fetzten  fich  unter  des  Timaos  Regierung  in 
Unter  -  und  Mittelägypten  feß,  und  gründeten  das 
Reich  der  Hirtenkönige,  um  1700  v.  Chr.,  das  gegen 
200  J.  dauerte.    Der  Hanptfitz  ihrer  Herrfchaft,  die 
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Mittel  -  und  Unterägypten  umfafste,  war  Memphis. 
Endlich  gelang  es  dem  alten  Pharaonenftamme,  Aegyp- 
ten von  den  Hykfos  zu  befreien  (i5oo),  nachdem  der 
letzte  Pharao  (P'uru  oder  Furu,  d.  i.,  König)  aus 
der  Djnaftie  der  Hyksos  bei  Verfolgung  der  Ifraeliten 
mit  feiner  Schaar  im  Meere  ertrunken'  war. 

Unter  den  Hyksos  waren  nehmlich  Ifraeliten  in 
Niederagypten  eingewandert.  Jofeph,  Jakobs  Sohn, 
nach  Aegypten  verkauft,  flieg  vom  Sklaven  zum  Grofs- 
vezier  des  Landes  empor.  Er  kaufte  den  Privatgrund- 
eigenthümern  wärend  einer  liebenjährigen  Unfruchtbar- 
keit des  Landes  ihre  Privatbefitzungen  für  Korn  aus 
den  königlichen  Magazinen  ab  ,  und  machte  He  zu 
Pächtern  der  Krone ,  um  die  königliche  Macht  zu  he- 
ben. Von  ihm  wurde  die  nomadifche  Horde  der  If- 
raeliten, des  Jakobs  Familie,  nach  Niederägyten  geru- 
fen, und  das  Land  Gessen  oder  Goshen  (famfkrit. 
Schäfer)  ihr  angewiefen.  Die  ganze  Familie  beftand 
anfangs  aus  70  Männern;  in  400  Jähren  aber  vermehr», 
te  lieh  diefe  Zahl  bis  auf  6o355o  waffenfähige  Männer, 
Diefes  und  die  Beforgnifs,  dafs  fich  die  Ifraeliten, 
wenn  Feinde  in  das  Land  fallen  follten,  mit  ihnen 
vereinigen  möchten,  bewog  den  damaligen  ägyptifchen 
Pharao,  die  Ifraeliten  zu  den  härteften  Arbeiten  an- 
zuhalten, bis  Moses,  auf  wunderbare  Weife  durch 
des  Königs  Tochter  aus  dem  Wafler  gerettet  und  in 
die  königliche  Familie  aufgenommen,  um  das  J.  1490 
fein  Volk  aus  Aegypten  führte. 

Nach  der  Befreiung  Aegyptens  von  der  Herrfchaft 
der  Hykfos  vereinigten  üch  die  kleineren  Reiche,  die 
unter  den  Hykfos  fortgedauert,  allmählich  zu  Einem 
Staate;  Aegypten  wurde  mächtig  und  kunitreich,  vom 
Sesostris  an  (um  1400).  Die  Sagen  von  den  Erobe- 
rungen und  vortrefflichen  Einrichtungen  des  Sesos- 
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tris  find  mehr  fabelhaft,  als  hiflorifch.  Schon  unter 
der  Regierung  feines  Vaters  foll  er  die  Araber  und  den 
gröfsten  Theil  von  Libyen  unterjocht,  anch  auf  dem 
rothen  Meer  eine  Flotte  gehabt  haben.  Nach  feines 
Vaters  Tode  unternahm  er  mit  625700  Mann  (?)  den 
Feldzug  gegen  die  Aethioper,  bezwang  ganz  Afien, 
felbft  Indien  jenfeits  des  Ganges,  und  die  Skythen  bis 
an  den  Tanais  (Don).  Aus  den  am  P}iaiis  zurückgeblie- 
benen Aegyptiern  follen  die  Kolcher  entitanden  feyiu 
Darauf  gieng  Sesostris  nach  Europa  zurück,  und  en- 
dete in  Thracien  feine  Feldzüge,  die  er  durch  Denk- 
mahler  an  mehreren  Orten  verewigte.  Sein  Bruder  Ar- 
niais  führte  in  feiner  Abwefenheit  die  Regierung.  Dem 
Sesostris  fchreibt  man  auch  die  Einteilung  Aegyp- 
tens in  36  Gebiete  (Nomen)  und  der  Aegyptier  ia 
Kalten  zu. 

*  Ihm  läfst  die  Gefchichte  eine  Reihe  von  Kö- 
nigen nachfolgen,  die  als  Erbauer  von  Obelisken 
und  Pyramiden  berühmt  find.  Herodotos  zählt  fie  in 
diefer  Folge  auf:  Pheron,  des  Sefoßris  Sohn,  Pro- 
teus, Rhampsinitos  oder  Ramelfes,  Cheops, 
Chephren,  Mykerinos,  Asychis  und  Anysis. 
Diodoros  iäfst  die  ägyptifchen  Könige  fo  auf  einander 
folgen:  Sesoosis  (Sefoftris)  I,  Sesoosis  II,  Ama- 
sis,  gegen  deifen  Uebermuth  fich  die  Aegyptier  em- 
pörten, fo  dafs  fie  lieh  dem  äthiopifchen  Könige  Ak- 
tisanes,  der  gegen  den  Amafis  zog,  ergaben.  Nach 
dem  Aktifanes  ernannten  die  Aegyptier  den  Mendes 
oder  Mar 9 s  zum  Könige.  Nach  einem  Zwifchenreiche 
von  5  Menfchenaltern  (150  Jahren)  herrfchte  Ketes, 
bei  den  Griechen  Proteus,  zur  Zeit  des  trojanifchen 
Kriegs,  n84  v*  Chr.;  diefem  folgte  fein  Sohn  Rem 
pbia,  der  Schatzefammler.  Sieben  Menfchenalter  hin- 
durch faflen  thatenlofe  Könige  auf  dem  Throne ;  der 
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«intige  Neilens  machte  fich  durch  Waflerleitungeft 
verdient.  Chemnis  oder  Chembes,  ein  Memphite, 
erbaute  die  gröfste  der  drei  Piramyden;  Kephren, 
Chemnis  Bruder,  erbaute  die  aweite,  und  Mykeri- 
31  os  die  dritte.  Bokeboris  machte  lieh  als  Gefetzge- 
ber verdient.  In  feine  Zeit  (um  754)  fällt  der  Einlall 
der  Aethioper  in  Aegypten  unter  Sabako.  — 

Der  Hauptfitz  diefer  Pharaonen  war  zuerft  Tanis, 
'dann  Bubaltos  und  Sais.  Der  erlte  Pharao  zu  Tanis 
machte  Niederägypten  zum  herrschenden  Staate,  und 
Diofpolis  verfchwand.  Der  zweite  Taniter,  Susen, 
mifchte  Geh  in  die  Händel  fremder  Staaten.  Er  nahm 
den  Aufrührer  Jerobeam  gegen  den  Salomo  in 
Schutz,  fiel  in  Paläßina  ein,  eroberte  Jerufalem  und 
plünderte  den  Tempel.  50  Jahre  nachher  traten  die 
Pharaonen  zu  Bubaftos  an  die  Stelle  der  Taniter,  als 
neben  Tanis  ein  neuer  Staat  zu  Herakleopolis  entftan- 
den  war;  nach  100  Jahren  gelangten  die  Taniter  wie- 
der zu  Anfehen  und  Macht;  fo  blühten  3  Staaten  ne- 
ben einander.  Darauf  trat  der  Saiter  Bokchoris  auf,. 
;der  zu  Sais  einen  Nebenftaat  gründete.  Diefer  ver- 
fchlang  in  kurzer  Zeit  die  übrigen  und  wurde  allein- 
berrfchend. 

Nach  dem  Bokchoris  wurde  Aegypten  den  Ae-  ' 
thiopern  wieder  unterwürfig.  Der  äthiopifche  König 
Sabako  (von  Meroe  ? )  fiel,  wie  erzählt  wird,  vom 
.Orakel  aufgemuntert,  in  Aegypten  ein  und  eroberte 
ies  (um  754)»  Bokchoris  fiel  in  feine  Gefangenfchaft. 
Sabako  herrfchte  50  Jahre  über  Aegypten,  bezeichne- 
te feine  Regierung  durch  grofse  Verdienfte  um  das 
Land  und  das  Volk,  und  gieng  nach  Aethiopien  zu- 
rück. Doch  fcheint,  was  Herodotos  von  dem  einzigen 
Sabako  erzählt ,  mehreren  Königen  beigelegt  wer- 
den zu  muffen  ;   denn   nach   Manetho   beftand  die 
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aethiopifche  Dynaflie  aus  3  Königen,  die  zufammen 
40  Jahre  regierten:  dem  Sabako,  der  g  Jahre 
herrfchte ,  Sevechos ,  der  14  Jabre  und  Tarakos 
(Tirrhaka),  der  18  Jahre  regierte. 

Unter  Tirrhaka  fchwang  lieh  der  Oberpriefter 
des  Hephaestos  (Vulcanus)  Zet  oder  Sethos,  der 
vierte  und  letzte  aus  der  Dynaftie  der  Tanker,  zu 
Anfehen  und  Macht  empor,  obgleich  nur  Vafall  der 
aethiopifchen  Könige.  Sethon  vereinte  wahrfcheinlich 
mit  feiner  Priefterwürde  die  königliche  Gewalt.  Nach 
ihm  trat  eine  Anarchie  ein;  die  Saiter  wollten  ihr  von. 
Bokchoris  gelüftetes  und  durch  den  Einfall  der  Ae- 
thioper  vernichtetes  Reich  wieder  herftellen. 

Nach  33  Jahren  endlich  verbanden  fielt  12  Kron- 
prätendenten mit  einander.  So  bildete  fich  die  Do- 
dekarchie  von  Fürüen  aus  der  Soldatenkalte,  die 
aber  nur  15  Jahre  dauerte.  Der  Saiter  Psammeti- 
chos  nehmlich,  dem  das  Delta  zugefallen  war,  hatte 
feinen  kleinen  Staat  durch  die  Handelsverbindung  mit 
den  Griechen  und  Phöniziern  blühend  und  mächtig 
gemacht.  Aus  Neid  und  Argwohn  wollten  ihn  daher 
die  11  Mitherrfcher  unterdrucken;  Psammetichos, 
durch  ionifche  und  karifche  Miethtruppen  verßärkt, 
trug  aber  einen  vollkommenen  Sieg  über  feine  Mitfür- 
fien  davon,  und  wurde  Alleinherrfcher  von  Aegypten. 


Zweiter  Zeitraum. 

Von  Psammelichos  bis  zur  Eroberung  Aegyptens  durch 

die  Perser,  323  v.  Chr. 

m 

Durch  Psammetichos  und  feine  Nachfolger  gewann 
Aegypten  ein  freieres  und  regeres  Leben ,  vorzüglich  , 
dadurch,  dafs  nicht  nur  grieebifche  Völker f  fondern 
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mit  ihnen  auch  griechifche  Bildung  und  Sitten  einhei- 
xnifch  wurden.  Psammetichos  machte  feinen  Ge- 
burtsort Sais  zur  Refidenz,  fchränkte  die  Prielterfchaft 
auf  den  Tempeldienlt  zu  Memphis  ein ,  und  verftärkte, 
auf  den  Unwillen  der  Arißokraten  nicht  achtend,  die 
ägyptifche  Armee  durch  griechifche  Miethfoldaten,  fei- 
nen Thron  dadurch  befeftigend;  auch  nahm  er  eine 
griechifche  Kolonie  in  der  Nähe  von  Bubaftos  auf, 
und  liefs  feine  Söhne  in  den  griechifchen  WÜTenfchaf- 
ten  unterrichten.  Psammetichos,  erfüllt  vom  reg- 
famen  Geilte  des  griechifchen  Lebens,  fafste  auch 
den  Entfchlufs,  lein  Reich  durch  Syrien  und  Phöni- 
zien  zu  vergrößern.  Erft  nach  einer  29  jährigen  Bela- 
gerung gelang  es  ihm ,  Asdod  oder  Azot  in  Paläftina 
einzunehmen  und  die  AJTyrier  daraus  zu  vertreiben. 
Durch  den  Vorzug  beleidigt,  den  Psammetichos 
den  fremden  Truppen  gab,  wanderten  200000  Familien 
von  der  Kriegerkalte  nach  Aethiopien,  wo  ihnen  der 
König  von  Meroe  fruchtbare  Wohnfitze  gab. 

Sein  Sohn  Nekos  (Necho)  fuchte  das  Reich  da- 
durch zu  vergrößern  und  mächtiger  zu  machen,  dafs 
er  eine  doppelte  Flotte  auf  dem  mittelländifchen  und 
arabifchen  Meer  unterhielt,  wobei  er  jedoch,  da  es 
ihm  an  geübten  Seeleuten  fehlte,  feine  Zuflucht  zu 
den  Phöniziern  nehmen  mufste.  Durch  einen  Kanal 
aus-  dem  Nil  wollte  er  den  arabifchen  Meerbufen  mit 
dem  mittelländifchen  Meer  in  Verbindung  fetzen.  Mit 
feinen  Landtruppen  fchlug  er  den  jüdifchen  König  Jo- 
fias  und  drang  bis  an  den  Euphrat  vor.  Bei  Circe- 
sium  (Carchemifch)  wurde  er  aber  vom  babylonifchen 
,   Nebucadnezar  gefcblagen. 

^"ekos  Nachfolger,  Psammis  (um  601),  mufste  von 
allen  weiteren  Unternehmungen  gegen  Afien  abßehen; 
nur  einen  Streifzug   nach  Äthiopien  wagte  er.  — 
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Pssmmis  Sohn  Apries  (um  595)  >  in  der  Bibel  Pba* 
rno   Hophra   genannt ,   fchickte  feine  Seemacht  ge- 
gen  Sidon;  es    wurde   belagert  und  mit  Sturm  er« 
obert.    Auch  führte  er  mit  den  Tyriern  und  Kypriern 
zur  See  Krieg  und  machte  grofse  Beute.    Seine  Land- 
armee iichickte  er  gegen  Kyrene  und  Barke,  griechi- 
fche  Kolonieen  in  Afrika,  wo  fie  gröfstentheils  aufge- 
rieben wurde.    Sie  erregte  defsbalb   einen  Aufftand, 
den  der  Saiter  Amasis,  abgefchickt,  um  die  Soldaten 
zur  Ruhe  zu  bringen,  durch  feinen  Uebertritt  zu  den 
Aufruhrern  noch  vergrofTerte.    Warend  diefer  innern 
Unruhen  fiel  Nebucadnezar,  nachdem   er  Tyros 
nach  einer  13  jährigen  Belagerung  eingenommen  hat- 
te, in  Aegypten  ein  und  verheerte  es.   Nach  feinem 
Abzüge  verwandelte  fich  der  Aufruhr  in  einen  Öffent-' 
liehen  Krieg  zwifchen  Apries  und  Amasis;  jener 
wurde  an  der  Spitze  von  50000  Miethfoldaten  bei  Mo- 
memphis  gefchlagen,  gefangen  genommen  und  zu  Sais 
yon  den  Aufrührern  erdroffelt,  570.  . 

1 

# 

Amasis  machte  Aegypten  zu  dem  blüh endften  Staa- 
te.   Ganz  vorzüglich   begünftigte  er  die  Griechen  — 
feine  Gemahlin  .war  felbft  griechifcher  Abkunft  —  und 
verftattete  ihnen  grofse  Handels  -  und  Religionsfreihei- 
ten.   Unter  feiner  Regierung  war  es  auch  ,  wo  Solon, 
Pythagoras  u.  a.  Aegypten  befuchten.    Er  machte  fich 
die  Infel  'Kypros  zinsbar,  verband  fich  aber  zu  feinem 
Verderben  mit  dem  lydifchen  Krösos  gegen  den  per- 
fifchen  Kyros.    Darum  befchlofs  Kamb yse  s  feinen 
Untergang.    Doch  erlebte  Amasis  felbft  den  Verfall 
feines  Reichs  nicht  mehr,  denn  er  Harb  525;  aber 
fein  Sohn  Psammenitos  wurde  gleich  im  erflen  halben 
Jahre  feiner  Regierung  vom  Kambyfes  mit  einer  Flotte 
angegriffen  und  bei  Pelnfium  nach  einer  mörderischen 
Schiacht  überwunden.    Er  zog  fich  nach  Memphis  zu- 
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rück  ,  und  wurde ,  da  diefe  Stadt  nach  10  Tagen  itl 
die  Hände  des  Feindes  fiel ,  feiner  Freiheit  und  dar- 
auf auch  feines  Lebens  verluftig.  Aegypten  blieb  bia 
auf  Alexander  d.  Gr.  (53a)  perfifche  Provinz;  die 
Verfuche,  lieh  wieder  frei  zu  machen,  mifslangen. 

Dafs  Aegypten  fchon  in  der  frülieften  Zeit  culti- 
tirt  war,  beweifen  die  prächtigen  alten  Tempel,  der 
ordentlich  eingerichtete  Gottesdienst  und  Prießerßand, 
die  frühe  Verfaflung  des  königlichen  Hofes,  die  ural- 
ten königlichen  Grabmähler  euThebae,  endlich  die  al- 
ten grofsen  Städte  Thebüe  und  Memphis  mit  ihren 
Kunßwerken.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  die  Aegyp- 
tier  das  gebildetfte  Volk  der  alten  Welt  waren,  am 
wenigßen,  dafs  v^n  ihnen  alle  Kultur  ausgegangen 
iß.  Die  Aegyptier  hatten  keine  originale  Bildung,  weil 
fie  felbft,  wahrfcheinlich  aus  dem  sudlichen  AGen  flam- 
mend, ein  abgeleitetes  Volk  waren,  das  feine  Kennt- 
niffe  und  Bildung  mit  feinen  Prießern  nach  Afrika 
herüberbrachte. 

■ 

Die  Regierungsform  der  Aegyptier  war  nicht  reiff 
monarchifch,  fondern  die  Herrfchaft  war  getheilt  Zwi- 
lchen dem  Könige  und  der  Prießerfchaft,  doch  fo,  dafs 
eigentlich  die  Prießer  die  oberße  Gewalt  behaupteten; 
denn  fie  waren  die  Rathgeber  der  Könige,  die  Erzie- 
her der  königlichen  Prinzen,  die  Richter  der  Nation 
tmd  die  einzigen  Gelehrten.  Uebrigens  war  die  Rei 
gierungsverfaflung  zu  verfchiedenen  Zeiten  verfchieden. 
Nach  der  Regierung  der  Hyksos,  des  eingewanderten 
Stammes,  war  die  Herrfchaft  zwifchen  den  Prießern 
und  Königen  getheilt;  nach  der  Anarchie  folgte  die» 
Dodekarchie,  unter  welcher  Aegypten  in  12  Dißrikte 
eingeteilt  war,  und  zuletzt  blühte  Aegypten  unter 
freieren  Königen,  aber  nur,  um  deßo  fchneller  ein 
Opfer  des  perüfehea  Eroberungsgeißes  zu  werden. 
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Aegypten  hatte  weife  Gefetzgeber  und  war  im 
Innern  vortrefflich  eingerichtet;  nur  fehlte  es  dem 
Ganzen  an  lebendiger  Einheit  und  freier  Harmonie. 
[Wie  die  Inder,  war  das  ägyptifche  Volk  in  Kaden 
eingetheilt,  und  zwar  in  folgende  fechs:  Piiefter,  Kö- 
nige, Soldaten,  Hirten,  Ackerbauer  und  Künftler.  Die 
Priefter,  Könige  und  Soldaten  machten  die  höhere 
Klaffe  aus,  welche  Ländereien  befafs.  Das  Reich  war 
in  Gebiete  (Nomen)  abgetheilt,  deren  zuletzt  63  wa- 
ren. Gymnaltik  und  Mufik  waren  verboten,  Architec- 
tur  und  Sculptur,  an  die  Hieroglyphe  gebunden,  die 
beiden  Hauptzweige  der  Kunft.  In  Rückficht  der 
Diät  lebten  fie  «ingefchränkt,  vielleicht  wegen  ihres 
nngefunden  Ciimas.  Merkwürdig  iß  ihre  Gewohnheit, 
die  Todten  einzubalfamiren  und  als  Mumien  in  Kata- 
komben beizufetzen. 

Die  Religion  der  Aegyptier  war  anfangs  Sabiismus; 
äiefer  knüpfte  fich  dann  an  die  Localitäten  Aegyptens 
an:  es  wurden  die  Geftirne  verehrt,  welche  den  Arbei- 
len des  Ackerbaues  günßig  fchienen  und  die  Zeiten  des 
Pflügens,  Säens  u.  f.  w.  anzeigten  (Calenderreligion); 
endlich  auch  diejenigen  Gefchöpfe  der  Natur,  welche 
ihnen  am  meiiien  nützlich  oder  fchadlich  waren  (Thier- 
dienß).  Vorzügliche  Verehrung  genoflen  die  heiligen 
Stiere,  der  Apis  zu  Memphis  und  der  M  n  e  v  i  s  zu 
Heliopolis.  Die  heiligen  Thiere  wurden  auf  öffentli- 
che Koften  ernährt  und  von  der  Polizei  gefchützt. 

Die  Aegyptier  follen  frühzeitig  fchon  den  Acker- 
bau, die  Heilkunde,  Mathematik  und  andere  WifTen- 
fchaften  und  Künfte  erfunden  haben;  aber  man  leug- 
net mit  Recht,  dafs  fie  grofse  Erfindungen  und  Fort- 
fchritte  in  der  wilfenfchafilichen  Bildung  gemacht  ha- 
ben; denn  diefe  bezog  fich,  wie  ihre  Religion,  mehr 
auf  das  Praktifche  und  Euipirifche  des  Lebens;  und  £0 
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wie  fie  Poefie  und  Mufik  nicht  kannten,  fo  fcbeint 
fie  auch  nie  der  acht  willen fchaftliche'  Geift  befeelt  zu 
haben.  Die  Wiflenfchaften  und  Künße,  deren  Erfin- 
dung den  Aegyptiern  zugefchiieben  wird,  finden  wir 
überdieCs  in  einem  höheren  und  freieren  Geifie  fchon 
bei  den  orientalilchen  Völkern,  vorzüglich  den  Indern. 

Merkwürdig  find  unter  den  Denkmählern  ihrer 
Baukunß  die  Obelisken,  viereckige,  oben  fpitzig  zu- 
laufende Säulen;  und  die  Piramyden,  die  von  einer 
breiten  Balis  in  eine  platte  Decke  übergiengen.  Auch 
die  Obelisken  finden  wir  fchon  im  frühefien  Oriente; 
und  die  Monumente  der  ägyptifcben  Baukunß  haben 
defshalb  fo  viel  Bewunderung  erregt,  weil  man  die 
Weit  wichtigeren  der  Inder  noch  nicht  kannte. 

5.    Palm  eft  i  n  a. 

Quellen:    Das  A.  T.    Mamtko.    $ofipkor.   —  Stollbirg'* 
Gefcbichte    der   Religion    Jefu  Chriiti,  Hamb.  i8oö. 

Palästina,  das  Land  der  Hebräer  oder  Ifraeliten, 
am  mittelländifchen  Meere,  lag  nördlich  zwifchen  dem 
Gebirge  Hermon  und  dem  Flufle  Leontes,  südlich 
zwifchen  dem  petiäifchen  Arabien  und  Aegypten,  ein 
fruchtbares,  überaus  bevölkertes  Land.  Urfprünglich 
von  Troglodyten,  Horitern,  Gaviten  u.  a.  bewohnt, 
wurde  es  fpäterhin  von  mehreren  cananitifcben  Stanz- 
men  befetzt,  die  theils  von  der  arabifchen  oder  per- 
fifchen  Küße,  theils  von  Chaldaea  und  Canaan  her 
einwanderten;  bis  Abram  (hoher  Vater)  oder  Abra- 
ham (Vater  einer  großen  Menge),  ein  Semite,  aus 
Haran  in  Mefopotaraien,  in  den  noch  unbewohnten 
Hirtenauen  lieh  niederliefs,  und  der  Stammvater  der 
Hebräer  (der  Völker  jenfeits  des  Euphrats)  wurde, 
tun  2000  v.  Chr. 
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Erfier  Zeitraum. 

'   Von  Abraham  bis  auf  Saul,  1100  v.  Chr; 

Abraham 's  Sohn,  Isaak,  lebte  gleichfalls  als 
reicher  nomadifcher  Emir  in  Canaan,  und  trieb  neben 
der  Viehzucht  Ackerbau;  ft.  1716  v.  Chr.  Sein  Sohn 
Jakob  mufsie  mit  feinem  Bruder  Es  au,  dem  Stamm- 
vater  der  Edomiter,  theilen;  doch  zog  diefer  nach  Idu- 
maea,  das  von  ihm  feinen  Nahmen  erhielt,  Jakob  aber 
blieb  in  Canaan  und  baute  fich  dafelbfi  an.  Jakob's 
Sohn  Joseph  wurde  von  feinen  Brüdern  nach  Aegyp- 
ten verkauft,  wo  er  vom  Sklaven  zum  Grofsvezier  auf- 
ftieg  und  fpater  auch  feine  Familie  hinzog.  Die  Israe- 
liten machten  aber  durch  ihre  fchnelle  Vermehrung 
den  aegyptifchen  Pharao  fo  beforgt,  dafs  er  ihnen  die 
härteften  Arbeiten  auflegte,  um  fie  zu  unterdrucken, 
und  endlich  durch  Aloses,  den  Sohn  des  Amram  und 
der  Jochebeth,  aus  dem  Stamme  Levi,  bewogen,  fie 
nach  Canaan  zurückkehren  liefs.  In  Arabien  fuchte 
Mofes  fein  Volk  erft  zur  Eroberung  von  Canaan  vor- 
zubereiten, und  es  religiös,  politifch  und  kriegerifch 
zu  bilden,  um  i5oo.  Erfl  nach  Moses  und  Aaron's 
Tode  führte  Josua  die  Ifraeliten  in  Canaan  ein,  die 
(Jananiter  zum  Theil  vertreibend,  zum  Theil  auch  ver- 
nichtend. Doch  eroberten  die  Ifraeliten  nicht  das 
ganze  Land;  daher  fie  immerfoit  mit  ihren  Nachbarn, 
vornehmlich  den  Philiftäern  in  den  s  Cid  weltlichen  Ebe- 
nen, zu  kämpfen  hatten,  denen,  fie  felbß,  fo  wie  den 
Midianitern  und  Aminonitern,  eine  Zeit  lang  unterwür- 
fig waren.  Oefters  zwar  traten  unter  den  Ifraeliten  Hel- 
den auf  (Schophetim,  Richter),  die  ihre  Stamme  glück- 
lich gegen  die  Feinde  anführten  (Simfon  u.  a.);  aber 
die  Philiftäer  bedrängt ea  die  Ifraeliten  Immerfort,  und 
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führten  selbst  die  Bundeslade  mit  Eli's  beiden  Sühnen 
hinweg.  Da  trat  der  Prophet  Samuel  auf,  und  feu- 
erte das  verzagte  Volk  zur  gemeinsamen  Gegenwehr 
gegen  den  Feind  an.  Zugleich  ward  er  Stifter  der 
Propheten -Schulen,  aus  denen  die  grofsten  Dichter  der 
Hebräer  hervorgiengen.  Doch  erzeugten  die  Unge- 
rechtigkeiten seiner  Sühne  und  das  Gedenken  der  vor- 
maligen Leiden  den  regen  Wunsch  beim  Volke,  einen 
König  als  sichtbares  Oberhaupt  und  Anführer  im  Krie* 
ge  zu  haben.  Samuel,  den  Forderungen  des  Volkes 
endlich  nachzugeben  gezwungen,  schlug  ihm  den 
Sau!  vor  aus  dem  Stamme  Benjamin,  einen  .erfahr- 
nen Krieger,  1 1  oo  v.  Chr. 


■ 

Zweiter  Zeitraum. 

«  » 

Von  Saul  bis  zur  Unterjochung  von  Palastina  durch 
Nebucadnezar,  588  V*.  Chr. 

Saul  besiegte  die  Ammoniter,  Philistäer  und 
.Amalekiter,  und  erhob  das  israelitische  Volk  zu  Macht 
und  Ansehen.  Doch  war  er  herrschsüchtig  und  unge- 
horsam; daher  Samuel  den  David,  einen  jungen 
Helden  aus  dem  Stamme  Juda,  der  den  Goliath  im 
Zweikampf  erlegt  hatte,  im  Geheimen  salbte.  Saul 
stürzte  sich,  im  Kampfe  mit  den  Philistäern  verwun- 
det, in  sein  Schwerdt,  1050.  Eilf  Stämme  des 
israelitischen  Volkes  waren  Saul's  Sohne  Isboseth 
ergeben ;  dem  David  huldigte  der  einzige  Stamm  Juda* 
Isboseth  aber  wurde  von  zweien  seiner  Befehlshaber 
ermordet,  und  David  darauf  von  den  Aeltesten  aller 
Stämme  als  König  von  Israel  anerkannt,  1048  v.  Chr. 

Unter  David's  Regirung  wurden  die  Hebräer 
allen  ihren  Nachbarn  und  Feinden  furchtbar.  David 
A(V*  Universalgeschichte.  7 
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unterjochte  die  Philistäer,  Ammoniter,  Amalekiter»  Edo- 
miter  und  Moabiter;  auch  bekriegte  er  den  König  von 
Zoba  oder  Nesibin  in  Mesopotamien,  Hadadesar(Adra-  ■ 
zar),  der  sich  mit  den  damascenischen  Syriern  und 
Edomitern  verbündet  hatte.  David  besiegte  ihn  und 
gewann  den  besten  Theilvon  Syrien,  auch  die  phönizi- 
sehe  Stadt  Bery tos  nebst  den  Häfen  Elath  undEzionge- 
ber  am  arabischen  Meerbusen.  Den  Jebusitern  nahm 
er  die  Burg  Zion  in  Jerusalem  weg,  machte  diese 
zum  Sitz  des  Königreichs  und  der  Heiligthümer,  und 
erbaute  auf  ihr  mit  Hülfe  der  Tyrier  einen  prächtigen 
Pallast.  Aber  je  blühender  und  mächtiger  der  Israelis 
tische  Staat  im  Aeussern  ward,  um  so  mehr  zertheilte 
sich  seine  innere  Kraft,  löfste  sich  seine  Strenge  und 
Reinheit  in  Pracht  und  sinnlichen  Monarchismus  auf. 
Spuren  dieser  Ausartung  zeigen  sich  schon  unter 
David's  Regirung,  noch  mehr  unter  seinem  Nach- 
folger und  Sohne  Salomo  (1015  v.  Chr.)  - 

* 

Ohne  Kriege  und  Eroberungen  suchte  Salomo 
sein  Reich  durch  Handel  und  Schiffahrt  blühender  zu 
machen,  sein  Volk  durch  Künste  und,  Wissenschaften  zu 
veredlen,  seinem  eigenen  Throne  mehr  Glanz  und  Pracht 
zu  ertheilen.  Dadurch  entartete  aber  sein  Volk ;  denn 
der  Handel  und  Verkehr  mit  andern  Nationen  machte 
es  üppig  und  weichlich,  der  prunkvolle  Gottesdient 
verdrängte  die  ächte,  einfache  Frömmigkeit,  und  die 
Künste  und  Wissenschaften  nährten  und  erhöhten  das 
eingerissene  Sittenverderbnifs.  —  Salomo  erneuerte 
den  Handelstraktat  mit  dem  tyrischen  Könige  Hiram, 
erbaute  zu  Eziongeber  (nachher  Berenice)  am  arabi- 
schen Meerbusen  in  Edom  bei  Elath  Flotten,  und  liefs 
seine  Schiffe  mit  den  tyrischen  nach  Ophir  segeln. 
Auch  gründete  er  zum  Behufe  der  Handelskaravanen 
in  der  syrischen  Wüste  die  Städte  Baalath  (Heliopolis, 
Baibeck)  und  Tadmor  (Paimyra).      Noch  bei  Salo- 
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mo's  Lebzeiten  rissen  sich  die  meisten  Edomiter  un- 
ter  zinsbaren  Königen  von  der  israelitischen  Herr- 
schaft los;  eben  so  fielen  die  Syrier  unter  neuen  Kö-> 
nigen  ab.  .  ")  tl  >i.  ..'  : 

Nach  Salomo's  Tode  (975  v.  Chr.)  trat 
der  völlige  Bruch  im  israelitischen  Reiche  ein;  nur 
die  beiden  Stämme  Juda  und  Benjamin  nebst  den  Le- 
viten blieben  dem  königlichen  Hause  getreu,  und  ver- 
bündeten sich  zu  Einem  Reiche,  J  u  d  a ,  dessen  erster 
König,  Rehabeam,  Saiomo's  Sohn  war;  die  zehn 
anderen  Stämme  trennten  sich  von  jenen,  tnd  bilde- 
ten das  -  Königreich  Israel,  zum  Herrscher  den  Auf-i 
rührer  Jeroboam  von- Ephrata,  einer  Landschaft  des 
Stammes  Ephraim,  sieb  wählend.  Durch  gegenseiti- 
ge Eifersucht  rieben  aber  beide  Reiche; ihre  Kräfte 
gegeneinander  auf;  die  unkluge  Politik,  dafs  sie  sich 
mit  schwächeren  Reichen  gegen  mach  tigere  Feinde 
verbündeten,  und  der  Abfall  vom  Dienste  'deriebeb* 
digen  Gottes,,  welcher  Götzendienst  u^d  r;Unzucht 
erzeugte^  beschleunigten  ihren  Untergang.  /        f '  ') 

So  kämpften  die  Israeliten  seit  Aüab's  "Zeiten 
(90o)mit  den  Syriern  ;  der  israelitische  König"'  Pekah 
schlofs,  da  «r  der  U  ebermacht  der  Synknnklit  "Wider- 
stand leisten  konnte,  mit  ihnen  Frieden,  .* zugleich  ein 
Bündnifs  zur  gemeinschaftlichen  Eroberung  des  Rei- 
ches Juda;  der  König  voa  Juda  äh as- verbündete 
sich  dagegen  mit  dem  assyrischen  T igt atnil es ar, 
der  gegen  Syrien  zog*  das  Reich  der  Syrier  zerstörte 
und  zugleich  Israel  züchtigte,  endlich  auch  die.  israe- 
litischen Stämme  jenseits  des  Jordans  irr  sem  Reich 
wegfahrte.  Pekah's*  Nachfolger,  Hosea,  versuchte 
es  darauf*  durch  ein  mit  Aegypten  geschlossenes*  Bund*- 
nifs  sich  von  der  assyrischen  Abhängigkeit  loszureis* 
ten;  allein   der  assyrische    König  Salmanassar 
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vernichtete  den  israelitischen  Staat,  verpflanzte  seine 
Einwohner  nach  Persien  und  Medien,  und  bevölkerte 
das  israelitische  Land  mit  assyrischen  Kolonisten  (vor* 
züglich  Chutäern  aus  Persien),  aus  deren  Vermi- 
schung mit  den  Landeseingebohrnen  die  neuen  S  a- 
mariter  entsprungen  sind.  So  endete  Israel  (um  720), 
nachdem  es  etwas  über  dritthalbhundert  Jahre  bestan- 
den hatte.  - 

•  «  **t  ■  '     r»-      •   .  .  .  /  \ 

Juda behauptete  sich  länger,  als  Israel,  die  Rein- 
heit seiner  Sitten  und  die  politische  Verfassung  erhal- 
tend. Der  König  Assa,  der  dritte  nach  Rehabeam,  rei- 
nigte das  Land  vom  Götzendienste.  —  Dessen  Sohn 
Josaphat  (900)  schickte  Lehrer  aus,  die  das  Volk 
tiberall  im  Gesetz  unterweisen  mufsten,  befestigte  sein 
Reich,  verbesserte  die  Gerichtspflege,  hielt  durch  eine 
gröfse  Kriegsmacht  die  Feinde  in  Furcht,  und  besiegte 
die  Ammoniter  und  Moabiter.  Sein  Plan,  die  Schif-  j 
fahrt  und  den  Handel  wiederherzustellen,  gierig  nicht 
in  Erfüllung*!  — ?-  Noch  kräftiger  war  der  König  Usia 
(um  goo}.  .  Er  nahm  den  wichtigen  Hafen  Elath,  der 
unter  dem  Könige  Joram  mit  Idumaea  verloren  ge- 
gangen,'  wieder  in  Besitz,  und  eröffnete  unter  dem 
Beistande  »der  Phönizier  den  Seehandel.  Die  äusse- 
ren. Kriegsstürme  aber  und  die  unglückliebe  Lage  zwi- 
schen Aegypten  und  Assyrien  erschütterten  das  Reich 
immer  heftiger,  bis  es  der  Uebermacht  seiner  Feinde 
unterlagt  •  Unter  Ahas,  dem  Nachfolger  des  Jo- 
th  am,  entrifs  der  König  von  Syrien  Rex  in  den  Ju- 
den den  wichtigen  Hafen  Elath  am  arabischen  Meer- 
busen. —  Zwar  versuchte  der  würdige  Hiskias  (tun 
720^  mit  Glück,  das  assyrische  Joch  abzuwerfen,  und 
entriss  auch  den  Philistaerh  den  gröfsten  Theil  ihres 
Gebiets;  Hiskias  Nachfolger  aber,  Manassev  'wur- 
de defshalb  in  einen  Krieg  mit  den  Assyriern  verwi- 
ckeltj  Assar ha  4dom  nahm:  d«n  Manas.s.e  gefän* 
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gen  und  führte  ihn  mit  einem  Theile  seiner  Unfertha* 
nen  nach  Babylon,  um  700  v.  Chr. 

Der  zweite  König  nach  Manassev  Jostas,  kämpfte 
als  babylonischer  Vasall  mit  dem  aegyptischen  Kö- 
nige N  e  c  h  o  ,  der  die  Babylonier  bekriegen  wollte, 
und  blieb  in  dem  Treffen  bet  Megiddo,  um  61  ©.  Nun 
besetzte  erst  der  aegyptische,  dann  der  babylonische 
König  den  Thron  in  Juda.  Umsonst  eiferten  gottbe- 
geisterte Männer,  die  Propheten  Jehu,  Elia,  Jo- 
nas, Hosea,  Iesaias,  Daniel,  Jeremias,  Eze- 
chiel in  harten  Strafreden  gegen  die  Lasterhaftig- 
keit des  Volkes  und  die  Unklugheit  der  jüdischen  Kö- 
nige, dem  Joche  des  habylonischen  Herrschers  zu  wi- 
derstreben, und  auf  die  Verbindung  mit  anderen  Mäch- 
ten sich  zu  stützen.  Der  letzte  König  von  Juda  Ze- 
dekia  machte  den  letzten,  unglücklichen  Versuch, 
sich  vom  babylonischen  Joche  zu  befreien.  Er  ver- 
band sich  mit  Apries  (Ophra);  dem  Könige  von 
Aegypten.  Zum  dritten  M ahle  fiel  Nebucadnezar 
in  Juda  ein,  eroberte  und  zerstörte  Jerusalem  (588)» 
führte  den  gröfsten  Theil  der  Nation  nach  Babylon, 
und  machte  das  empörungssüchtige  Palästina  zu  einer 
babylonischen  Provinz.  Kyros,  der  Erbe  der  baby- 
lonisch -  assyrischen  und  medischen  Monarchie,  bekam 
auch  Palästina  als  babylonische  Provinz,  und  ertheilte 
.  den  Israeliten  und  Juden  die  Erlaubnifs,  nach  Palästina 
zurückzukehren;  nur  die  wenigsten  zogen  in  ihr  Land 
zurück;  indessen  hörten  sowohl  die  heimgewander- 
ten, als  die  zurückgebliebenen  nicht  auf,  Unterthanen 
der  Perser  zu  seyn,  bis  sie  durch  Alexander  den 
grofsen  der  makedonischen  Herrschaft  unterworfen 
wurden.  ' 
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Unter  den  Patriarchen  war  die  Religion  der  He* 
bräer  noch  rein  natürlich;  Moses  machte  sie  posi- 
tiv und  zugleich  politisch.  Die  Regirungsform  der 
Israeliten  ward  durch  ihn  theokratisch  und,  insofern 
der  Priesterstand  die  Stelle  des  unsichtbaren  Oberhaup- 
tes, Jehovah's,  vertrat,  hierarchisch,  die  äussere  Ver- 
fassung aber  republikanisch;  denn  das  Reich  bestand 
aus  zwölf  kleineren  Staaten,  deren  jeder  ein  Ganzes 
für  sich  bildete.  Das  höhere  Band,  das  die  äusserlich 
getrennten;  Staaten  zu  Einem  Reiche  verknüpfte,  war 
ihr  gemeinsames  *  unsichtbares  Oberhaupt,  Jehova ; 
'  und  auch  im  Aeusseren  wurde  die  Gemeinschaft  der 
ganzen  Nation  durch  drei  jährliche  Feste,  an  denen 
jeder  Israelite  Theil  nehmen  mufste,  erhalten.  Die 
politischen  und  bürgerlichen  Gesetze  des  Moses  hat- 
ten den  Zweck,  das  Volk  an  ein  einfaches  und 
wohlgeordnetes  Leben  zu  binden,  vorzüglich  aber, 
vor  dem'  Sittenverderbnisse  durch  den  Verkehr  mit 
andern  Völkern  es  zu  bewahren.  Die  Theokratie,  die 
unsichtbare  Herrschaft,  verwandelte  sich  aber  in  Mo- 
narchismus, und  dieses  war  der  erste  Schritt  zur  Auf- 
lösung des  israelitischen  Staates.  Als  die  Könige 
Despoten  wurden,  wie  zum  Theil  selbst  der  weise 
•Salom  o,  ermannte  sich  das  Volk  zwar  wieder,  aber 
nur,  um  einen  noch  gefährlicheren  Schritt  zu  thun: 
es  trennte  sich  in  zwei  kleinere  Staaten. 

Die  Bildung  des  gesammten  Volkes  war  religiös 
und  national  zugleich,  und  zwar  so,  dafs  die  politi- 
sche Verfassung  ursprünglich  in  die  Religion  innigst 
-verschlungen  war;  denn  der  Staat  war  theokratisch. 
Diese  religiös  -  nationale  Bildung  offenbarte  sich  in 
allen  Handlungen,  Sitten  und  Gebräuchen  des  jüdi- 
schen Volkes,  und  erzeugte  auch  die  Begeisterung 
seiner  Poesieen  (Moses,  David,  Salomo,  die  Prophe- 
ten).   Ihre  astronomischen,  mathematischen  und  an- 
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deren  Kenntnisse  verdankten  die  Hebräer  arideren  Völ- 
kern, vornehmlich  den  Aegyptiern  und  Caldäenu 


6.  Phöniiien. 

Quellen:  Sanchuniathori  s  Bruchstücke  b.  Eusebios,  engl, 
übers,  von  Cumberland,  Lond.  1720.  g.  erlauf,  von 
Court  de  Gebelin  in:  Allegories  oricntales,  Par.  1713. 
4.  —  MignoCs  Memoire*  sur  les  Phenicieni,  in  Me'm. 
de  l'Acad.  d.  Inscript.  T.  XXXIV  —  XL.  —  Heeren. 

Phönizien  oder  Phönike,  jetzt  ein  Th eil  von 
Soristan,  ein  kleines,  schmales  Küstenland,  lag  am 
mittelländischen  Meere,  nördlich  von  Canaan.  Die 
.Phönizier  waren  ein  cananitisches,  also  hamitisches 
Volk,  das  ursprünglich  am  arabischen  oder  persischen 
Meerbusen  wohnte.  Die  ältesten  Städte  der  Phönizier 
sind  Sidon,  (Seyde,  jetzt  Said),  schon  zu  Jakobs 
Zeiten  berühmt,  mit  einem  trefflichen  Hafen ;  B  y  b  1  o  s 
(Esbele),  durch  den  einheimischen  Dienst  des  Adonis 
(ßelos)  bekannt;  und  Berytos  (Baruth),  wo  in 
spätem  Zeiten  eine  Schule  der  Rechtswissenschaft 
blühte.  -  ■ 

»  ■ 

Sidon  blieb  bis  auf  die  persische  Zerstörung  die 
mächtigste  und  reichste  Stadt.  Der  Gründer  von 
Sidon  war  nach  Josephos  Sidon,  nach  Moses  Zi- 
don,  Canaans  Sohn  (vielleicht  der  Nahrae  eines -ca- 
nanitischen  Stammes)»  Die  griechische  Mythologie 
führt  einen  sidonischen  König  Nahmens  Agenor  auf, 
dessen  Sohn  Kadmos  (d.  L,  der  Morgenländer: 
Nähme  eines  phöniziseben  Stammes^  Thebae  im  grie- 
chischen Böotien  gründete.  Späterhin  war  Sidon  den 
mächtigeren  Tyriern  unterworfen,  bis  es  von  den  As- 
syriern und  Babyloniern  angegriffen  wurde..    Ein  si- 
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ionischer  König  schlofs  daher  mit  Zedekiä,  dem 
Könige  von  Juda,  gegen  Nebucadnezar  ein  Bünd- 
nifs ;  dieser  eroberte  aber  Sidon  (um  6oO),  das  schon  . 
vorher  der  ägyptische  König  Apries  ausgeplündert 
hatte.  Phönizien  wurde  eine  babylonische  Provinz, 
und  kam  555  unter  die  persische  Herrschaft.  Unter 
Xerxes  Regirung  fochten  der  sidonische  König 
Tetramnestos  und  der  tyrische  Mapen  bei  Sala- 
mis, 480.  Strato  I  verbündete  sich  mit  dem  ägyp- 
tischen Könige  Nectanebos  gegen  die  Perser. 
Tannes,  von  den  Griechen  unterstützt,  schlug  die 
Armee  der  Perser.  Artaxerxes  Ochos  kam  mit 
Äinem  furchtbaren  Heere,  und  Tennes,  vom  Men- 
tor übefredet,  übergab  ihm  das  befestigte  Sidon,  das 
von  den  Persern  zerstört  wurde,  350.  Es  wurde 
wieder  aufgebaut,  fiel  aber  unter  die  makedonische 
Oberherrschaft,  und  Strato  II  wurde  von  Alexan- 
der d.  gr.  abgesetzt,  333  v.  Chr« 

Tyros  (Zor,  jetzt  Sur)  war  zu  Josuas  Zeiten 
nur  ein  Seehafen  mit  einem  Kastell  auf  einem  Felsen; 
später  wurde  es  zu  einer  Stadt  erweitert.    Der  erste 
König  von  Tyros,  dessen  die  Geschichte  gedenkt, 
ist  Abibal,  zu  David's  Zeiten.  —    Unter  seinem 
Nachfolger  Hiram   wurde  Tyros  vergröfsert;  mit 
ihm  schlofs  Salomo  einen  Hand elstrak tat.  —  Itho- 
bai,,    König  von   Tyros  und  Sidon,    baute  meh- 
rere Städte  in  Phönizien.  —  Unter  Matgenos  wurde 
von  Dida  (Elisa)  Karthago  gegründet,  um  888«  — 
Unter  dem  tyrischen  Könige  Elulaeos  fielen  Sidon 
und  andere  phönizische  Städte  von  Tyros  ab,  und 
riefen  den  assyrischen  König  Saimanassar  gegen 
Tyros  zu  Hülfe,  um  700.    Elulaeos  schlug  Sal- 
mana ssar's  Flotte  und   vertheidigte%  das  belagerte 
Tyros  gegen  die  Assyrier.  —  Nicht  so  glücklich  war 
der  stolze  König  Ithobal  II  gegen  Nebucadne- 
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xar,  um6oc%    Dieser  eroberte  Ph&nizien,  zeist&r- 
teSidon,  belagerte  Tyros  1 3  Jahre  lang  und  zerstörte 
es  gleichfalls ;  die  Einwohner  flüchteten  sich  auf  die  Ty- 
rosinsel,  die  sie  anbauten  und  zum  Sitze  des  Welthan- 
dels erhoben.  —     Nach  Baal,    dem  Nachfolger 
»Ithobal's  II,  wurde  die  Verfassung  der  Tyrier  repu- 
blikanisch, jedoch  standen  sie  unter  babylonischer  Ho- 
heit; ihre  Herrscher  waren  Suffeten,  sieben  Jahre  lang. 
Darauf  unterwarf  sichKyros  die  Phönizier  (555); 
sie  mufstenihm  Tribut  bezahlen,  Land*  und  Seetrup- 
pen stellen.    Die  Tyrier  suchten  das  persische  Joch 
abzuwerfen;  der  persische  König  Ochos  legte  es 
ihnen  aber  wieder  auf;  zugleich  entstanden  innere 
Unruhen:    Sklaven  bemeistern   sich  der  Regirung 
und  machen  den  Strato  zum  Könige;  auf  welchen 
mehrere  nahmenlose  Herrscher  folgten,  bis  AI  ex  an- 
der d.  gr.  nach  der  Niederlage  der  Perser  bei  Issos 
auch  gegen  sie  zog,  333,    Alle  phönizischcn  Städte 
unterwarfen  sich  ihm;  nur  Tyros,  seiner  festen  Lage 
auf  der  Insel  vertrauend,  widersetzte  sich,  fiel  aber 
nach  einer  Belagerung  von  sieben  Monaten,  und  wur- 
de zerstört.    Später  wurde  es  wieder  aufgebaut,  er- 
langte aber  nie  seine  vorige  Macht  und  Gröfse  wie- 
der; denn  es  blieb  eine  blosse  Manufakturstadt  der 
Purpurh'ändler.  —    Die  übrigen  phönizischen  Staaten 
sind  fast  ganz  unbekannt. 


Die  Regirungsform  der  Phönizier  war  republi- 
kanisch und  monarchisch  zugleich;  denn  jede  Stadt 
hatte  ihr  eigenes  Gebiet,  ihre  Verfassung  und  einen 
erblichen  König,,  dem  der  Magistrat  zur  Seite  stand. 
Die  Phönizier  verehrten  als  Nationalgottheiten  den  M  e  U 
Karth  (Herakles),  den  Be ls amen  (die  Sonne),  die 
A starte  (Astharot,  den  Mond)  und  den  Adonis 
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(Symbol  des  Sonnen jahrs).  Also  Polytheismus  war 
der  Geist  der  phönizischen  Religion,  so  wie  der  ha- 
mitischen  Volksstamme  überhaupt. 

Schon  Homer os  rühmt -die  künstlichen  Arbei- 
ten der  Sidonier.  In  Sidon  blühten  vornehmlich  die 
Leinwandmanufakturen  und  Glasfabriken*  Astronomie 
und  Arithmetik  trieben  sie  vorzüglich  zum  Behufe  der 
Schiffahrt  und  des  Handels ;  doch  sollen  sie  hierin  die 
Lehrer  der  Griechen  gewesen  seyn.  Schon  vor  dem 
trojanischen  Kriege  soll  der  phönizische  Philosoph 
M o s c h o s  geblüht  haben.  Der  Priester  Sanchu- 
niathon  aus  Berytos  (um  1200)  ist  als  Kosmolog 
und  Historiker  bekannt. 

Vor  allen.  Völkern  zeichneten  sich  die  Phönizier 
durch  die  Schiffahrt,  den  Welthandel  und  ihre  merkan- 
tilische  Ausbreitung  aus.  Die  Schiffahrt  der  Phöni- 
zier umfafste  die  gesammte  alte  Welt.  Im  west- 
lichen Asien  schifften  sie  bis  zum  schwarzen  Meere, 
im  südlichen  vom  arabischen  und  persischen  Meer- 
busen aus  bis  nach  Indien;  in  Afrika  besuchten  sie 
die  westlichen  und  nördlichen  Küsten;  in  Europa 
kamen  sie  bis  nach  Spanien,  England  und  selbst  bis  an 
die  Ostsee.  Zu  Lande  erstreckte  sich  ihr  Handel 
gleichfalls  nach  allen  Richtungen  hin :  nach  Aegypten 
und  Arabien,  nach  Palästina,  Syrien  und  Babylon, 
nach  den  Gegenden  zwischen  dem  caspischen  und 
schwarzen  Meere,  und  von  Armenien  bis  nach  Indien* 
Eine  Folge  dieses  ausgebreiteten  Handels  der  Phöni- 
zier war,  dafs  sie  fast  überall,  wo  ihr  Handel  hingieng, 
Kolonieen  und  Faktoreien  anlegten.  Auch  verbreitete 
sich  ihre  Sprache,  und  orientalische  Mythen,  Wissen- 
schaften und  Künste  wurden  von  ihnen  in  fremde  Län- 
der verpflanzt. 
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•J.    Sy  r  i  e  n.  v 

Quellen;   Strabon  B.  XVI.  —    HegewiscVs  historische 
und  literarische  Aufsätze,  (Kid,  1801.  8  )  S.  88  *—  120. 

Syrien  oder  Aram,  jetz  Soria  oder  Soristan, 
(im  weiteren  Sinne  die  grofse  Ebene  vom  Mittelmeere 
bis  zu  den  armenischen  und  persischen  Gebirgen  hin, 
im  engeren  die  Länder  zwischen  dem  Euphrat 
und  dem  Mittelmeere,  öfters  mit  Einschlufs  von  Phö- 
nizien  und  Palästina)  wird  im  Osten  vom  Euphrat, 
nördlich,  vom  Tauros  und  Amanos,  westlich  vom 
JVlittelmeere  und  südlich  vom  wüsten  Arabien,  Palä- 
stina und  Phönizien  begränzt.  Gegen  die  Seeküste 
hin  ist  das  Land  gebirgig,  im  Innern  eben  und  frucht- 
bar, vorzüglich  an  Getraide,  Viehweiden,  Gewürzen, 
Wein  u.  a. 

Die  Syrier  sind  Cananiter  und  mesopotamische 
Aramäer.  Ihr  Land  bestand  anfangs  aus  mehreren 
kleineren  Staaten,  d.  i«,  aus  einzelnen  Städten,  deren 
jede  ihr  besonderes  Gebiet,  ihren  König  und  wahr- 
scheinlich auch  ihren  Magistrat  hatte,  so  wie  in  Phö- 
nizier Unter  diesen  Staaten  oder  Städten  waren 
,  Damaskos  und  Hamath  die  vornehmsten.  Ha- 
dadesar,  der  König  von  Zoba  in  Mesopotamien, 
machte  sich  zuerst  die  Syrier  unterwürfig,  um  1040. 
Darauf  kamen  sie  unter  die  Oberherrschaft  des  Königs 
David.  Unter  der  Regirung  des  S  a  1  o  m  o  befrei- 
ten sich  die  Syrier  wieder;  Reson,  der  König  von  Da- 
maskos, beherrschte  jetzt  ganz  Syrien,  978.  Unter 
Benhadad  III  sank  die  Macht  von  Damaskos  wie- 
der; es  verlor  alle  Eroberungen,  und  mufste  jero- 
b  o  a  m  II,  den  König,  von  Israel,  als  seinen  Oberherrn 
anerkennen.  , 

Die  Religion  der  Syrier  war  sabeisch  und  poly- 
theistisch.   Ihre  vornehmsten  Götzen  hiessen  Rim- 
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mön  und  Hadad  oder  Hadof;  sie  nahmen  aber 
von  den  fremden  Völkern,  unter  deren  Herrschaft  sie 
standen,  Götter  und  religiöse  Gebräuche  an.  Früh- 
zeitig trieben  sie  Handel ;  anfangs  nur  zu  Lande,  und 
dieser  gieng  hauptsächlich  nach  Babylon ;  der  Seehandel 
wurde  von  Berytos  aus  auf  dem  Mittelmeere  und  von 
Elath  aus  auf  dem  arabischen  Meerbusen  getrieben. 


8-    Kleinasien.  , 

Quellen:  Chiskults  Antiquit.  Asiattcae,  Lond.  1728  fo!.— 
Chandler's  Inscriptiones  antiquae  in  Asia  minore  et 
Graecia  collectae,  Oxon.  1714.  fol. 

Kleinas  Jen,  Asien  innerhalb  des  Halys  oder 
diesseits  des  Tauros",  jetzt  Natolien  oder  Anadoli 
(Morgenland),  fasste  im  Innern  folgende  Länder  in 
sich:  Phrygien,  Galatien  und  Kappadocien; 
im  Süden  Lycien,  Pisidien  und  Cicilien;  un 
Westen  Karien,  Lydien  und  Mysien;  im  Nor- 
den  Bithynien,  Paphlagonien  und  Pontus. 
Kleinasien  war  durch  seine  Fruchtbarkeit,  Kultur  und 
glückliche  Lage  stets  ausgezeichnet,  überdiefs  merk- 
würdig durch  wichtige  Begebenheiten,  durch  Ein- 
und  Auswanderungen,  durch  seinen  Handel,  u.  a. 
Unter  den  klein  asiatischen  Völkerschaften  sind  die 
wichtigsten  die  Phryger,  Lyder,  Myser  und 
Karer. 

• 

I)  Die  Phryger  (Briger,  in  Thracien)  wa- 
ren ein  altes,  kunstreiches  Volk,  vielleicht  nebst  den 
Pelasgern  die  Ureinwohner  Kleinasiens.  Ihre  frühe- 
ste Geschichte  ist  unbekannt.  Suidas  erwähnt  eines 
phrygisehen  Königs  Annakos,  der  vor  der  deukalio- 
nischen    Fluth  gelebt    haben    soll.      Berühmt  ist 
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aus  der  Mythologie  Midas  I,  200  Jahre  nach  ,  der 
deukalionischen  Fluth.  Gordios  I  war  Erbauer  Von 
Gordion.  Midas  II  kam  mit  einer  Colonie  aus 
Thracien  nach  Phrygien.  Unter  Gordios  II  wurde 
Phrygien  getheilt.  Otreus  herrschte  darauf  in 
einem  Theile  von  Phrygien  zur  Zeit  des  trojanischen 
Kriegs,  und  Lityerses  im  andern.  Midas  III  be- 
herrschte wieder  ganz  Phrygien.  Unter  Midas  IV 
fielen  um  das  Jahr  640  V.  Chr.  die  Kimmerier  in 
Kieinasien  ein.  Mit  Midas  Sohne  Adrastos  starb' 
der  Konigsstamm  aus»  Phrygien  fiel  an  den  lydischen 
König  Kroesos,  um  555  v.  Chr.,  und  fünf  Jahre 
darauf  an  dessen  Ueberwinder,  den  Kyros. 

•:  •  ' 
Phrygien  war  frühzeitig  kultivirt.  Ackerbau  und 
Viehzucht  wurden  vorzüglich  getrieben.  Die  Haupt- 
gottheit der  Phryger  war  die  Kybele  oder  Kube- 
be  (Rhea).  Ausser  dieser  verehrten  sie  die  Kabi- 
ren  und  den  Sabazios  (Bakchos),  dessen  Priester 
Saboi  hiessen.  Ihr  Gottesdienst  zeichnete  sich  durch 
enthusiastische  Tanze  und  Musik  (  phrygische  Har-r 
monie)  aus.  Schon  in  der  ältesten  Zeit  waren  der 
phrygische  Bergbau  und  die  phrygischen  Kunstarbeiten 
berühmt.  Phrygischer  Geschichtschreiber  war  Da,- 
res;  der  Fabeldichter  Aesopos  war  gleichfalls  ein: 
Phryger.  » 

r 

»  I  <  *  «v        -  *- 

II)  Die  Lyder,  vorher  Maeoner  genannt,  sol- 
len aegyptischer  1 


i 

1< 

Ott 

ten  Myser  gewesen  seyn.  Ihre  Geschichte  führt, 
drei  Regentenstämme  auf: 

1)  Die  Dynastie  der  Atyaden,  vor  Trojas 
Zerstörung.      Unter  ihrien  wanderte  Tyrrhenos 
nach  Italien.    Berühmt  sind  als  Könige  von  Sipylos» 
der  mythische  Tantalos  und  dessen  Sohn  Pelops, 
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der,  vom  König  Ilos  vertrieben,  mit  seihen  Schä- 
tzen nach  Griechenland  wanderte,  und  dem  Pelop 
nesos  seinen  Nahmen  gab.    Das  Land  fiel  nach  Pe- 
lops  Auswanderung  an  Troja. 

2)  Die  Dynastie  der  Herakliden,  von  He- 
rakles und  der  Omphale  Urenkel  Argon  oder 
Agron  gegründet,  welche  505  Jahre  lang  in  22, 
Geschlechtsfolgen  herrschte.  Der  letzte  der  Herakli- 
den war  Kandaules,  des  Myrsos  Sohn,  der  durch 
Gyges  Thron  und  Leben  verlor.    Gyges  gründete 

3)  die  Dynastie  der  Mermnaden,  718  v.  Chr. 
Er  eroberte  Kolophon  und  das  trojanische  Land.  — r 
Sein  Sohn  Ardys  nahm  Priene  in  Besitz  und  be- 
kriegte die  Milesier,  630  v.  Chr.  Unter  seiner  Regi- 
rung  fielen  die  Kimmerier,  von  den  nomadischen  Skyw 
then  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben,  in  Asien  ein 
und  eroberten  Sardes,  Lydiens  Hauptstadt.  —  Des 
Ardys  Nachfolger  Sadyattes  regierte  12  Jahre.-— 
Dessen  Sohn  Alyattes  führte  mit  dem  medischen 
Kyaxares  Krieg,  vertrieb  die  Kimmerier  aus  Asien 
und  nahm  Smyrna  ein.  Gegen  die  Milesier  aber 
scheiterte  sein  Plan.  —  Kroesos,  562  v.  Chr., 
setzte  die  Eroberungen  seines  Vaters  Alyattes  fort, 
und  erhob  Lydien  zum  mächtigsten  Reiche,  alle  Grie- 
chen in  Kleinasien  und  auf  den  Inseln,  so  wie  ganz 
Vorderasien  bis  an  den  Flufs  Halys,  sich  unterwer- 
fend. Der  reiche  und  stolze  Kr ös os  glaubte  jetzt, 
sieb  der  immer  mehr  wachsenden  Macht  der  Perser 
entgegensetzen  zu  müssen.  Er  zog  daher  mit  seiner 
Armee  über  den  Halys,  dem,  nach  der  Angabe  der 
Griechen,  der  Milesier  Thaies  eine  andere  Richtung 
gegeben  hatte,  drang  bis  Pteria  hvKappadocien  vor, 
und  machte  sich  die  ganze  Gegend  unterwürfig.  Nach, 
einer  Schlacht,  welche  nichts  entschied,  kehrte  Kr  D- 
sos  nach  Sardes  zurück,  -um  die  Aegyptier,  Babylo- 
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nier  und  Lakedaemonier,  mit  denen  er  ein  Bündnifs 
geschlossen,  an  sich  zu  ziehen.  Kyros  aber  setzte 
ihm  eiligst  nach,  überwand  vermittelst  einer  List  die 
treffliche  Reitereides  KrDsos,  eroberte  Sardes,  und 
nahm  den  Krüsos  selbst  gefangen,  548  v.  Chr.  Auf 
den  eigenen  Rath  des  KrDsos  machte  Kyros  die 
tapfern  Lyder,  um  von  ihnen  nichts  mehr  befürchten 
zu  müssen,  zu  Weichlingen.  Sie  durften  keine  Waf- 
fen mehr  tragen,  mufsten  sich  weichlich  kleiden  und 
ganz  der  Musik  sich  ergeben. 

♦  #  \  •  t     $  % 

-  0  .  * 

Die  Lyder  gelangten  vornehmlich  durch  den 
Handel  und  ihr  Gewerbe  zu  dem  Wohlstande,  der  sie 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  zu  einem  mächtigen  und 
blühenden  Volk  machre.  Im  Kriege  zeichneten  sie  sich 
vorzüglich  als  Reiter  aus ;  sie  waren  nicht  mit  Bogen 
und  Pfeilen,  sondern  mit  langen  Spiesen  bewaffnet. 
Die  Lyder  sollen  die  Erfinder  mehrerer  Spiele  seyn. 

An  der  lydiscben  Küste  zogen  sich  die  herrlichen 
ionischen  Pflanzstädte  hin,  unter  denen  Miletos, 
Phocaea,  Ephesos  und  Smyrna  durch  Handel 
und  Schiffahrt  vor  allen  blühten»  Ihr  Freiheitssinn 
behauptete  sich  lange  Zeit  gegen  die  persische  Herr- 
schaft. An  die  ionischen  Städte  schlössen  sich  die 
dorischen  an  der  carischen  Küste  an. 

HI)  Die  Mysery  Nachbarn  der  Pbryger,  hält 
man  für  Verwandte  der  Lyder.  Strabon  führt 
zwei  Könige  von  Mysien,  an,  den  Teuthras,  den 
Gemahl  der  Auge,  der  Tochter  des  Aleus  und 
der  Neaera,  und  den  Telephos,  der,  mit  Teu- 
thras Tochter  Agriope  sich  vermählend,  Konig 
von  Mysien  wurde.  —  Des  Telephos  Sohn  Eu- 
rypylos,  ein  tapferer  und  schöner  Held,  kam  gegen 
das  Ende  des  trojanischen  Kriegs  dem  Priamos  zu 
Hülfe  und  wurde  vom  Pyrrhos  getüdtet.  —  .  Des 
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Eurypylos  Sohn  Grynos  rief,  da  ihn  seihe  Nach- 
barn mit  Krieg  überzogen,  den  Pergatnos  zu  Hül- 
'  fe,  besiegte  durch  dessen  Beistand  seine  Feinde  und 
erbaute  Pergamum.  Vor  Trojas  Zerstörung  schon 
sollen  die  Myser  und  Teukrer  nach  Thracien  ausge- 
wandert seyn,  wo  sie  sich  bis  an  den  thessalischen 
Flufe  Peneus  ausbreiteten* 

An  der  Küste  von  Mysien,  der  Insel  Lesbos 
)  gegenüber,  hatten  sich  Phönizier  niedergelassen  unter 
dem  Nahmen  Cilicier,  und  zwei  Königreiche,  The- 
ben und  Lyrnessos,  gegründet,  welche  sich  bis  auf 
Trojas  Zerstörung  erhielten.  Aeolische  Püanzstadte 
zogen  sich  an  der  Küste  bis  zum  Hellespont  und  der 
Propontis  hinauf. 

•  f  •  0  t 

■  W  *  fe*        •  w  « 

"  An  der  nordwestlichen  Küste  von  Mysien  wohn- 
ten die  Teukrer,  auch  Dar  daner  und  später 
Troer  genannt  Die  Hauptstadt  Hion  oder  Troja 
lag  am  südlichen  Eingange  in  den  Hellespont.  Der 
erste  bekannte  König  der  Troer  ist  Teukros,  ein 
Sohn  des  Skamandros  und  der  Nymphe  Idaea* 
Den  Nachrichten  der,  lateinischen  Dichter  und  My- 
thographen  zu  Folge  war  Teukros  aus  Kreta  ge- 
bürtig. Dardan  os,  ein  Etrusker  oder  Samothrake, 
emfieng  mit  Teukros  Tochter  Asia  das  trojani- 
sehe  Königreich  und  gründete ' eine  neue  Regeuten- 
familie. Er  erweiterte  sein  Gebiet,  besonders  durch 
seine  .  Kriege  mit  den  Paphlagonern.  —  Sein  Nach- 
folger Erichthon jos  machte  das  Reich  blühend  und 
mächtig  durch  Sparsamkeit  und  üeifsige  Benutzung 
der  Bergwerke  des  Ida*  Sein  Sohn   Tros  er- 

baute Troja  und  führte  mit  dem  Könige  von  Si- 
pylos  in  Mäonien  oder  Lydien,  dem  Tantalos, 
Krieg.  —  Ilos,  der  Erbauer  von  Ilion,  überwand 
den  Tantalos  und  zwang  dessen  Sohn  Pelops, 
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nach  Griechenland  auszuwandern.  —  Des  Ilos 
Sohn  Laomedon,  Erbauer  der  Mauern  von  Troja, 
wurde  zuerst  von  den  Griechen  angegriffen«  He- 
rakles zog,  sagt  der  Mythos,  nach  Troas,  erober- 
te und  plünderte  Troja  und  tödtete  den  Laome- 
don mit  seinen  Söhnen,  den  einzigen  Podarkes, 
nachher  Priamos  genannt,  ausgenommen. 

Priamos  befestigte  Troja  wieder  und  suchte 
sein  Gebiet  zu  vergrössern.  Unter  ihm  brach  der 
trojanische  Krieg  aus,  für  dessen  Ursache  man  theils 
des  Priamos  Zunickforderung  der  Hesione  und  die 
Verweigerung  derselben  von  Seiten  der  Griechen, 
theils  des  troischen  Prinzen  Paris  Entführung  der 
Helena,  der  Gemahlin  des  Pelopiden  Menelaos, 
hält*  Die  Griechen  zogen,  der  Sage  nach,  mit  iooooo 
Mannnnd  1200  kleinen  Fahrzeugen  unter  Agamem- 
non^ und  Menelaos  Anfuhrung  nach  Troja;  des 
Priamos  Armee  bestand  aus  50000  Mann.  Zehn 
Jahre  (unbestimmte  Zeit)  dauerte  der  Kampf,  bis  es 
den  Griechen  durch  die  List,  dafs  sie  sich  in  ein  höl- 
zernes Pferd  verbargen,  gelang,  Troja  zu  erobern, 
Ii 84.  Nachdem  die  Griechen  wieder  weggezogen 
waren,  nahmen  die  Lyder  und  Phryger  das  troische 
Land  in  Besitz;  es  erfolgte  überhaupt  eine  kleine 
Völkerwanderung  in  diesem  Theile  von  Asien.  Aus 
den  troischen  Schwärmen,  die  den  Amphilochos 
und  Kolchos  begleiteten,  entstanden  die  i'am- 
phyler;  die  He  neter  oder  Veneter,  bisherige 
Unterthanen  der  Troer,  wanderten  unter  dem  An- 
tenor  aus  Paphlagonien  an  das  adriatische  Meer; 
die  Kiliker  zogen  aus  Mysien  in  das  nach  ihnen 
benannte  Cilicien,  u»  s.  w# 

IV)  Die  Kar  er,  an  der  Küste  des  mittelländi- 
schen Meeres  vom  Flufse  Maeander  an,  gaben  sich 
AA*  Uaivcnalgeichichte.  S 
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für  Eingebohrne  aus,  die  Alten  aber  hielten  sie  theils 
f  ür  Geschlechtsverwandte  der  Myser  und  Lyder,  also 
für  Abkömmlinge  der  Aegyptier,  theils  für  Kreter 
und  zwar  für  Leleger.  Ihre  älteren  Könige  sind 
grofsten  theils  mythische  Personen.  Amphimachos 
und  Nastes  ,  des  Priamos  Bundsgenossen ,  wurden 
vom  Aias  getOdtet.  Damoetos  gab  dem  Fürsten 
und  Arzt  Podalirios  für  die  Heilung  seiner  Toch- 
ter nicht  nur  diese  selbst  zur  Gemahlin,  sondern  be- 
schenkte ihn  auch  mit  einem  Stück  Landes;  Poda- 
lirios erbaute  Syrna.  Krüsos  machte  Karien,  wie 
Troas,  zu  einer  lydischen  Provinz;  durch  Kyros 
kam  es  an  Persien. 

Die  Karer  waren  ein  kriegerisches  Volk,  das 
vorzüglich  Seeräuberei  und  Schiflarth  trieb* 

s  •       •  •  ► 

Ausser  diesen  HauptvDlkern  wohnten  noch  in 
Kleinasien  Kiliker  in  Grofsmysien,  ursprünglich 
Phönizier  (von  Kilix,  dem  Bruder  des  Kadmos).  Sie 
gründeten  zwei  Reiche,  Theben  und  Lyrnessos*  In 
dem  später  so  genannten  Bithynien  wohnten  Be- 
bryker  und  Askanier  (Thraker).  —  Westlich 
von  Pontus  wohnten  die  Paphlagoner,  deren 
Land  durch  seine  Pferdezucht  berühmt  war.  Die 
griechische  Pflanzstadt  Sinope,  eine  Kolonie  von 
Miletos,  war  die  blühendste  an  den  Küsten  des  schwar- 
zen Meeres.  —  Die  Lykier  hatten  republikanische 
Verfassung  und  waren  sehr  gebildet;  dagegen  die 
Pisidier  ein  wildes  Bergvolk.  Die  Kappadoker 
oder  Leukosyrier  kennt  Homeros  noch  nicht ;  sie 
kamen  also  erst  später  in  das  nach  ihnen  benannte 
Land  Kappadocien,  das  im  persischen  Zeitalter  die 
Länder  zwischen  dem  Halys  und  Euphrat  begriff.  — 
In  einem  Theile  vom  Pontus  an  dem  Flusse  Thermo- 
don  wohnten  nach  Homeros  Amazonen,  die  zur 
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-Zeit  des  Priamos  in  das  trojanische  Gebiet  einfie- 
len. Strabon  hält  sie  fr r  eine  Kolonie  der  Amazo- 
nen, die  am  nördlichen  Kaukasus  wohnten.  Im 
Osten  wohnten,  ohne  Zweifel  schon  vor  Troja's  Zer- 
störung, die  Tibarener,  Mosynoecer,  ein  wildes 
Bergvolk,  das  Seeräuberei  trieb,  Chalyber,  schon 
im  Homerischen  Zeitalter  durch  ihre  Silbergruben 
bekannt,  und    Heniochi  (Wagenführer). 

\      .  ....      .  ^  *  

•  •  • 
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.  Streifende  Völker  im  tieferen  Asien  waren  die 
Tataren,  die  sich  eintheilten in  Topa  (anfangs  in 
Siberien  um  den  See  Baikal  wohnend),  in  die  Sien- 
pi,  die  ursprünglich  im  Norden  von  Lea-tong  un£ 
Corea  wohnten,  und  in  die  Scheu-schen,  Ge- 
schlechts verwandte  der  Sien-pu  Von  ihnen  sind 
durch  Gestalt,  Sitten,  Sprache  und  Religion  die  Mon- 
golen (Mong-u)  verschieden,  die  ursprünglich  nord- 
wärts von  der  grofsen  sinesischen  Mauer  bis  nach  Si- 
berien hin  nomadisirten.  . 

~  ... 

• 

Zweige  des  mongolischen  Stammes  waren  die 
Massageten,  (Maha  Sougata:  die  grofsen  Budd- 
histen? )  östlich  vom  Iaxartes,  in  den  Steppenländern 
der  grofsen  Bucharei  und  Tatarei ;  nordöstlich  von 
diesen  wohnten  die  Argippäer  (Kalmücken)  und 
Issedonen,  im  Innern  der  grofsen  Tatarei.  Oest- 
lich  vom  caspischen  Meere  wohnten  die  Caspier, 
Chorasmier,  Utier  (Uzen,  die  Stammväter  der 
Türken?)  und  andere,  welche  bei  den  Persern  Sa- 
ke r  hiefsen.  Im  Norden  des  westlichen  Asiens  mach- 
ten sich  die  nomadischen  Skythen  und  die  K im- 
mer ier   durch  Streifzüge  nach  Süden  und  Westen 
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furchtbar.  Man  unterscheidet  königliche  oder  freie 
Skythen,  Ackerbau  treibende  und  nomadische* 

Nach  den  skythischen  Nachrichten  beim  Hero- 
dotos war  Targitaosder  erste  König  der  Sky- 
then, 1500  v.  Chr.  Anfangs  wohnten  sie  östlich  vom 
Araxes  (Oxus);  von  den  Massageteu  verdrängt, 
giengen  sie  über  den  Araxes  und  stiessen  auf  die  Kim- 
merier;  diese  wichen  ihnen  unter  der  Anführung  des 
Lygdamis;  die  Skythen  verfolgten  sie  unter  dem 
Madyas;  die  Kimmerier  giengen  durch  die  kauka- 
sischen Pässe  nach  Sinope,  die  Skythen  durch  die 
kaspischen  nach  Medien,  das  sie  einnahmen,  624  v. 
Chr.  Sie  eroberten  darauf  Asien  bis  nach  Aegypten, 
hie  und  da^  Kolonien  zurücklassend.  Vom  Meder 
Kyaxares  vertrieben,  breiteten  sie  sich  nach  We- 
sten hin  zwischen  dem  Danais  (Don)  und  Ister  (Donau) 
aus.  Die  skythischen  Weiber  (Amazonen)  waren 
eben  so  kriegerisch,  wie  die  Männer.  Der  Amazo- 
nenstaat am  Thermodon  in  Pontus  scheint  fabelhaft. 
Die  letzte  Königin  der  Amazonen,  Penthesilea, 
soll  im  trojanischen  Kriege  vom  Achilleus  getodtet 
worden  seyn. 

Der  vornehmste  Gott  der  Skythen  war  der 
Kriegsgott,  so  wie  bei  den  Germanen.  Ausserdem 
verehrten  sie  die  Tahiti  (Hestia,  Vesta),  den  Pa- 
paeos (Zeus),  Apia  (Erde),  den  Oitosyros 
(Apollon),  die  Artimpasa  (Aphrodite),  und  den 
Thamimasadas  (Poseidaon,  Neptunus).  Die  no- 
madischen Skythen  lebten  mit  ihren  Familien  auf 
Wagen;  bei  einigen  skythischen  Völkerstämmen  war 
Gemeinschaft  der  Weiber üblich.  Die  Skythen  wurden 
nicht  nur  durch  ihre  kriegerischen  Streifzüge,  son- 
dern auch  durch  griechische  Kolonien  und  die  Reisen 
griechischer  Gelehrten,  so  wie  ihrer  Landsleute,  mit 
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den  griechischen  Wissenschaften  bekannt  So  soll 
Ab  aris  um  das  J.  77°  nach*  Griechenland  gekommen 
seyn,  zu  Solons  Zeiten  (um  600)  Toxaris  und 
Anacharsis  (592)»  ( 

Westlich  von  den  Skythen  wohnten  die  Aga- 
thyrsen  (in  einem  Theile  von  Siebenbürgen)  und 
Neuren  ("in  Polen),  nördlich  die  Bastarner  (ein 
Zweig  des  germanischen  Völkerstammes) ;  jenseits  des 
Tanais  die  Sarmaten,  in  den  Steppen  von  Astra- 
can,  und  über  diesen  die  Budiner. 

« 

Die  Kimmerier  wohnten  ursprünglich  zwi- 
schen dem  Don  und  der  Aluta,  der  Sage  nach  vom 
Gomer  abstammend»  Nach  ihrer  Vertreibung  durch 
die  Skythen  bildeten  sich  europäische  Kimmerier  in 
den  nördlichen  und  westlichen  Ländern  Europas,  und 
asiatische*  Unter  dem  lydischen  Könige  Ardyes  II- 
giengen  sie  durch  die  kaukasischen  Pässe  an  der 
Küste  des  schwarzen  Meeres  westwärts  nach  Sinope, 
wo  sie  sich  festsetzten;  von  hier  aus  fielen  sie  in 
Lydien  ein,  eroberten  Sardes  und  zerstörten  Magne- 
sia. Erst  Alyattes  II  vertrieb  sie  aus  Asien  dies-' 
seits  des  Halys,  um  6oo* 

Vielleicht  verwandt  mit  den  Skythen  waren  die 
Hyperboreer,  jenseits  der  rhipäischen  Gebirge, 
von  denen  das  Alterthum  so  viel  mythisches  erzählt. 
Wahrscheinlich  wurden  sie  von  den  Alten  oft  mit 
den  Skythen  verwechselt,  und  dienten  ihnen  eben  so, 
wie  die  Skythen  und  Kimmerier,  zur  unbestimmten 
Bezeichnung  der  nördlichen  Völker  von  Asien  und 
Europa,  Die  Hyperboreer  verehrten  den  Apoll 011 
und  schlachteten  ihm  Esel,  gleichwie  die  ebenfalls 
schamanischen  Massage ten  der  Sonne  Pferde 
opferten. 
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Die  orientalische  Menschheit  hat  ihr  inneres,  ur- 
sprüngliches Leben  in  der  Bildung  der  Inder,  ihr 
äufseres,  eigentlich  historisches  in  der  Geschichte  der 
Babylonier,  Assyrier,  Meder  und  Perser 
dargestellt.  Das  innere  Leben  gieng  aus  seiner  Einheit 
CUrsprünglichkeit)  in  den  historischen  Gegensatz  der 
religiösen  und  praktischen  Bildung  über:  Tibetaner 
und  Sinesen.  Eben  so  gieng  das  äussere,  westli- 
che Leben  von  Asien  in  einen  Gegensatz  über,  in 
den  der  sinnlichen  Lust  und  Fülle:  Babylonier, 
und  der  kriegerischen  Kraft:  Assyrier,  Meder 
und  Perser.  Die  Kraft,  das  centrale  Prinzip 
des  äufseren  Orientalismus,  löfste  sich  wieder  in  Lust 
und  Fülle  auf,  bei  den  Persern  nach  Kyros;  diese 
excentrische  Ausbreitung  war  aber  zugleich  die 
Sich- selbst -Vernichtung  der  orientalischen  Mensch- 
heit in  ihrem  äufseren  oder  historischen  Leben. 
#  .  - 

Nach  den  Indern,  Babyloniern,  Assyriern,  Me- 
dern  und  Persern  behaupten,  in  universalhistorischer 
Hinsicht  betrachtet,  die  Aegyptier,  die  Phöni- 
zier und  die  Israeliten  den  zweiten  Rang  unter 
den  orientalischen  Völkern;  denn  wenn  auch  keines 
dieser  Völker  in  der  politischen  Geschichte  der 
orientalischen  Menschheit  universalhistorisch  genannt 
werden  kann,  so  haben  sie  sieb«  doch  vor  allen  an- 
dern, ein  jedes  in  besonderer  Hinsicht,  ausgezeichnet; 
die  Aegyptier  nehmlich  durch  ihre,  obgleich  mehr 
praktische,  Kultur:  Aegypten  war  für  das  östliche 
Europa  das,  was  Indien  für  Asien  gewesen  ist ;  die 
Phönizier  durch  ihre  Schiffarth  und  den  Welthan- 
del; und  die  Israeliten  durch  ihr  religiöses  Leben 
und  ihren  Deismus,  mit  welchem  die  Verheifsung 
des  Christenthums  gegeben  war. 
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Zweite  Epoche 

der  Universalgeschichte: 

beschichte  der  alten  Welt. 

i 

Die  zweite  Epoche  zerfällt  in  die  drei  Perioden 
der  griechischen  Welt,  der  makedonischen 
Herrschaft  und  der  rumischen  Weltherrschaft  Der 
ersten  entspricht  in  der  Geschichte  der  orientalischen 
Menschheit  das  in  sich  harmonische,  centrale  Wesen 
der  indischen  Bildung,  der  makedonischen  die 
babylonisch  -  assyrische  Herrschaft,  und  der 
romischen  die  persische  Welt*  So  wie  nehmlich 
die  persische  Heldenkraft  bestimmt  war,  die  Herr- 
schaft der  sinnlichen  Babylonier  und  der  wilden  Assy- 
rier zu  vernichten,  und  nach  diesem  Kampfe,  in  wel- 
chem sie  selbst  in  die  Ueppigkeit  und  Eroberungs- 
sucht der  überwundenen  Volker  versank,  unterzuge- 
hen: so  sollte  das  ursprünglich  reine  und  heroische 
Wesen  der  Römer  die  makedonische  Weltherrschaft 
auflösen,  im  Kampfe  mit  den  entarteten  Völkern  aber 
ausartend,  in  sich  selbst  zerfallen.  Denn  das  äufsere 
C politische)  Leben,  an  die  physischen  Gesetze  ge- 
bunden, geht,  indem  es  seinen  Gipfel  ersteigt,  nur 
seiner  Vernichtung  entgegen,  dagegen  das  innere 
(geistige)  sich  ewig  verjüngt;  so  der  Orientalis- 
mus als  Religion,  die  indische  Weisheit,  die 
griechische  Kunst. 
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I.  Periode. 

Griechische  Welt 

Quellen:  Her  odotos.  Tkukydides.  Pausanias.  mm  Gold- 
Struth'*  History  of  Greece,  Lond.  1"J*]6.  2  B,  g.  1785» 
üben.  v.  Beck*  Leipi.  1806  ff.  2  B.  8«  —  Will.  Mit- 
jords  History  of  Greece,  Lond.  1184-  ff-  3-  B-  4-  übers, 
v.  Eichstädt ,  Leipi.  I-J82.  ff.  5  Tri.  8»  —  The  History 
of  ancient  Greece  by  lohn  G  Uli  es ,  Lond.  i"J8&  2  B« 
4«    übersezt  von  Blankenburg  und  Kosegarten ,  Leipi. 

1781  -  91-  4-  B.  8- 

Das  alte  Griechenland,  jetzt  der  südliche  Theil 
der  europäischen  Türkei,  lag  gegen  Osten  am  ägei- 
schen  Meere,  gegen  Süden  am  kretischen  oder  kan- 
dischen, gegen  Westen  am  ionischen,  nnd  gegen  Nor- 
den war  es  von  Ulyrietf  und  Makedonien  begränzt. 

* 

Der  nördliche  Theil  desselben  begriff  Thes- 
salien (Pelasgia,  Hellas,  jetzt  Janiah),  welches, 
vormals  ein  See,  seine  Entstehung  der  Losreissung 
des  Berges  Olympos  vom  Ossa  bei  einem  Erdbeben 
verdankte,  und  Epiros  (Dadonaea,  jetzt  Albanien) 
in  sich.  Mittelgriechenland  oder  das  eigentliche  Hel- 
las (Livadien)  fafste  8  Länder  in  sich:  i)  A kar- 
rt anien,  am  ambracischen  Meerbusen;  2)  Aeto- 
lien;  3)  Lokris,  worin  drei  Völkerstämme  der 
Lokrer  (die  opuntischen,  epiknemidischen  und  ozolU 
sehen )  wohnten;  4)  Phokis,  am  korinthischen 
Meerbusen,  zwischen  den  ozolischen  und  opuntischen 
Lokrern;  5)Dryopis,  nördlich  von  Phokis;  6)Bö- 
otien,  südöstlich  von  Phokis;  f)  Megaris,  un- 
terhalb Böotien;  und  8)  Attika,  ein  felsiges  und 
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an  sich  wenig  fruchtbares  Land.  —  Der  Peloponnesoi 
bestand  aus  acht  Ländern :  i)  Arkadien,  ursprüng- 
lich Pelasgia  genannt;  2)  Arg o Iis/  östlich  von 
Arkadien;  3)  Korinth  (Ephyra),  nördlich  von  Ar- 
golis ;  4)S  i  k  y  o  n,  westlich  von  Korinth ;  5)  A  c  h  a  i  a, 
ehemals  jonien  genannt;  6)  Elis,  westlich  von  Ar- 
kadien ;  7)Messenien,  südwestlich  von  Arkadien ; 
und  8)  Lakonien,  das  Land  der  Spartaner,  südöst- 
lich von  Arkadien.  —  Die  vornehmsten  griechischen 
Inseln  waren  Euboea,  jetzt  Negroponte,  längs  den 
Küsten  von  Lokris,  Böotien  und  Attika;  und  Kreta, 
jetzt  Kandia,  zwischen  dem  aegeischen  und  kyreni- 
schen  Meere.  Die  Inseln  des  Archipelagos  tb eilte 
man  in  cykladische,  im  myrtoischen  Meere ,  und 
sporadische,  an  der  südlichen  Küste  von  Klein- 
asien. 

Griechenland  hatte  die  glücklichste  geographische 
Lage,  welche  auf  die  geistige  Bildung  des  hellenischen 
Volkes  grofsen  Einfiufs  bewies.  Von  allen  Seiten  mit 
den  andern  damals  bekannten  Welttheilen  in  Berüh- 
rung stehend,  war  es  nehmlich  zugleich  in  sich  selbst 
geschlossen;  denn  von  drei  Seiten,  der  östlichen, 
südlichen  und  westlichen,  vom  Meer  umflossen,  lebte 
es  in  sich  selbst;  zugleich  aber  hieng  es  im  Norden 
mit  dem  festen  Lande  zusammen.  Die  Bildung  der 
Griechen  war  daher  der  geographischen  Lage  von 
Hellas  gemäfs  activ  und  passiv  zugleich:  jenes  als 
Halbinsel,  dieses  als  festes  Land.  Denn  activ  und 
selbstthätig  ist  das  Leben  des  auf  sich  selbst  be- 
schränkten, in  sich  selbst  geschlossenen  Inselbewoh- 
ners, mehr  von  aufsen  bestimmt  dagegen  die  Bildung 
der  Bewohner  eines  mit  andern  Ländern  und  Erdthei- 
len  in  unmittelbarer  Verbindung  stehenden  Landes. 
Aus  dem  activen  Leben  erzeugte  sich  die  kräftige,  ge- 
diegene Individualität  der  Hellenen,  aus  dem  passiven 


Digitized  by  Google 


  121 

^ie  regsame  Empfänglichkeit  für  das  Gute  und  Schone 
anderer  Völker  und  Länder.  Die  letztere  bewahrte 
die  hellenische  Individualität  vor  Egoismus  und  Be- 
schränktheit, und  die  Individualität  schützte  wiederum 
die  Empfänglichkeit  vor  Nihilismus  und  Charakterlo- 
sigkeit 

Ueberdiefs  lag  Griechenland  in  der  Mitte  von 
Asien,  Europa  und  Afrika.  Es  war  also  die  Vereini- 
gung der  orientalischen  und  europäischen  Welt:  die 
Harmonie  des  Orientalismus,  des  höheren,  universel- 
len Lebens  der  Menschheit,  und  des  Europäismus, 
des  freithätigen,  selbstständigen  Wesens  der  Mensch- 
heit. •  Darum  war  bei  den  Griechen  alles  vom  Geiste 
des  Harmonischen  und  Schönen  durchdrungen ;  alles 
war  künstlerisch  gebildet,  als  in  sich  selbst  voll- 
endetes Symbol  des  reinen,  universellen  Wesens  der 
Menschheit,  Denn  so  wie  die  Kunst  die  lebendige 
Eintracht  des  Idealischen  und  Wirklichen  ist,  so  war 
Hellas  die  Harmonie  des  orientalischen  (religiösen  und 
phantastischen)  und  europaischen  (praktischen,  frei- 
thätigen) Lebens.  Als  die  lebendige  und  freigebildete 
Harmonie  des  Orientalischen  und  Europäischen,  war 
Griechenland  zugleich  der  Uebergang  vom  Orientalis- 
mus zum  Europäismus,  d.  h„  der  noch  orientalische 
(für  uns  also  idealische^  Anfangspunkt  des  europäi- 
schen Lebens,  das  sich  als  solches  in  den  Römern  erst 
vollendete.  Griechenland  steht  daher  zur  römischen 
Welt  in  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  das  Mit- 
telalter, die  idealische  Periode  des  Christenthums, 
zur  modernen  Welt  steht;  denn  in  der  letzteren  wur- 
de der  freithätige  Europäismus  religiös  herrschend, 
so  wie  er  es  bei  den  Römern  politisch  war. 


—    123  — 

Erster  Zeitraum.  1 

Mythisches  Zeitalter  bis  zum  trojanischen  Kriege, 

um  ii  84  v*  Chr. 

Die  ältesten  Bewohner  von  Griechenland  waren 
die  Pelasger,  ein  orientalisches  Volk,  das  die  mo- 
saische Urkunde  durch  Peleg  (das  griechische 
xiXayof,  Meer:  also  die  vom  Meere  her  Eingewan- 
derten?)- bezeichnet.  Sie  wohnten  wahrscheinlich 
zuerst  in  Kiemasien,  vielleicht  von  den  armenischen 
oder  kaukasischen  Gebirgen  her  eingewandert,  und 
Hessen  sich  dann  im  Peloponnesos  nieder,  der  zu 
ihrer  Zeit  gröfstentheils  noch  sumpfig  war.  Hier 
gründeten  sie  die  Staaten  Argos  in  Argolis  und  Si- 
kyon,  um  aooo  v.  Chr. 

Der  Gründer  der  argeischen  Herrschaft  wird 
Inachos  genannt;  dessen  Nachfolger  soll Phoroneus 
gewesen  sein;  ihm  schrieben  die  Argeer  die  erste 
Bildung  des  noch  rohen  Volkes  zu.  Dem  Phoro- 
neus folgte  Apis,  welcher  dem  Peloponnes  den 
Nahmen  Apia  gab;  diesem  Argos,  dessen  Bruder 
Pelasgos  der  Sage  nach  den  arkadischen  Staat 
gründete;  dem  Argos  Kriasos«  Unter  dem  Pro r- 
bas  kam  Kekrops  nach  Attika.  Die  Dynastie  der 
Inachiden,  welche  382  J.  geherrscht  haben  soll  (bis 
I474  v.  Chr.),  beschlofs  Gelanor. 

Die  zweite  Dynastie  der  argeischen  Herrscher 
war  die  danaidische  von  Danaos  aus  Aegypten, 
der  den  inachischen  Stamm  verdrängte,  als  eben  Ge- 
lanor, Sthenelos  Sohn,  König  werden  sollte.  ,  Dem 
Danaos  folgte  sein  Schwiegersohn,  der  scharfsichtige 
Lynkeus.  Unter  der  Regirung  des  Abas  kamen  des 
Achaeos  Söhne,  Archander  und  Architeles, 
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flach  Argos,  von  denen  die  Argeer  den  Nahmen 
Achaer  erhielten.  Prötos,  des  Abas  Nachfolger, 
mufste  seinem  Bruder  Akrisios  Tirynth  abtreten; 
so  bildeten  sich  zwei  Königreiche:  Arg os  und  Ti- 
rynth» Perseus  gründete  darauf  Mykenae;  so  kam  , 
das  dritte  Königreich  Mykenae  hinzu.  Des  my- 
kenischen  Königreichs  bemächtigte  sich  nach  dem 
Tode  des  Eurystheus,  des  Enkels  vom  Perseus, 
die  aus  Phrygieö  eingewanderte  Familie  des  Pelops, 
des  Sohnes  des  Tantalos,  welche  Tirynth  mit  My- 
kenae wieder  vereinigte,  und  noch  anderer  Staaten 
des  Peloponnesos  sich  bemächtigte.  Des  Pelops 
Söhne  waren  Atreus  und  Thyestes,  aufweiche 
, Agamemnon  folgte;  dessen  Sohn  Orestes  verei- 
nigte auch  den  argeischen  Staat  mit  dem  mykenischen 
wieder,  unterwarf  sich  einige  arkadische  Stämme, 
und  erhielt  auch  das  Königreich  Sparta. 

Sikyon  soll  um  das  Jahr  2079  v.  Chr.  ge- 
gründet worden  seyn.  Zweifelhafte  Dynastien  tre- 
ten zuerst  auf;  die  eine  begreift  26  Könige,  die 
zweite  bilden  7  Priester  des  Apollon,  die  40  Jahre 
regirten.  Durch  den  Adrastos  kam  Sikyon  unter 
die  Herrschaft  der  argeischen  Könige,  und  zur  Zeit 
des  trojanischen  Kriegs  war  es  den  Pelopiden  noch 
unterwürfig.  Späterhin  drangen  Joner,  Achäer  und 
Dorier  in  Sikyon  ein. 

Am  längsten  behaupteten  sich  die  Pelasger  in 
Arkadien.  Ihre  ältesten  Könige  waren  hier:  Pelas- 
gos,  des  Phoroneus  Enkel,  Lykaon,  Niktimos, 
Arkas,  Aleos,  Lykurgos,  Echemos  und 
Agapenor  zur  Zeit  des  trojanischen  Kriegs.  Da- 
rauf herrschte  die  Familie  des  Stymphalos,  und 
nach  Aristokrates  II  verwandelte  sich  die  mo-  • 
»archische  Regirung  in  einen  Staatenbund. 
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Auch  in  Nordthessalien  liefsen  sich  Pelasger 
nieder  unter  Anführung  des  Achaeos,  Phthios 
und  Pelasgos  II,  und  gründeten  drei  abgesonderte 
Staaten.  In  Thessalien  wohnten  wahrscheinlich  als 
Urvölker  die  Lapithen  (d*  h.,  Bergvölker)  am  Olym- 
pos  und  Peneus,  und  die  Kentauren  (Reiter)  am  Pe- 
lion.  Ohngefahr  1600  v.  Chr*  wanderten  zwei  pe- 
lasgisehe  Kolonien  nach  Italien  ;  durch  eine  spätere 
Kolonie  der  Pelasger  aus  Thessalien  oder  Thracien 
scheint  der  Nähme  Graeci  (rpainoi,  ursprünglich  wohl 
'PaiKoi,  das  deutsche  R  e  k  e  n,  d.h.,  Riesen:  Bezeich- 
nung der  Bergvölker,  von  Ries,  oder  der  Krieger 
und  Räuber,  was  nach  dem  Thukydides  die  ältesten 
Griechen  waren  nach  Italien  übergegangen  zu  seyn. 
Während  der  Wanderung  der  hellenischen  Vülkerstäm- 
me  wurden  die  Pelasger  nicht  nur  in  Thessalien  und 
im  Peloponnes,  sondern  auch  in  Kleinasien  theils 
verdrangt,  theils  vernichtet. 

Die  Pelasger  waren  Asiaten  (Semiten?); 
dies  scheint  ihr  Nähme  (Pelasger  von  Peleg)  zu 
beweisen.  Auch  ihre  Religion  ist  orientalischen 
Geistes.  Sie  sollen  zuerst  die  Orgien  oder  den  mys- 
tischen Gottesdienst  in  Hellas  eingeführt  haben.  Dafs 
die  Religion  v  der  Griechen  ursprünglich  theils  pelas- 
gisch,  theils  ägyptisch  war,  d.  i.  als  Mystik  reine 
Religion  oder  Deismus,  als  Volksreltgion  aber  Poly- 
theismus oder  Mythologie,  bezeugt  Herodotos.  Die 
Sprache  der  Pelasger,  so  wie  die  der  Leleger  und 
Karer,  nennen  die  griechischen  Geschichtschreiber 
barbarisch  (d.h.,  ausländisch;;  und  Herodotos  setzt 
die  pelasgische  Sprache  der  hellenischen  als  ganz  ver- 
schieden entgegen» 

#  — 

Der  hellenische  Stamm  gieng  nicht  aus  dem 
pelasgischen  heryor,  sondern  war  ein  eigner,  von 
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europäichem  ( japhetischem ;  daher  heifst  I  a  p  e  t  o  s, 
des  Prometheus  Vater,  der  Gründer  der  Hellenen) 
Geiste  beseelt,  und  darum  den  asiatischen  Stamm  der 
Pelasger  verdrängend.  Die  Hellenen  t  wanderten 
.  wahrscheinlich  vom  Kaukasus  oder  Taurus  über  das 
caspische  und  schwarze  Meer  hin  in  das  nördliche 
Griechenland.  (Daher  P  rom  e  th  eus,  der  Sohn  des  Ja- 
petos  und  der  Asia,  nach  dem  Mythos  an  den  Kaukasus 
oder  Paropamisus  angeschmiedet.)  Deukalion,  des 
Prometheus  Sohn,  nahm  Phthia  in  Thessalien  in  Ber 
sitz,  um  1574  v.  Chr.  Eine  Ueberschwemmung  im 
westlichen  Thessalien,  durch  das  Austreten  des 
Acheloos  bewirkt  (um  1529  v,  Chr«)>  nöthigte  ihn, 
sich  nach  dem  Parnasse  herabzuziehen,  wo  er  Lyko- 
rea  stiftete.  Nach  der  Ueberschwemmung  gieng  er 
nach  Thessalien  zurück,  und  vertrieb  die  Pelasger, 
die  5  Menschenalter  hindurch  dort  gewohnt  hatten, 
aus  dem  südlichen  Theile  dieses  Landes.  Deuka- 
lion zeugte  mit  der  Pyrrha  den  Hellen  (gleich- 
falls nur  mythischer  Nähme?  j*  Dessen  Nachkom- 
men, die  Hellenen,  breiteten  sich  sogleich  aus, 
überall  Städte  und  Kolonien  gründend;  unter  sich 
selbst  aber  stifteten  sie  zur  gemeinschaftlichen  be- 
schützung einen  Völkerbund,  die  Versammlung  der 
Amphiktyonen  (der  herumwohnenden  Völker,  oder 
vom  Amphiktyon,  Deukalions  Sohne?) 

Hellen  herrschte  in  Phthiotis*  Er  hatte  drei 
Söhne,  den  Aeolos,  Doros  und  Xutbos*  Vom 
Aeolos  stammten  die  Aeoler  ab,  Doros  w?ard 
Stifter  der  Dorier,  und  Xuthos,  bei  der  väterlichen 
Theilung  übergangen,  gründere  durch  seine  beiden 
Söhne,  den  Jon  und  Achaeos,  den  Stamm  der 
Joner  und  Achäer.  Das  hellenische  Volk  entfaltete 
sich  also  zu  vier  Stämmen:  dem  der  Aeoler,  Do- 
rier, Joner  und  Achmer,    Der  Stamm  der  Aeoler 
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nahm  von  Phthiotis  Besitz,  der  dorische  von  Hesti- 
aeotis, der  ionische  liefs  sich  in  Attika  nieder,  und 
der  achäische  zog  aus  Thessalien  nach  Argos  und 
X.akonien. 

.  .  .  • 

Der  äolische  Stamm  gründete  mehrere  kleine 
Staaten  in  Thessalien:  Kretheus,  ein  Sohn  des 
Aeolos,  den  von  Jolkos ,  Magnes  den  von  Magne- 
sien, und  Athamas  erbaute  Alos.  Von  einem 
Nachkommen  des  Aeolos,  Nahmens  Boeotos,  wel- 
cher Aeolis  erhielt,  stammten  die  Boeoter  ab.  Aeth- 
lios,  Aeolos  Sohn,  gründete  in  Elisein  Reich.  Aeo- 
los II  Sohn,  Salmoneus,  stiftete  in  Ens  eine  neue 
Herrschaft.  Perikles,  Aeolos  II  Sohn,  erlangte 
nach  Abgang  der  Familie  des  Polykaon  die 
Herrschaft  in  Messenien.  Daraufwaren  vier  Staaten 
in  Messenien,  unter  denen  der  von  Pylos  durch  den 
aolischen  Neleus,  den  Vater  des  homerischen  Nes- 
tor, gestiftet  ward.  Aetolos,  Endymion's  Sohn, 
gründete  den  äolischen  Staat  zu  Kalydon  in  Aeto- 
lien.  Unter  den  Nachkommen  des,  Aetolos  machten 
sich  als  Helden  Tydeus  und  Diomedes  berühmt. 
So  breitete  sich  der  äolische  Stamm  aus. 

ii«  •   •»  • 

Nicht  minder  der  d  orische.  Unter  dem  Deu- 
kalion  wohnte  er  in  Phthiotis,  dem  südlichen  Theile 
von  Thessalien;  unter  dem  Doros,  Deukalion's 
Sohne,  zogen  die  Dorier  nach  Hestiaeotis,  am  Ölym- 
pos  und  Ossa;  aus  Hestiaeotis  von  den  Kadmäern 
CThebaern)  vertrieben,  zogen  sie  sich  an  den  Pindos,  k» 
wo  sie  die  dorica  Tetrapolis  gründeten;  von 
hier  gien gen  sie  nach  Dryopis;  endlich  fielen  sie,  mit 
den  Herakliden  sich  verbindend,  in  den  Pelopon- 
nes  ein.  Ausserdem  bevölkerten  sie  die  Insel  Kreta 
CKandia),  deren  älteste  Bewohner  die  Daktylen  auf 
dem  Berge  Ida  und  die  Kureten  wareu;  Tektamos, 
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des  Doros  Sohn,  führte  eine  Kolonie  dahin.  Sein 
Sohn  war  Asterios,  und  dessen  Sohn  Minos  I 
(vor  1400)4  der  unter  den  Griechen  die  ersten  Schiffe 
baute,  um  die  Seeräuber  abzuhalten.  Dafs  dieser  der 
als  Gesetzgeber  berühmte  Minos  sei,  wird  bezweifelt 
Die  kretische  Gesetzgebung  hatte  den  Zweck  ,  Har- 
monie, Tapferkeit  und  Freiheit  zu  begründen;  daher 
die  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten  (äv&pia)  und  die 
harte  Erziehung.  Dem  Minos  folgte  Lykastos; 
dann  Minos  II,  der  die  Herrschaft  des  ägeischen 
Meeres  behauptete;  Deukalion;  Kreteus;  I  dome- 
neu s ,  zur  Zeit  des  trojanischen  Kriegs ;  M  e  r  i  o  n  e  s 
u.  a.  Um  das  J.  800  v.  Chr.  bewirkten  innere  Unru- 
hen die  Einfuhrung  der  Aristokratie* 
■ 

•  •  . . .     *•        . .  . 

Der  ionische  Stamm  verbreitete  sich  nach 
Attika,  dem  Peloponnes  und  später  auch  nach  Klein- 
asien. 

Die  Achäer  bevölkerten  Thessalien  und  den 
Peloponnes.  Achäos  gieng  nach  seines  Vaters 
Tode  aus  dem  Peloponnes  nach  Thessalien  zurück, 
seine  Söhne  aber,  Archander  und  Architeles, 
zogen  wieder  in  den  Peloponnes.  Des  Aeolos  I 
Sohn,  der  verschlagene  Sisyphos  gründete  das 
korinthische  Reich,  um  1400  v.  Chr. 

So  breiteten  sich  die  Hellenen  in  Griechen- 
land aus  und  wurden  nach  den  Pelasgcrn  das  herr- 
schende Volk.  Ihre  Bildung  erlangten  sie  theils  durch 
sich  selbst  und  ihr  politisches,  regsames  Leben,  theils 
durch  fremde  Völkerschaften,  die  nach  Griechenland 
wanderten,  vorzüglich  durch  Aegyptier,  Phönizier  und 
Lyder.  ' .     ,  f 

Um  das  Jahr  1656  v.  Chr.  führte  Kekrops  aus 
Sais  in  Aegypten,  wahrscheinlich  wegen  des  Druckes 
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der  fremden  Hirtenkönige  (Hyksos)  sein  Vaterland 
verlassend,  eine  Kolonie  nach  Griechenland,  und  grün*, 
dete  Athen  in  Attika  (Akte)  im  mittleren  Hellas* 
Der  älteste  König  von  Attika  wird  Ogyges  öder  Ogy- 
gos  genannt,  der  nicht  blöfs  in  Attika,  sondern  auch 
über  die  Hektenen  in  Böotien  geherrscht  haben  soll*  r 
Sein  Sohn  Eleusinos  soll  das  seiner  Mysterien  we- 
gen berühmte  Eleusis  erbaut  haben.  Nach  dem  Ogy* 
gos  ist  die  alteUeberschwTemmung  in  Attika  ogygische 
Fluth  genannt  worden,  die  sich  unter  des  Phoro- 
neus  Regirung  (um  1800  v.  Chr.)  ereignet  haben 
soll.  * ,      1  • 

Die  Attiker  sollen ,  wie  die  Griechen  überhaupt* 
vor  dem  Kekrops  in  Höhlen  gewohnt  haben,  ohne 
gesetzmafsige  Ehe  und  Verbindung,  den  Gebrauch 
des  Feuers  nich*  IttÄiWmd>i  in  Thierfelle  sich  kleidend, 
und  gröfstentheils  von  Wurzeln  und  Kräutern  sich 
nährend.  Kekrops  th eilte  sie  in  zwölf  Flecken,  und 
liefs  auf  einer  Anhöhe  eine  Burg  bauen  (Kekropia, 
nachher  AkropoHs  genannt^,  aus  welcher  die  Stadt 
Athen,  der  Athene  oder  Minerva  geheiligt,  ens*anden> 
Auch  stiftete  er  den  unbestechlichen  Areopagos  zur 

Bestrafung  des  Mordes.     :  .  - 

'  •  •  ► »  *• 

V  •  »  •    •        I    *  '  I  »  »MI»   *  » 

• 

Sein  Nachfolger  war  Kranaos,  von  dessen  Töch- 
ter Atthis  Attika  ( vorher  Akte^  seinen  Nahmen 
haben  soll.  —  Dem  Kranaos  folgte  AmphikTYon  — 
Erichthoniös,  dessen  Sohn,  und  Nachfolger  Pan- 
dion  I  der  Sage  nach  mit  dem  thebäischen  Könige 
Labdakos  Krieg  geführt  hat  —  Pandions  Sohn 
Erechtheus  —  Kekrops  II  —  dessen  Sohn  Pan- 
dion  i  II,  der  von  den  Metioniden,  den  Söhnen  sei- 
nes Vatersbruders  Metion,  aus  dem  väterlichen 
Reiche  vertrieben  wurde  — -  sein  Sohn  Aegeus,  der 
mit  seinen  Brüdern  Athen  wieder  eroberte,  die  Metio- 
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niden  Vertrieb  und  sich  mit  seinen  Brüdern  in  Attika 
theilte.  Mino  s,  König  von  Kreta,  zog  nach  Athen, 
weil  A e g eus  des  Minos  Sohn  Androgeos  dem  mara- 
thonischen Stiere  vorgeworfen  hatte  (so  erzählt  die 
Fabel).  Hunger  nnd  Pest,  zwangen  den  Aegeus, 
sich  zu  ergeben  und  dem  Minos  zu  verheifsen,  alle 
sieben  Jahre  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen  nach 
Kreta  zu  schicken,  die  dem  Minotauros  vorgeworfen 
wurden» 

r  »  ... 

Des  Aegeus  Sohn  Theseüs  (um  1260}  machte 
sich  als  Held  und  Herrscher  gleich  berühmt.  Ausser 
seinem  heroischen  Zuge  nach  Kreta  leistete  er  dem 
Adrastos,  dem  Könige  von  Argos,  in  einem  Kriege 
gegen  die  Thebäer  Beistand.  Er  vereinigte  die  vie- 
len kleinen  Ortschaften,  indem  er  sie  nach  Athen  zog, 
und  theilte  die  Athenäer  in  drei  Klassen:  in  Edle> 
Ackerbauer  und  Handwerker.  > 

.'1  -  .  •. 

Theseus  Nachfolger  war  Mnestheus,  in  des- 
sen Regirung  der  trojanische  Krieg  fallt.  —  Ihm 
folgten  Demophoon  ,  Oxynthes,  Aphidas  und 
Thymoetes,  unter  welchem  die  Athenäer  mit  den 
Thebäern  Krieg  führten.  Der  thebäische  König  Xan- 
thos  forderte  den  Thymoetes  zum  Zweikampf 
auf;  dieser  verhiefs  demjenigen,  der  statt  seiner 
kämpfen  wollte,  die  Regirung.  Melanthos,  der, 
von  den  Herakliden  aus  Messenien  vertrieben,  nach 
Athen  geflüchtet  war,  überwindet  den  Xanthos 
durch  List,  und  erhält  die  Herrschaft  von  Athen. 

Sein  Nachfolger  Kodros,  der  letzte  der  atti- 
schen Könige,  opferte  sich  im  Kriege  mit  den  Hera- 
kliden freiwillig  auf,  um  sein  Vaterland  zu  retten, 
Die  Athenäer  beschliessen  nach  dem  Tode  des  Ko- 
dros, die  königliche  Herrschaft  in  eine  aristökrati- 
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sehe  zu  verwandeln,  und  Kodros  Sohn,  Medon,  wird 
Oberherrscher  unter  dem  Titel  Archon. 

Um  das  Jahr  1493  v.  Chr.  kam  Kadmos  (d.  i.f 
der  Morgenländer),  des  Agenor's  Sohn  aus  PhD* 
nizien  in  das  Land,  dessen  Hauptstadt  nachher  The- 
bae  ward.  Fünf  autochthonische  Stämme  des  thebäi- 
sehen  Landes  mufsten  sich  nach  Besiegung  der  übri- 
gen dem  phönizischen  Stamm  unterwerfen;  sie  ver- 
banden sich  mit  den  Phöniziern,  und  gründeten  die 
Burg  Kadmea,  aus  welcher  The  bae  entstanden  ist» 
Kadmos  brachte  die  Verehrung  des  Bakchos,  di* 
Buchstabenschrift  u.  a.  nach  Griechenland;  Melatn- 
pus,  ein  Urenkel  des  Aeolos,  verbreitete  phunizi- 
sche  Religionsbegriffe;  ein  Enkel  des  Sparten  Chtho- 
nios,  Amphion,  führte  die  lydische  Tonkunst 
ein  und  erfand  die  siebensaitige  Leyer 

Unter  den  Nachfolgern  des  Kadmos  ereigne- 
ten sich  die  schrecklichsten  Begebenheiten,  welche 
die  griechischen  Tragiker  verewigt  haben.  Ak 
Laios  zur  Herrschaft  gelangt  war,  vermählte  ersieh 
mit  der  J  o  k  a  s  t  e ,  und  liefs  den  Sohn,  den  sie  ihm 
gebahr,  den  Oedip'us,  um  die  Erfüllung  des  Ora- 
kelspruchs zn  verhüten,  aussetzen.  Oedipus  todtete 
seinen  ihm  unbekannten  Vater,  löste  das  Räthsel  der 
Sphinx,  und  wurde  König  von  Thebae  und  Gatte 
seiner  eigenen  Mutter,  mit  der  er  den  Eteokleg 
und  Polyneikes  erzeugte*  Diese  machten  den 
Vertrag,  dafs  sie  ein  Jahr  um  das  andere  herrschen 
wollten.  Eteo kies,  der  ältere,  herrschte  das  erste 
Jahr,  weigerte  sich  aber,  im  zweiten  seinem  Bruder 
die  Regirung  abzutreten.  Polyneikes  nahm  seine 
Zuflucht  zum  Adrastos  von  Argos,  dessen  Toch- 
ter Argia  er  heirathete«.  Mit  noch  fünf  anderen  Hei- 
den  zogen  Adrastos  und  P  oly  neikes  gegen  Tb*- 

9  * 
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fcae  (um  1 230  v.  Chr.)  und  belagerten  es.  Die  bei- 
den Sohne  des  O  e  d  i  p  u  s  stiessen  im  Kampf  auf  ein- 
ander und  tödteten  sich  gegenseitig ;  auch  die  übrigen 
Jietden  fielen,  ausser  dem  Adrastes.  Zehn  Jahre  da- 
rauf bewegte  Adrastos  die  Sohne  der  erschlagenen 
Helden,  die  Epigonen  (Nachkommen),  den  Tod 
ihrer  Väter  an  den  Thebäern  zu  rächen,  und  führte 
*ie  selbst  an.  . 

Um  d.  J*  \4ßS  ^am  D^tiaos  (pers.  Dan,  ein 
Gelehrter),  ein  Aegyptier,  auf  einem  funfzigrudvigen 
Schiffe  nach  Griechenland,  und  verdrängte  in  Argos 
den  inachischen  Stamm.  Die  Argeer  wurden  nach 
ihm  Danaer  genannt.  (S.  oben ) 

TJmd.vJ.  X350  kam  aus  Phrygien  des  Tantalos 
Sohn  P  el  o  p  s  in  denPeloponnes,  und  erwarb  sich  durch 
den  Sieg  im  Wagenrennen  die  Tochter  des  Oeno- 
maos,  des  Königs  von  EUs,  die  Hippodamia,  und 
mit  ihr  die  Herrschaft  von  Pisa  in  Elis.  Seine-  Söhne* 
waren  A t r e u s  und  Thyestes,  jener  König  von 
Mykenä,  dieser  Herrscher  im  sudlichen  Theile  von 
JVIykenä.  Des  Atreus  Sohn  Agamemnon  vertrieb 
den  Thyestes  und  dessen  Sohn  Aegisthos ,  bemäch- 
tigte sich  ihres  Reichs,  zwang  auch  den  König  Hip- 
polytos  zu  Sikyon  sich  ihm  zu  unterwerfen,  und 
eroberte  das  lakedämonische  Reich,  das  er  seinem 
Brüder  Menelaos  abtrat.  Orestes,  des  Agamem- 
non Sohn,  bemächtigte  sich  des  Königreichs  Argos 
und  eroberte  auch ,  von  den  Phokera  und  Arkadera 
unterstützt,  das  Königreich  Sparta. 
>  ...  • 

Griechenland  war  noch  in  kleinere  Staaten  ge- 
trennt; erst  durch  gemeinsame  Unternehmungen  ver- 
einigten sich  die  Stämme  und  Staaten.  Solche  ge- 
meinsame Unternehmungen  waren  in  der  noch  mythi- 
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gehen  Zeit  der  Griechen  der  Argohautenzug  (um 
ia6o),  in  der  mythisch  -  historischen  der  trojanische 
Krieg  (um  1184).  Jener,  von  der  Argo  (d.  h.Scbiff) 
so  genannt,  war  das  Unternehmen  mehrerer  Thessali- 
scher  und  anderer  griechischer  Helden,  an  deren  Spitze 
Jason  stand,  der  Sohn  des  Aeson,  des  Königs  von 
Jolkos.  Der  thessalische  König  Pelias  nehmlichj 
der  sich  nach  Aeson's  Tode  der  Herrschaft  bemäch- 
tigt hatte,  wollte  dem  Jason  den  Thron  seines  Va- 
ters nur  dann  abtreten,  wenn  er  den  Schatten  des 
Phrixos  beruhigte,  den  der  kolchische König  Aeetes,. 
ein  Sohn  des  Helios,  seiner  Schätze  beraubt  hatte* 
Mit  dem  Jason  verbündeten  sich  die  ersten  Helden 
Griechenlands,  Herakles,  Kastor,  Pollux,  Eu- 
phemos,  Zetes,  Orpheus  u.  a*  Der  Zug  gieng 
nach  Samothrake.  Ein  Sturm  verschlug  die  Fahrer 
an  das  sigeische  Vorgebirge  in  Troas,  wo  sie  Laome- 
don's  Tochter  Hesione  eriöfsten.  Dann  segelten  sie 
durch  den  Heilespont;  ein  Sturm  trieb  sie  an  die  Kü- 
sten von  Thracien,  wo  sie  des  Phineus  Söhne  befrei- 
ten. Endlich  gelangten  sie  nach  Kolchis,  und  fuhren 
den  Phasis  hinab  in  die  Hauptstadt  Aea.  Sie  begehr- 
ten vom  König  Aeetes  das  goldne  Vliefs  zurück 
(wahrscheinlich  die  Schätze,  die  Phrixos  nach  Kolchis 
gebracht  hatte) ;  Aeetes  aber  verweigerte  es  ihnen, 
ohngeachtet  Jason  alle  Forderungen  erfüllt  hatte. 
Da  führte  Medea,  des  Aeetes  Tochter,  den  Jason 
in  den  Hain,  wo  das  VJiefs  war,    und  entfloh  mit 

*  • 

Die  zweite,  noch  grufsere  Unternehmung  der 
Griechen  in  der  Urzeit  ihrer  Geschichte  ist  der  troja- 
nische Krieg.  Mit  ihm  bricht  das  erste  Licht  in  das 
Dunkel  des  griechischen  Lebens ;  denn  es  war  die 
Morgenröthe  der  politischen  und  nationalen  Bildung 
der  Griechen. 

"  1   


9 


Digitized  by  Google 


—    134  — 

Zweiter  Zeitraum. 

Vom  trojanischen  Kriege  bis  zu  den  Kriegen  mit 
den  Persern  (um  500  v.  Chr.) 

Die  Ursachen  des  trojanischen  Krieges  waren 
mannichfach.  Die  Staaten  in  Kleinasien  waren  die  na- 
türlichen Nebenbuhler  der  griechischen;  dazu  kamen 
mehrere,  frühere  und  jüngere,  Feindschaften,  als  die 
Vertreibung  der  Pelopiden  aus  Kleinasien,  Laomedon's 
Treulosigkeit,  Herakles  Feldzug  u.  a*  Die  Entfüh- 
rung, der  Helena,  der  Gattin  des  Menelaos,  durch 
Paris,  den  Sohn  des  troischen  Königs  Priamos,  gab 
die  nächste  Veranlassung,  so  dafs  der  Ausbruch  der 
altenFeindschaft  erfolgte.  Die  Griechen  landeten  mit 
iooooo  Mann  und  1200  Fahrzeugen  in  Mysien. 
Achilleus,  des  Peieus  und  der  Thetis  Sohn,  ein 
thessalischer  Heldenjüngling  aus  Jolkos,  unternahm 
mehrere  Streifzüge  auf  den  umliegenden  Inseln  und 
Ländern,  wodurch  er  den  Griechen  reiche  Beute  zu- 
führte, den  Troern  aber  die  Hülfstruppen  abschnitt. 
Nach  iO  Jahren  gelang  es  endlich  den  Griechen,  die 
Stadt  durch  List  zu  erobern,  1 1 84. 

.  Der  trojanische  Krieg  war  von  grofsen  Folgen 
für  den  Nationalgeist  des  hellenischen  Volkes;  denn 
es  verherrlichte  sich  in  diesem  Heldenunternehmen, 
und  gelangte  zum  Gefühl  seiner  eigenen  Kraft  und 
Würde,  aus  welchem  der  Ehrgeiz ,  diesen  Helden- 
ruhm stets  unbefleckt  zu  erhalten,  von  selbst  ent- 
sprang. Zugleich  veranlafste  dieser  Krieg  mehrere 
Veränderungen  und  Niederlassungen. 

Ten  kr  os,  Telamon*s  Sohn  und  Aias  Bruder, 
aus  dem  aeolischen  Stamme,  wanderte  mit  seinen 
Genossen  nach  Kypros,  und  erbaute  hier  die  Stadt 
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Salamis,  die  er  nach  seiner  Geburtsinsel  so  nannte. 
Pyrrhos,  des  Achilleus  Sohn,  gieng  nach  Epiros 
(Albanien)  und  wurde  Konig  der  Molosser;  Diome- 
des  nach  Apulien,  u.  s.  w. 

0 

Noch  bedeutender  waren  die  politischen  Folgen 
des  trojanischen  Kriegs  in  Kleinasien.  Die  Lyder#und 
vorzuglich  Phryger  besetzten  das  von  den  Griechen 
verlassene  Land,  die  Kiliker  wanderten  dagegen  aus 
Mysien  in  das  nach  ihnen  benannte  Cilicien.  Mehrere 
asiatische  Volksstämme  wanderten  auch  als  Koloni- 
sten aus;  so  giengen  die  Heneter  unter  Antenor 
nach  Oberitalien,  die  Troer  unter  Aeneas  nach  dem 
mittleren. 

Endlich  wurden  die  Griechen  durch  diesen  Feld- 
zug mit  den  Gewohnheiten  und  Sitten  nicht  nur  der 
gebildeteren  Troer,  sondern  auch  der  anderen  klein- 
asiatischen Völker  bekannt,  von  denen  die  meisten 
sehr  kultivirt  waren. 

Noch  wichtigere  Folgen  im  politischen  Leben 
der  Griechen  hatte,  90  Jahre  nach  dem  trojanischen 
Kriege,  die  Ruckkehr  und  Niederlassung  der  Hera- 
k  Ii  den,  der  Söhne  und  Nachfolger  des  Herakles, 
mit  den  Doriern  im  Peloponnes,  um  ihre  Ansprüche  auf 
den  Staat  des  kinderlosen  Eurystheus  von  Mykenä, 
geltend  zu  machen.  Herakles  Sohn,  Hyl los,  tnufste 
den  Pelopiden  weichen;  in  Doris  vereinigten  sich  die 
Dorier  mit  ihm.  Des  Hyllos  Sohn  K 1  e  o  d  ä  o  s  und  des- 
sen Sohn  Aristomachos  machten  einen  neuen,  aber 
unglücklichen  Versuch,  in  den  Peloponnes  einzu- 
dringen. Erst  des  Aristomachos  Sühnen,  vom  Oxy- 
los  geführt,  gelang  der  Angriff.  Sie  überwanden  die 
Feinde  am  Isthmos,  fielen  dann  in  Sparta  ein,  ver- 
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trieban  die  Achäer  und  eroberten  den  Peloponnes. 
Darauf  bildeten  sie  neue  Staaten.  Temen os,  der 
älteste  Sohn  des  Aristomachos,  erhielt  das  Reich  Ar- 
gos  (mit  Mykenä  und  Sikyon);  Kresphontes  be- 
hauptete Messenien,  und  Aristodemos,  des  dritten  Soh- 
nes, Nachkommen:  Prokies  und  Eurysthenes, 
nahmen  Sparta  in  Besitz.  Ausserdem  bildeten  sich 
durch  die  Herakliden  noch  drei  neue  Herrschaften: 
in  Elis,  Korinth  und  auf  der  Insel  Rhodos, 

Elis  erhielt  Oxylos  ,  Nachkomme  des  aus 
Elis  vertriebenen  Aetolos ,  zur  Belohnung  für  sei- 
ne treue  Führung.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Laios, 
von  dessen  Nachfolgern  nur  Iphitos  bekannt  ist, 
I]m  780  v<  Chr.  wurde  das  Königreich  in  eine  De- 
mokratie verwandelt, 

Korinth  war  anfangs  den  Königen  vön  "Argos 
und  Mykenä  unterworfen ;  dann  beherrschten  es  die 
Sisyphiden,  die  Herakliden  und  die  Bakchiaden ;  end- 
lich wurde  die  Regirung  aristokratisch :  jährlich  wur- 
de ein  Prytanis  erwählt  aus  der  Familie  der  Bakchiaden 
(um  777);  bis  sich  Kypselos,  des  Aetion  Sohn, 
vom  Volke  begünstigt,  auf  den  Thron  schwang,  657 
y.  Chr.  Die  Herrschaft  der  Kypseliden  dauerte  nur 
73  Jahre.  Des  Kypselos  Sohn  und  Nachfolger 
Periander  (627)  ist  wegen  seiner  Liebe  zu  den 
Wissenschaften  berühmt.  Ihm  folgte  Psammeti- 
cUqs;  vomj.  584  an  wurde  die  Regirung  oligarchisch. 

Früher  schon  hatte  sich  auf  der  Insel  Rhodos 
e}n  heraklidischer  Staat  gebildet.  Tlepolemos 
nehmlich,  des  Herakles  Sohn,  floh  nach  Ermordung 
des  Likymnios  nach  Rhodos.  Zu  Xerxes  Zeiten  war 
die  Verfassung  von  Rhodos   republikanisch,  darauf 
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wurde  sie  aristokratisch.  Die  Rhodier  gaben  die  ersten 
Seegesetze  und  legten  auswärts  Kolonieen  an* 

• 

Mehrere  Stämme,  von  den  Herakiiden  verdrängt, 
rrrufsten  neue  Wohnsitze  aufsuchen,  und  nöthigten 
dadurch  andere  Stämme  zur  Auswanderang.  Die 
Achäer  in  Argos  und  Lakedämon  wanderten  unter 
Anfuhrung  des  Tisamenos  in  den  Ländstrich  Ae- 
gialos  längs  dem  korinthischen  Meerbusen,  vertrieben 
von  hier  die  Joner,  die  eine  Republick  von  12  Städ- 
ten hatten,  gaben  dem  Lande  dem  Nahmen  Achaia 
und  gründeten  ein  neues  Reich.  Die  von  den  Achä- 
ern  vertriebenen  Joner  giengen  nach  Athen,  wo  sie 
von  ihren  Stammgenossen  aufgenommen  wur« 
den,  1044. 

Ein  aeolischer  Stamm  (ursprünglich  Achäer)  wan- 
derte, von  den  Herakiiden  vertrieben,  unter  Anfüh- 
rung des  Penthilos  zuerst  nach  Thracien,  dann 
unter  dem  Sohne  des  Penthilos,  dem  Archelaos, 
nach  Kleinasien,  wo  er  das  Land  zwischen  Jonien 
und  Mysien  in  Besitz  nahm,  das  nach  ihm  Aeolis  ge- 
nannt wurde,  um  11 00  v.  Chr.  Die  Aeoler  gründe- 
ten 1 1  aeolische  Städte,  unrer  denen  Kumae,  Larissa 
und  Mitylene  auf  Lesbos  die  berühmtesten  waren. 

J  o  n  e  r  aus  Attika  zogen,  als  die  Regirung  ar- 
chontisch  geworden,  von  den  Sühnen  des  Kodros, 
Neleus  und  Androkles,  geführt,  um  1044  v. 
Chr.  an  die  Küste  Kleinasiens,  wo  sie  11  Städte  grünr 
deten:  Miletos,  Myus,  Priene,  Ephesos,  Kolopho», 
Lebedos,  Teos,  Klazomenae,  Phokaea,  Erythrae, 
und  auf  den  nahe  liegenden  Inseln  Samos  und  Chios.; 
diese  machten  zusammen  einen  Bund  aus,  Panionia. 
Anfangs  würden  sie  von  Königen  beherrscht,  später 
empfiengen  sie  eine  republikanische  Verfassung. 
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Auch  Dorier  wanderten  aus»  Zuerst  gierigen  sie 
nach  Megara,  darauf  theils  nach  Kreta,  theils  nach 
Kleinasien  ifum  rooo),  wo  sie  sechs  Städte  erbauten: 
Lindos,  Jalysos,  Kamiros,  Kos,  Knidos  und  Halikar- 
nassos ;  letztere  Stadt  wurde  vom  Bunde  ausgeschlos- 
sen, daher  blieben  nur  fünf  Städte,  die  dorica  Penta- 
polis,  vereint.  —  Die  jonischen  Städte  gelangten  zu 
grofsem  Wohlstand  und  Reichthum,  vor  allen  Miietos 
und  Kolophon.  Eine  Frucht  dieses  Wachsthums  der 
ionischen  Städte  war  ihre  Ausbreitung  durch  Kolo- 
nieen. 

Auch  nach  dem  untern  Italien  wanderten  mehre- 
re Stämme,  vorzüglich  aus  Arkadien,  nach  dem  Ein- 
falle der  r}erakliden.  Von  Euboea  aus  wurde  Kuma© 
angelegt,  von  den  Chalkidem  Catana  726,  Naxos 
732,  und  von  Naxos  wieder  Leontini;  von  Do- 
riern  Megara,  732,  von  Korinth  Syrakus,  731; 
von  Achäern  und  Troezeniern  Sybaris,  716;  von 
Sparta  Tarent,  705,  u.  a,  • 

Der  Hellenismus  schied  sich  allmälig  in  zwei 
Elemente,  die  aus  dem  chaotischen  (mythischen) 
Urwesen  als  die  beiden  Pole  des  wirklichen  (histo- 
rischen) Lebens  der  Hellenen  hervortraten:  in  den 
Dorismus  und  Ionismus  (Ernst  und  Spiel ,  Kraft  und 
Fülle):  Sparta  und  Athen.  Die  lebendige  Wechsel- 
Wirkung  beider  zur  Zeit  der  persischen  Kriege,  wo  sie 
sich  gegen  einen  gemeinsamen,  äufseren  Feind  ver- 
bündeten, ist  das  Blüthenalter  des  Hellenismus, 
seine  Kraft  und  Schönheit;  als  ober  der  Gegensatz 
keine  äufsere  Vereinigung  mehr  hatte,  wurde  er  zu 
innerer  (gegenseitiger)  Feindschaft  (peloponne- 
sicher  Krieg),  die,  in  sich  selbst  geschwächt  und  ver- 
zehrt, der  neu  entstandenen  Macht  eines  listigen  Fein- 
des (des  makedonischen  Philippos)  unterliegen  mufste. 
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A.     L  a  k  e  d  a  e  m  0  n. 

Unter  allen  heraklidischen  Staaten  erhielt  sich 
Lakedaemon  nicht  nur  am  längsten,  sondern  stieg 
auch  zu  gnofser  Macht  empor.  Die  Grunder  der  he- 
raklidischen Herrschaft  in  Lakedaemon  waren  die  Soh- 
ne des  Aristodemos,  Prokies  und  Eurysthenes, 
die  beide  regirten.  Sie  th eilten  Lakedämon  in  6  Theile, 
und  gaber.  den  Landbewohnern  gleiche  Rechte  mit 
den  Bürgern  der  Stadt;  diese  entrifs  ihnen  wieder 
A  g  i  s,  des  Eurysthenes  Nachfolger.  Die  Einwohner 
von  Helos  empörten  sich  defshalb,  wurden  aber  von 
den  Spartiaten  überwunden  und  sämmtlich  zu  Sklaven 
verdammt,  so  dafs  sie  weder  verkauft,  noch  freige- 
lassen werden  sollten.  Der  Druck  der  Regirung  und 
die  Streitigkeiten  der  beiden  Könige  nährten  die  Un- 
ruhen des  Volkes,  das  sich  in  die  Händel  der  Konige 
mischte.  Der  König  Eunomos  fand  bei  einem 
Aufrühre  seinen  Tod;  sein  älterer  Sohn  Polydek- 
t es  folgte  ihm  auf  kurze  Zeit. 

Da  trat  Lykurgos,  des  Eunomos  Sohn,88o  v. 
Chr.  als  Gesetzgeber  auf,  und  suchte  alle  Ungleichheit 
unter  den  Bärgern  aufzuheben  und  das  spartanische 
Volk,  seinem  ursprünglich  kriegerischen  und  rauhen 
Charakter  gemäfs ,  zur  Tapferkeit  und  strengen  Tu- 
gendhaftigkeit zu  bilden,  alles  entfernend,  was  die 
e  Sitten  und  den  Charakter  weichlich  machen  konnte. 
Er  führte  den  Rath  von  28  Alten  (yepovöia)  ein, 
der  den  zwei  Königen  zur  Seite  stehen  sollte,  und 
milderte  den  Monarchismus  durch  aristokratische 
Regirung  und  demokratische  Gleichheit.  Denn  die 
Macht  der  Könige  beschränkte  der  Senat,  der  das 
,  Gleichgewicht  zwischen  dem  Herrscher  und  dem  Volk 
erhalten  sollte,  und  dem  Senate  standen  wiederum  die 
Ephoren  zur  Seite,  ein  Gerichtshof  von  5  Mitgliedern, 
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die  jährlich  gewählt  wurden.  Letztere  erhoben  sich 
seit  758  zur.  höchrten  Gewalt.  Den  Königen  war 
die  Religion  und  die  Anffthrung  im  Krieg  übertragen. 
Die  Volksversammlungen,  welche  selten  gehalten 
wurden,  konnten  nur  verwerfen  oder  annehmen.  Die 
Ländereien  wurden  gleichmäfsig  vertheilt;  9000  Thei- 
le  für  die  Spartiaten,  30,000  für  die  Lakedämonier 
(Periöken)  bestimmt.  Auch  die  Erziehung  war  gleich- 
mäfsig; sie  bezweckte  Starke  und  Gewandheit,  Ge- 
horsam, Unempfindlich keit  und  Verschlagenheit.  Der 
Handel  wurde  verboten,  Eisengeld  eingeführt  und 
phiditien  bei  schwarzer  Suppe. 

In  den  Gesetzen  des  Lykurgos  hatte  alles  den 
einzigen  Zweck,  die  politische  Wohlfahrt  zu  begründen 
und  zu  erhalten,  selbst  mit  Aufopferung  des  Höheren 
'  und  rein  -  Menschlichen.  Denn  weder  die  reine 
Menschheit  hatte  Lykurgos  vor  Augen ,  noch  eine 
freie,  lebendige  Nationalität,  sondern  der  Mensch 
gieng  in  dem  Patrioten  unter  und  der  Patriot  in  dem 
Krieger. 

■ 

Nach  Lykurgos  Tode  fiengen  die  Spartaner, 
um  ihre  Tapferkeit  zu  erproben,  mit  benachbarten 
Völkern  Fehden  an,  die  sie  leicht  überwanden.  Här- 
ter war  ihr  Kampf  mit  den  Messeniern.  Die  Spartaner 
beschuldigten  die  Messenier,  dafs  sie  die  Keuschheit 
spartanischer  Jungfrauen  versucht,  und  den  König 
Teleklos  ,  der  zu  Hülfe  geeilt,  umgebracht  hätten* 
Die  Messenier  dagegen  klagten  über  die  Ungerechtig- 
keit des  spartanischen  Senats  gegen  ihren  Landsmann 
Polychares.  Lange  Zeit  blieb  der  Krieg  unentschie- 
den (vom  J.  743  an)f  Alkamenes,  König  ,d er 
Lakedämonier,  eröffnete  ihn  mit  der  Einnahme  von 
Amphea.  Den  Messeniern  ertheilt  das  Orakel  den 
Rath,  eine  Jungfrau  aus  der  Familie  des  Aepytos  zu 
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opfern ,  und  Aristodemos  bietet  seine  eigene 
Tochter  an.  Die  Messenier,  durch  diese  dorische 
That  in  Enthusiasmus  versetzt,  sind  eine  Zeit  lang 
siegreich  gegen  die  Lakedaemonier ;  endlich  aber  wer- 
den sie  geschlagen  und  in  der  Bergfestung  Ithome  be- 
lagert, 724.  Eine  ungünstige  Antwort  des  Orakels 
beugt  sie  nieder,  und  Aristodemos  entleibt  sich  auf 
dem  Grabe  seiner  Tochter.    Ithome  fällt. 

Nach  39  Jahren  versuchen  es  die  Messenier,  sich 
vom  strengen  Joche  der  Lakedaemonier  zu  befreien, 
angeführt  vom  heldenmüthigen  Aristomenes,  aus 
königlichem  Stamme,  der  die  Lakedaemonier  bei  Steny- 
klara  schlägt,  und  darauf  noch  zweimal  besiegt*  Die 
Lakedaemonier  jedoch,  durch  die  Kriegsgesänge  des 
Tyrtaeos,  den  ihnen  die  Athenäer  als  Anführer  ge- 
schickt, wieder  angefeuert,  wagen  ein  neues  Treffen 
und  erfechten,  durch  des  arkadischen  Königs  Ari- 
stokrates  Treulosigkeit  begünstigt,  den  Sieg.  Die 
Messenier  flüchteten  sich  in  die  Festung  lra.  Ari- 
stomenes that  oft  glückliche  Ausfälle ,  wurde  aber 
einst  abgeschnitten  und  gefangen  genommen  (680). 
Durch  em  Wunder  gerettet,  kehrt  er  zu  seinen  Trup- 
pen zurück,  und  greift  des  Nachts  die  korinthischen 
Truppen  an.  Seine  Mannschaft  war  jedoch  durch  die 
anhaltenden  Kämpfe  so  geschwächt,  dafs  er  lra  nicht 
länger  verfcheidigen  konnte,  671.  Der  zweite  messe- 
nische Krieg  endigte  sich  mit  der  gänzlichen  Unter- 
jochung der  Messenier,  668  v.Chr.  Die  Messenier, 
von  ihren  Brüdern  in  Rhegium  aufgefordert,  wander- 
ten nach  Siciiien,  besiegten  die  Zankläer  und  be- 
wohnten dann  gemeinschaftlich  mit  ihnen  die  Stadt 
Messana  (Zankle).  Der  Held  Aristomenes  begab 
sich,  nach  einem  mifslungenen  Angriff  auf  Sparta,  nach 
Rhodos,  dann  nach  Sardes.  Die  Spartaner  stiegen, 
durch  das  messenische  Gebiet  verstärkt,  zu  grofser 
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Macht  empor.  Ausserdem  hatten  sie  mehrere  kleine, 
aber  unbedeutende  Fehden  mit  den  Arkadern  und  Ar- 

geern.    Zu  gleicher  Macht  erhob  sich 

*  •  -  i 

B.    A  t  h  •  tu 

mm  *  *         m      f  m 

Der  athenäische  Staat  hatte  nach  dem  letz- 
ten Könige  K  o  d  r  o  s  Archonten  aus  der  königlichen 
Familie  bekommen  (ioög),  die  anfangs  lebensläng- 
lich, dann  10  Jahre  regirten;  zuletzt  wurden  jährlich 
9  Archonten  gewählt,  68 1.  Die  Aristokraten  wur- 
den dadurch  immer  mächtiger,  das  Volk  degegen  im- 
mer stürmischer.  Jene  suchten  es  daher  durch  Ein- 
fuhrung strenger  Strafgesetze  zu  bändigen ,  und  wähl- 
ten den  D  ra  k  on,  einen  Mann  von  anerkannter  Weis- 
heit und  unerschütterlicher  Rechtschaffenheit,  zugleich 
von  unbiegsamer  Strenge,  zum  Gesetzgeber,  624. 
Drakon  setzte  51  Richter,  die,  in  5  Dikasterien  ver- 
theilt, die  Macht  des  Areopagos  gemeinschaftlich  ausr 
übten.  Des  Drakon  Gesetze  konnten  aber,  da  sie 
alles  Verhältnifs  zwischen  Verbrechen  und  Strafe  auf- 
hoben ,  nicht  bestehen,  und  die  innern  Kämpfe  dauer- 
ten fort.  ... 

Da  nahmen  die  Athenäer  ihre  Zuflucht  zum 
So  Ion,  dem  weisesten,  gerechtesten  und  (vorzüg- 
lich durch  Reisen)  gebildetsten  Manne  in  Hellas ,  ei- 
nem Abkömmlinge  des  Kodros.  Es  gab  damals  in, 
Athen  mehrere  Parteien,  und  fast  jede  Classe  von 
Einwohnern  bildete  eine  eigne*  Die  Bewohner  der 
gebirgigen  Gegenden  wrollten  vollkommne  Gleichheit, 
die  Bewohner  des  flachen  Landes  waren  für  die  Oli^ 
garchie,  und  die  Anwohner  der  Seeküste  suchten 
beide  Parteien  so  im  Gleichgewichte  zu  halten ,  dafs 
keine  ihre  Absichten  erreichte.    Solon^  zum  Archoi» 
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eponymos  gewählt  C590>  strebte,  keine  Partei  be- 
günstigend, dahin,  eine  Regirungsform  einzuführen, 
deren  Seele  gerechte  und  vernünftige  Freiheit  wäre. 
Er  suchte  daher  die  drückende  Aristokratie  aufzuhe- 
ben, und  den  Armen  zu  Hülfe  zu  kommen,  indem 
er  ihre  Schulden  durch  ein  Gesetz  der  Schuldener- 
lassung  tilgte.  Das  Volk  theilte  er  nach  den  Ein- 
künften in  4  Klassen  ein ;  bestätigte  die  Vorrechte  de$ 
Areopagos,  aber  nur  gewesene  Archonten  sollten 
Areöpa^iten  seyn ;  legte  den  gröfsten  Theit  der  ge- 
setzgebenden und  ausübenden  Gewalt  in  die  Hände  ei» 
nes  Senats  von  400  Männern  —  aus  jeder  Phyle  (Tri- 
bus)  wurden  100  Senatoren  ernannt;  und  schränkte 
die  Archonten  durch  die  Volksversammlungen  und 
den  Senat  ein.  Seine  andern  Gesetze  bezogen  sich 
auf  die  Bevölkerung,  die  Industrie,  die  Rechte  der 
Bürger,  die  Religion,  Erziehung,  Sitten,  den  Han- 
del, Krieg  u.  a.  Die  Volksreligion  der  Athenäer 
blieb  unverändert,  nur  den  Aufwand  bei  den  Opfern 
schränkte  Solon  ein;  die  Aufsicht  über  das  Religiöse 
wurde  dem  Gerichte  der  Areopagiten  übertragen.  Für 
Knaben  und  Jünglinge  wurden  eigne  Schulen  gegrün- 
det, in  denen  sie  nicht  nur  gymnatisch,  sondern  auch 
ästhetisch  und  scientifisch  gebildet  wurden. 

Die  solonische  Staatsverfassung  ist  die  Blu- 
the  des  hellenischen  Lebens:  Harmonie  und  Schön- 
heit ihr  Bildungsprinzip;  die  lykurgische  seine 
strenge  Kraft,  sein  Heroismus :  ihr  Princip  Selbststän- 
digkeit und  Tugend.  In  dem  spartanischen  und  do- 
rischen Wesen  (dem  aristokratischen)  ist  alles  in  sich 
selbst  cpncentrirt,  alles  bezieht  sich  auf  den  Mittel- 
punkt des  gesammten  Lebens,  auf  Selbstständigkeit 
durch  politische  Gleichheit  und  strenge  Tapferkeit;  im 
ionischen  oder  athenäischen  (dem  demokratischen)  ist 
alles  zum  freien  Spiele  der  Lebenskräfte  entfaltet.  Die 
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strende  Tügetid  der  Dorier  (europäischen  Hellenen) 
wurde  bei  den  ionischen  (mehr  orientalischen)  Athe- 
näern  frei  sich  entfaltende,  lebendig  sich  darstellende 
Harmonie;  darum  war  das  Leben  bei  den  Athenäera 
ganz  poetisch ,  sich  selbst  Zweck  und  unbedingt. 

•  •  t  1 

Nachdem  So  Ion  seine  Gesetze  vollendet  hatte, 
trug  er  6  Archonten  (den  Thesmotheten)  auf,  sie 
jährlich  vorzulesen;  darauf  entfernte  er  sich  von 
Athen.  Während  seiner  Abwesenheit  ficng  das  reg- 
same Volk  der  Athenäer  seine  alten  Streitigkeiten 
wieder  an;  die  Parteien  lebten  wieder  auf,  und  jede  hatte 
ihren  Anführer.  Ein  gewisser  Lykurgos  stand  an 
der  Spitze  der  Bewohner  des  flachen  Landes,  Pisi- 
stratos, ein  Verwandter  des  Solon,  an  der  Spitze, 
der  Bergbewohner,  und  Megakles  war  der  Anfüh- 
rer der  Seeküstenbewohner. 

*■  •  . 

Der  mächtigste  von  diesen  war  Pisistratos, 
ein  gebildeter  Mann  von  einschmeichelndem  Betragen, 
aber  grosser  Verstellung  und  unbeschränktem  Ehrgei- 
ze. Durch  List  brachte  er  eine  Volksversammlung 
zu  Stande,  und  bat  sich  von  ihr  eine  Wache  von  50 
IVlann  für  seine  Sicherheit  aus.  Alle  Ermahnungen 
des  Solon  waren  fruchtlos.  Pisistratos  konnte  jezt  sei- 
nen Zweck  erreichen;  denn  nachdem  sich  die  Zahl  sei- 
ner Söldlinge  täglich  vermehrt  hatte,  bemächtigte  er 
sich,  ohne  Widerstand,  der  Burg  von  Athen,  561. 
Jetzt  verbanden  sich  die  Anführer  der  beiden  ander» 
Parteien,  Lykurgos  und  Megakles,  und  trieben 
den  Pisistratos  aus  der  Stadt;  doch  rief  ihn  Mega- 
kles bald  wieder  zurück,  und  gab  ihm  seine  Tochter 
zur  Gemahlin.  Pisistratos  wurde  zum  zweiten  Male 
vertrieben;  nach  einer  11  jährigen  Entfernung  kehrt 
er  wieder  zurück,  das  leichtsinnige  und  zugleich  aber- 
gläubische Volk  der  Athenäer  durch  List  täuschend. 
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Die  Milde  seiner  Regirung  und  die  gewissenhafte  Be- 
folgung der  Solonischen  Gesetze  gewannen  ihm  die 
Liebe  des  Volkes.  Pisistratos  soll  zuerst  die  Athe- 
näer mit  den  Gedichten  des  Homeros  bekannt  gemacht 
und  die  Rhapsodien  so  geordnet  haben,  wie  wTir  sie 
jetzt  besitzen.  Er  starb  528  v.  Chr.  und  hinterliefg 
seinen  Söhnen  Hippias  und  Hipparchos  die 
höchste  Gewalt 

Beide  wetteiferten  mit  einander  in  der  Liebe  ztt 
den  Wissenschaften  und  in  Begünstigung  der  Dichter 
und  Gelehrten;  doch  dauerte  ihre  Herrschaft  nur  10 
Jahre.  Harmodios  verschwor  sich,  vom  Hippar- 
chos beleidigt,  mit  seinem  innigsten  Freunde  Ari- 
stogeiton  gegen  die  Tyrannen»  An  den  Pana- 
thenäen ,  wo  die  Bürger  nach  dem  Gesetze  bewaffnet 
erschienen,  ermordeten  sie  den  Hipparchos,  wur- 
den aber  selbst  in  dem  Aufstande  getödtet. 

■  • 

r 

Der  tyrannische  Hippias  wüthete  jetzt  ohne 
Gränzen  gegen  die  Athenäer;  Schaaren  von  Bürgern 
Kefs  er  hinrichten,  und  schlofs ,  um  sich  gegen  sol- 
che Unternehmungen  in  Zukunft  sicher  zu  stellen, 
mit  fremden  Mächten  ein  Bündnifs,  sein  eignes  Volk 
verrathend.  Seine  Tochter  gab  er  dem  Sohne  des 
Tyrannen  von  Lampsakos  zur  Ehe,  unterhielt  einen 
Briefwechsel  mit  Artaphernes,  dem  Statthalter 
von  Sardes  in  Lydien,  und  suchte  die  Freundschalt 
der  Lakedämonier  zu  gewinnen.  Die  delphische  Prie- 
sterin aber  ertheilte  auf  die  Anfrage  der  Lakedämo- 
nier die  Antwort,  dafs  der  Gott  ihnen  nur  unter  der 
Bedingung  seinen  Beistand  verspreche,  wenn  Athen 
in  Freiheit  gesetzt  werde.  Die  Spartaner  gehorchten 
endlich;  anfangs  wurden  ihre  gegen  den  Tyrannen 
gesendeten  Truppen  geschlagen;  bei  dem  zweiten  An- 
griffe belagerten  sie  Athen,  und  bekamen  die  Kinder 

Aft'«  Universalgeichicht*.  10 
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des  Hippias  in  ihre  Gewalt  Hippias  machte, 
um  sie  zu  retten,  den  Vertrag,  dafs  er  seine  Ansprü- 
che auf  die  höchste  Gewalt  aufgeben  und  das  Gebiet 
der  Athenäer  räumen  wollte. 

Nach  des  Hippias  Entfernung  bildeten  sich  neue 
Parteien.  Des  Megafcles  Sohn,  Klisthenes,  ein 
Liebling  des  Volks ,  trat  an  die  Spitze  der  Aikmaeo- 
niden,  1  s  a  g  o  r  a  s  an  die  der  Reichen,  um  die  Herr- 
schaft rn.it einander  streitend.  Klisthenes  vermehrte 
die  Zahl  der  Stämme  oder  Zünfte,  aus  denen  das.  Volk 
bestand,  auf  10,  setzte  den  Senat,  auf  500  Mitglie- 
der, und  führte  das  Scherbengericht  (Ostrakismus)  ein. 
Diesen  allzu  demokratischen  Verordnugen  konnte  I sa- 
goras nicht  beistimmen;  er  nahm  seine  Zuflucht  zum 
spartanischen  Konige  Kleomenes,  der  in  Athen 
einrückte  und  es  dahin  brachte,  dafs  Klisthenes 
mit  700  anderen  Familien  verbannt  wurde.  Kleo- 
menes wollte  dem  Staat  aristokratische  Verfassung 
geben,  aber  -der  Senat  widersetze  sich.  Nach  dem 
Abzüge  de?  Feindes  kehrte  Klisthenes  mit  seinen 
Anhängern  zurück  und  stellte,  da  er  die  höchste  Ge- 
walt nicht  an  sich  zu  reissen  vermochte,  die  vorige 
Verfassung  des  Solon  wieder  her. 

Die  auf  die  steigende  Macht  der  Athenäer  eifer- 
süchtigen Lakedämonier  fafsten  den  Plan,  den  vertrie-* 
benen  Hippias  wieder  auf  den  Thron  zu  setzen.  Zu- 
vor hatte  Kleomenes  die  Böoter  und  die  Chalki- 
der  auf  der  Insel  Euboea  gegen  die  Athenäer  aufge- 
reizt. Da  dieses  ohne  Erfolg  war,  so  beriefen  die 
Spartaner  den  Hippias  nach  Sparta,  und  erklärten  der 
Bundesversammlung  ihr  Vorhaben  ;  doch  äufserten 
mehrere  Gesandte  ihren  Unwillen ;  die  Lakedämonier 
mulsten  daher  diesen  Plan  aufgeben. 
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Jetzt  wendete  sich  Hippias  an  den  Artapher- 
fies,  und  suchte  durch  die  blendendsten  Vorspiegelun- 
gen den  persischen  Hof  zu  einem  Kriege  mit  den 
Athenäern  zu  bereden,  500.  Dieser  erklärte  auch 
den  athenäischen  Gesandten,  dafs  Athen  den  Hippias 
als  König  wieder  aufnehmen  sollte;  die  Athenäec 
aber  weigerten  sich. 

■ 

Dazukam,  dafs  die  griechischen  Staaten  inKlein- 
asien,  die,  vom  Krösos  bezwungen,  mit   der  lydi- 
schen  Herrschaft  dem  persischen  Reiche  zugefallen 
waren,  öfters  Versuche  wagten,  ihre  Freiheit  wieder 
zu  erlangen.    Vorzüglich  die  Joner  benutzten  jede 
Gelegenheit-  dazu.      Aristagoras    verprach  der 
Stadt  Miletos ,  wo  er  im  Nahmen  des  Histiaeos 
herrschte,  ihre  Freiheit  und  vorigen  Rechte,  durch- 
reiste Jonien  und  gewann  die  Städte  für  seinen  Plan. 
Darauf  erklärte  er  sich,  seine  wahre  Absicht  enthül- 
lend, für  das  Haupt  des  Bündnifses  gegen  die  persi- 
sche Macht.      Den  spartanischen  König  konnte  er 
durch  nichts  für  seinen  Plan  gewinnen ;  um  so  leich- 
ter die  Athenäer.    Aristagoras  zog  seine  Trup- 
pen zusammen  und  rückte  vor  Sardes,  das  in  Flammen 
aufgieng,  503  v.  Chr.      Die  Perser,  wahrscheinlich 
von  den  Lydern  verstärkt,  griffen  die  Joner  plötzlich 
an,  schlugen  sie  zurück  und  verfolgten  sie  bis  nach 
Ephesos,    Aristagoras  selbst  wurde  in.Thracien,  wo- 
hin er  geflohen  war,  mit  seinen  Begleitern  von  den 
Einwohnern  umgebracht,  498  v.  Chr.    Jetzt  verliefs 
Histiaeos,  unter  dem  Vorwande,  die  Unruhen  bei- 
zulegen,   den  persischen  Hof;  beiden  Parteien  ver- 
dächtig,  wurde  er  vom  Artaphernes  öffentlich 
der  Verrätherei  angeklagt.     In  Chios  sammelte  er 
die  Trümmer  der  geschlagenen  Armee  des  Aristago- 
ras, wurde  aber  vom  persischen  Anführer  HarpftgOf 
besiegt,  gefangen  genommen  und  vom  Artaphef- 
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fies  hingerichtet.  Miletos  Belagerten  darauf  die 
Perser  und  zwangen  es  zur  Uebergabe;  gleiches 
Loos  hatten  die  Städte  auf  dem  festen  Lande  und  auf 
den  Inseln,  497  v.  Chr. 


Dritter  Zeitraum. 

*  • 

Von  den  persischen  Kriegen  bis  zum  Untergange  der 
griechischen  Freiheit  durch  den  makedonischen 
Philipp,  338       Chr.  (Ol.  70,  1.  *  110,  3.) 

<  \  i 

■ 

Nachdem  die  Perser  den  grofsten  Theil  von 
Kleinasien  sich  unterworfen  hatten,  gieng  ihr  Plan 
dahin,  die  europaischen  Griechen,  vorzüglich  die 
Athenäer,  die  den  kleinasiatischen  Griechen  Beistand 
geleistet,  zu  demüthigen.  Darios  schickte  zweimal 
Gesandte  an  die  Griechen,  ihnen  befehlend,  den  Hip- 
pias  als  Oberherrn  aufzunehmen,  und  ihre  Unterwer- 
fung fordernd,  493.  Nur  die  Aegineten,  mit  den 
Athenäern  eben  in  Krieg  verwickelt,  unterwarfen  sich. 
Die  Athenäer  besiegten  sie,  und  erlangten  die  Herr- 
schaft zur  See. 

• 

Mardonios  rückt  mit  einer  grofsen  Armee 
plötzlich  in  Thracien  ein,  und  setzt  die  Einwohner 
dieses  Landes  so  in  Schrecken,  dafs  sie  sich  ihm  ohne 
Widerstand  unterwerfen.  Darauf  segelt  er  nach  Ma- 
kedonien; bei  dem  Berge  Athos  aber  wird  seine  Flotte 
von  einem  so  heftigen  Sturm  ergriffen,  dafs  gegen 
300  Schiffe  zu  Grunde  gehen  und  über  20000  Mann 
im  Meer  ertrinken;  seine  Landarmee  wird,  an  einem 
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unsichern  Orte  gelagert,  des  Nachts  von  den  Thrakern 
überfallen,  und  Mardonios  selbst  verwundet,  49 2 • 

\  Datis  und  Artaphernes   wurden  mit  einer 

neuen  Armee  von  120000  Mann  und  einer  Flotte  von 
600  Schiffen  abgeschickt,  um  Athen  und  Eretriazu 
plündern,  die  Häuser  und  Tempel  beider  Städte  zu 
verbrennen,  und  alle  Einwohner  als  Sklaven  wegzu- 
führen. Sie  bemächtigten  sich  zuerst  der  Inseln  des. 
aegeischen  Meeres,  die  sich  ergaben;  nur  Naxos  lei- 
stete hartnäckigen  Widerstand;  dann  zogen  sie  gegen 
Eretria,  und  nahmen  es,  nachdem  sie  es  belagert,  ein«. 
'Jetzt  führte  Hippias  die  persische  Armee  in  die 
Ebenen  von  Marathon,  einige  Stunden  weit  von 
Athen,  die  Athenäer  auffordernd ,  sich  zu  unterwer- 
fen. Weder  die  Spartaner,  noch  die  anderen  Staaten 
leisteten  den  Athenäern  Beistand;  nur  die  Pla- 
taeer  stellten  1000  Mann.  Die  Athenäer  bewaffne-  ✓ 
ten  ihre  Sklaven  und  erwählten  10  Anführer,  deren 
vornehmster  Miltiades  war.  Dieser  nahm  an  dem 
Fufse  eines  Berges  eine  sehr  vorfheilhafte  Stellung;- 
dennoch  griff  ihn  Datis  an,  seiner  Uebermacht  ver- 
trauend. Vergl.  persische  Gesch.  S.  66  ff. 

Den  Griechen,  vornehmlich  den  Athenäern,  gab» 
das  Bewufstseyn,  eine  so  ungeheure  Macht,  wie  die 
der  Perser,  durch  Vaterlandsliebe  und  Tapferkeit  über- 
wunden zu  haben,  ein  stolzes  Gefühl  ihrer  Kraft  und 
Würde;  aber  durch  die  grossen  Schätze  der  Perser,  die 
sie  erbeuteten,  bereichert  fiengen  sie  an,  ihre  einfache 
Lebensweise  zu  verlassen,  und  immer  mehr  der  Pracht- 
liebe und  Sinnlichkeit  sich  zu  ergeben.  So  wird  fast 
immer  der  Sieger  vom  Besiegten  wieder  überwunden  ; 
bald  zum  Bösen  verfahrt,  bald  zum  Guten  erweckt. 
Vorzüglich  fühlte  sich  das  Volk  kräftigerund  freier; 
und  als  selbst  Staatsmänner,  wie  Themistokles, 
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geine  Neigung  begünstigten,  gieng  es  dem  rein  demo- 
kratischen Leben  immer  mehr  entgegen. 

Nach  der  Periode  der  nationalen  Eintracht,  in 
den  persischen  Kriegen,  trat  die  Trennung  der  beiden 
ersten  hellenischen  Staaten,  in  denen  sich  der  Doris- 
mus,  die  strenge  Tugend  des  Hellenismus,  und  der 
Jonismus,  seine  freie  Fi'ille,  ausgebildet  hatten,  her- 
vor; der  Zweikampf  Athen' s  und  Sparta's  um  die 
Vorherrschaft.  Die  Spartaner  hatten  bisher  die  erste 
Stelle  un?er  den  griechischen  Staaten,  die  Hegemo- 
nie, behauptet,  welche  ihnen  das  Vorrecht  gab,  An- 
führer der  Hellenen  zu  seyn  und  ihren  Bund  zu  lei- 
ten ;  dagegen  hatten  jetzt  die  Athenäer  die  Herrschaft 
zur  See  erlangt.  Die  Athenäer  fafsten  darauf  mit  dem 
Plane,  die  Stadt  wieder  aufzubauen,  zugleich  den  Ge- 
danken, ihre  IVlauern  mehr  zu  befestigen  und  zu  er- 
weitem*  Die  eifersüchtigen  Lakedämonier  suchten 
dieses  durch  Scheinsrande  zu  verhindern,  der  schlaue 
Themistokles  abersetzte  es  durch,  478  V.  Chr. 
•Die  nächste  Sorge  des  Themistokles  war  auf  den 
Hafen  Piräeus  und  die  Flotte  gerichtet;  denn  sein 
Plan  gieng  dahin,  Athen  als  Seestaat  mächtig  und 
herrschend  zu  machen.  Bald  fiel  auch  von  selbst  die 
Oberherrschaft  an  die  Athenäer, 

Die  Griechen  hatten  eine  Flotte  abgeschickt,  um 
ihre  noch  unter  dem  persischen  Joche  stehenden  Bunds- 
genossen zu  befreien.  Pausanias  führte  die  sparta- 
nische Flotte  an,  Aristides  und  Kimon,  des  Mil- 
tiades  Sohn,  die  athenäische.  Auf  Kypros  gaben  sie 
allen  Städten  ihre  Freiheit  wieder,  am  Hellespont  er- 
oberten sie  Byzantion,  und  brachten  auf  diesen  Streif- 
zügen unermefsliche  Schätze  nach  Griechenland. 
Hier  aber  bewies  sieh  Pausanias  so  stolz  und 
herrschsüchtig*  dafs  die  Bundsgenossen  von  den  La- 
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kedämoniern  abfielen,  und  zum  Aristides  und  Kimon 
übertraten,  476.  Ol.  76,  I.  So  erlangten  die  Athe- 
näer die  Hegemonie.  Sie  errichteten  bald  ein  Bünd- 
nifs  der  meisten  griechischen  Staaten  ausser  dem  Pe- 
loponnes  zur  Fortsetzung  des  persischen  Krieges, 
bestimmten  eine  jährlich  zu  entrichtende  Steuer,  und 
verwalteten  die  gemeinschaftliche  Kriegskasse« 

■ 

Der  gekränkte  und  herrschsuchtige  Tansanias 
wendete  sich  an  den  Xerxes  und  versprach,  ihm 
Sparta  und  ganz  Griechenland  in  die  Hände  zu  liefern» 
Doch  entdeckten  die  Spartaner  des  Pausanias  Vorha- 
ben, und  entsetzten  ihn  seiner  Würde;  die  Ephoren, 
durch  den  Boten  des  Pausanias,  der  einen  Brief  erbro- 
chen, über  seine  Verrätherei  ausser  Zweifel  gesetzt, 
schlössen  ihn  dann  in  dem  Tempel  der  Athene,  wo- 
hin er  sich  flüchtete,  ein;  hier  verhungerte  der  stolze 
Pausanias,  Nach  seinem  Tode  klagten  die  Lakedämo- 
nier  den  Themistokles,  den  sie  als  den  Urheber 
der  wachsenden  Macht  der  Athenäer  mit  Hafs  verfolg- 
ten, Öffentlich  vor  der  Volksversammlung  als  Mitver-- 
schwornen  des  Pausanias  an.  Themistokles  flüchtete 
sich  auf  die  Insel  Corcyra  (Corfu),  dann  nach  Epi- 
ros;  auch  da  verfolgt,  floh  er  zum  Admetos,  dem 
KDnige  der  Molosser;  als  ihn  auch  dieser  gegen  die 
drohenden  Spartaner  nicht  länger  schützen  konnte, 
begab  er  sich  an  den  persischen  Hof.  wo  ihn  Arta- 
xer  xes  freundschaftlich  aufnahm.  Er  starb  zu  Mag- 
nesia, 471*  Ol.  77,  2. 

Unterdessen  gelangten  zu  Athen  Aristides 
der  gerechte  und  Kimon  zum  höchsten  Ansehen» 
Letzterer  unternahm  einen  Zug  nach  Kleinasicn,  wo 
die  griechischen  Städte  an  der  Seeküste  auf  seine  Seite 
traten;  die  anderen  von  den  Persern  noch  besetzten 
eroberte  er  durch  Sturm.    Auf  Skyros  zerstreute  er 
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die  seeräuberischen  Pelasger  und  Doloper,  und  legte 
längs  den  Küsten  des  aegeischen  Meeres  Kolonien 
zum  Behufe  des  Handels  an.  Während  seiner  Erobe- 
rungen erfuhr  er,  dafs  die  persische  Flotte  an  der  Mun- 
dung des  Flusses  Eurymedon  eine  Verstärkung  von 
phöniziscben  Schiffen  erwarte,  um  ein  Treffen  zu  lie- 
fern. Um  diese  Vereinigung  zu  verhindern,  zwang 
er  die  persische  Flotte  und  Armee  zu  einer  Schlacht, 
in  welcher  die  griechische  Tapferkeit  und  Gewand- 
heit  die  grössere  persische  Macht  besiegte,  469  v.  Chr. 
Die  Perser  sahen  sich  genöthigt,  mit  den  Athenäern 
einen  Vergleich  zu  schliefsen,  dem  gemäfs  die  grie- 
chischen Städte  in  Kleinasien  für  frei  erklärt  wurden, 
und  die  Perser  von  den  griechischen  Meeren  sich 
. ,  entfernen  mufsten. 

Neben  dem  Kimon  stiegen  noch  andere  Athe- 
näer als  Staatsmänner  zu  Macht  und  Ansehen  empor. 
Der  vornehmste  unter  diesen  war  Perikles,  ein 
vollendeter  Athenäer  und  Demagog;  denn  er  war  der 
•  trefflichste  Redner,  der  feinste  Politiker  —  und  zwar 
Dicht  blofs  praktisch,  sondern  auch  theoretisch  und 
philosophisch  gebildet  —  und  der  Vollender  des  künst- 
lerischen und  demokratischen  Lebens  der  Athenäer. 
Diese  Vorzüge  wurden  durch  seine  äussern  Verbältr 
nisse  unterstützt  und  erhöht;  er  war  reich  und  mit 
den  vornehmsten  Familien  zu  Athen  verwandt.  Theils 
durch  seine  Beredtsamkeit,  theils  durch  Verschwendung 
des  öffentlichen  Geldes,  durch  Bestechung  und  Ge- 
schenke suchte  er  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen ;  im 
Politischen  aber  benutzte  er  jede  Gelegenheit,  die 
Macht  und  den  Glanz  des  athenäischen.  Staats  zu  ver- 
gröfsern.  Nur  der  aristokratisch  gesinnte  Kimon 
hielt  ihai  noch  das  Gegengewicht. 

s 
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Bei  einem  Aufstände  der  Heloten  und  Messe* 
nier    gegen  die  Lakedämonier  (766)  ersuchten  die 
Spartaner  die  Athenäer  um  Hülfe;  Kimon  setzte  es 
durch,  dafs  ihnen  diese  bewilligt  wurde;  er  selbst  zog 
mit  einer  Armee  nach  Sparta,    und  seine  Ankunft 
dämpfte  den  Aufruhr.    Aber  bald  brach  dieser  wieder 
aus;  die  Heloten  bemächtigten  sich  der  starken  Fe- 
stung Ithome,  und  die  Spartaner  baten  die  Athenäer 
wieder  um  Beistand.    Jetzt  siegte  des  Perikles  Partei, 
und  die  Spartaner  mufsten  Ithome  10  Jahre  lang  be- 
lagern.   Auch  verbannten  die  Athenäer  den  Kimon 
wegen  seines  Eifers  für  Sparta  auf  10  Jahre,  verbün- 
deten sich  mit  den  Argeern,  den  Feinden  der  Lake- 
dämonier,  nahmen  die  von  den  Spartanern  abgefallene 
Stadt  Megara  in.  Schutz  und  legten  eine  Besatzung 
hinein»      Die  Spartaner  verlangten  darauf  von  den 
Athenäern,  dafs  sie  von  Potidaea,  welches  von  ihnen 
abgefallen  war,  ablassen,  die  Handelssperre  gegen  Me- 
gara aufheben  und  allen  ihren  Bundsgenossen  ihre 
alten  Rechte  und  Freiheiten  wieder  geben  sollten.  Die 
Athenäer  erklärten,   dafs  sie   in  diese  Bedingungen 
nicht  einwilligen  könnten;  vor  allen  ermunterte  sie 
Perikles,  auf  die  trefflich  befestigte  Stadt,  die  an- 
sehnlichen Flotten,   den  unermefslichen  Schatz  und 
die  anderen  Einkünfte  der  Athenäer  gestützt,  zum 
Kriege  mit  den  Spartanern,  einen  glücklichen  Erfolg 
sich  versprechend, 

*  • 
Die  Vorspiele  des  Kriege  waren  der  verrätbefi- 
sche Angriff  der  Thebäer  auf  Plataeae,  das  mit  den 
Athenäern  im  Bunde  stand,  die  Aufwiegelung  von 
Korinth  und  Epidauros  gegen  die  Athenäer  durch  die 
Spartaner. 

Den  ersten  Krieg  zwischen  Sparta,  Theben  und 
Athen    veranlafste   der  Zug    der  Spartaner  gegen 
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die  Phoker,  denen  die  Athenäer  die  Aufsicht  Über  das 
delphische  Orakel  anvertraut  hatten.  Die  Spartaner 
kamen  den  Doriern  gegen  die  Phoker  zu  Hülfe,  und 
schlugen  die  Athenäer  und  Argeer,  die  ihnen  den. 
Rückzug  nach  dem  Peloponnes  wehren  wollten ,  bei 
Tanagra,  459.  Darauf  leisteten  sie  den  Thebäern, 
den  Nebenbuhlern  der  Athenäer,  gegen  die  abgefalle- 
nen Städte  Beistand,  und  hoben  Thebens  Macht  wie- 
der empor.  Der  Athenäer  M  y  r  o  n  i  d  e  s  fiel  in  Bö- 
otien  ein,  schlug  die  Thebäer  und  Lakedämoriier,  und 
befreite  die  Städte,  Die  Spartaner  thaten  fast  alle  Som- 
mer einen  Einfall  in  Attika;  eben  so  griffen  Peri- 
kles  und  Tolmides  mit  einer  grofsen  Flotte  das 
Gebiet  der  Spartaner  und  ihrer  Bundsgenossen  an. 

Der  zurückgerufene  Kimon  suchte  die  beiden 
streitenden  Parteien  zu  versöhnen,  und  brachte  auch 
einen  Waffenstillstand  auf  5  Jahre  zu  Stande,  454  V. 
Chr.  Darauf  wurde  eine  Flotte  von  200  Schiffen 
bemannt,  und  unter  seinem  Befehle  abgeschickt,  die 
Insel  Kypros  zu  erobern.  Er  griff  die  Insel  an,  be- 
lagerte die  Stadt  Cition,  fand  aber  hier  seinen  Tod, 
449.  Noch  30  Tage  nach  seinem  Tode  erfocht  die 
Armee  einen  herrlichen  Sien-  über  die  Perser,  die  sich 

überall  von  den  Seekästen  zurückziehen  mufsten. 

»  » 

Nach  Kimon's  Tode  hatte  Perikles  die  freie- 
ste  Macht.  Er  theilte  die  eroberten  Ländereien  aus, 
belustigte  das  Volk  difrch  Schauspiele,  schmückte  die 
Stadt  mit  den  schönsten  Gebäuden,  und  erhob  sie  zur 
reichsten  und  prächtigsten  in  ganz  Hellas.  Als  auch 
sein  Gegner  Thukydides,  Kimons  Schwager,  444 
verbannt  ward,  konnte  ihm  nichts  mehr  Widerstand 
leisten;  denn  das  Volk,  von  ihm  bezaubert,  war  ganz 
In  seiner  Gewalt. 
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Die   Lakedämonier  fielen,  als  sich  Megaris  und 
Euboea  aufs  neue  empörten,  wieder  in  Attika  ein, 
und  die  Athenäer,  vom  Tölmides  angeführt,  wurden 
bei  Koronea  von   den  Thebäern  geschlagen.  Sie 
mufsten  die  böotischen  Städte  wieder  frei  geben»  446 
unterwarf  Perikles  die  Euboer  der  athenäischen  Herr- 
schaft,  und  brachte  445  einen  Waffenstillstand  mit 
den  Peloponnesiera  auf  30  Jahre  zu  Stande,  der  jedoch 
nur  14  Jahre  dauerte.    Im  Jahre  441  unternahm  er 
einen  Feldzug  gegen  Samos,  von   den  Milesiern  zu 
Hülfe  gerufen,  rifs  die  Mauern  der  Hauptstadt  nieder, 
nahm  die  Flotte  weg,  und  kehrte  triumphirend  nach 
Athen  zurück.    Auch   den  Aegineten   wurden  alle 
Schiffe  genommen.    Die  Spartaner  wurden  von  neuem 
zur  Eifersucht  gereizt,  da  die  Athenäer  als  das  Haupt 
von  ganz  Hellas  anerkannt  seyn  wollten,  und  der 
abermahlige  Bruch,   durch  die  Korinther  veranlafst, 
die  den  Epidamniern  gegen  die  Aufrührer  beistanden, 
schien  unvermeidlich.    Perikles  gab  daher  den  Rath, 
um  den  Absichten  der  Nebenbuhler  zuvorzukommen, 
den  Korcyräern  gegen  die  Korinthier,  denen  die  La- 
kedämonier Beistand  leisteten,  Hülfe  zu  schicken,  436. 
Die  Korinthier  reizten  die  Pflanz-Stadt  der  Athenäer 
Potidaea  zum  Abfalle,  wurden  aber  bei  Potidaea  von 
den  Athenäern  geschlagen  (432),  Potidäa  darauf  be- 
lagert und  nach  einiger  Zeit  erobert.    Die  Korinthier 
beschwerten  sich  in  einer  Öffentlichen  Versammlung 
über  das  ungerechte  und  herrische  Verfahren  der  Athe- 
näer; natürlich  stimmten  ihnen  die  Lakedämonier  bei, 
und  erklärten  die  Athenäer  für  den  angreifenden  Theil. 
Es  wurde  daher  der  Entschlufs  gefafst,  die  Athenäer 
mit  Krieg  zu  überziehen,  431.  Ol.  87»  2. 

So  begann  der  peloponnesische  Krieg. 
Die  Thebäer  überfielen  zuerst  die  Stadt  Plataeae,  wel- 
che sich  für  die  Athenäer  erklärt  hatte,  und  bald  ge- 
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rteth  ganz  Griechenland  in  Bewegung  and  gegenseiti- 
gen Aufruhr;  nur  wenige  Staaten,  die  den  Ausgang 
abwarten  wollten-,  blieben  neutral.  Mit  den  Sparta- 
nern verbanden  sich  die  Achäer,  Megarer,  Lokrer, 
Böotier,  Phoker,  die  Städte  Ambracia,  Anaktorion 
und  die  Insel  Leukas;  die  Partei  der  Athenäer  hatten 
die  Bewohner  der  Insel  Chios,  die  Karer,  Joner,  Do- 
rier,  Hellespontier,  Thraker,  die  Messenier  in  Nau- 
paktos,  die  Korcyraer  und  der  thrakische  Fürst  Sithal- 
kes  ergriffen.  Die  Athenäer  waren  zur  See  mächtig, 
die  Spartaner  zu  Lande;  jene  demokratisch  gesinnt, 
diese  aristokratisch;  die  ersteren  begünstigten  den 
freien  Genufs  des  Lebens,  nach  Reichthum,  äufserer 
Pracht  und  Schönheit  strebend;  die  strengen  Sparta- 
ner kämpften  für  die  Selbstständigkeit  des  hellenischen 
Lebens  und  aristokratische  Herrschaft. 

4  0 

Gleich  nach  dem  Vorfalle  bei  Plaraeae  fielen  die 
Lakedämonier  unter  Archidamos  mit  ihren  Bunds- 
genossen in  Attika  ein.  Auf  cjen  Rath  des  Perikles 
verliefsen  die  Athenäer  ihre  Ländereien,  und  hielten 
sich  in  der  Stadt  ruhig.  Die  Spartaner  zogen,  das 
Land  umher  verwüstend,  wieder  ab,  als  eine  athenä- 
ische Flotte  die  Süd-Küste  des  Peloponnes  bedrohte. 
Die  Athenäer  verheerten  das  feindliche  Gebiet,  und 
belagerten  Methone  in  Lakonien;  Brasidas  verei- 
telte ihr  Unternehmen. 

Im  zweiten  Jahre  dieses  Krieges,  430  v.  Chr., 
fielen  die  Lakedämonier  wieder  in  das  attische  Gebiet 
ein.  Die  Athenäer  hielten  sich  hinter  ihren  Mauern, 
alles  in  die  Stadt  einschliefsend.  Es  brach  daher  eine 
fürchterliche  Pest  aus,  die  den  Perikles  selbst  (429  v. 
Chr.)  wegraffte.  Archidamos  belagerte  (428) 
Plataeae.  Die  Platäer,  rings  vom  Feinde  eingeschlos- 
sen und  ohne  Hofnung,  entsetzt  zu  werden,  fafsten 
1  ■ 
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den  Entschlufs,  sich  durchzuschlagen;  212  M.  enfc* 
giengen  dem  Feinde  (427);  die  Zurückgebliebenen 
•wurden  von  den  Spartanern  getödtet,  und  die  Stadt 
zerstört.  Die  Athenäer  erobern  Potidaea  wieder* 
schlagen  die  teloponnesier  einige  Mahle  zur  See  und 
zu  Lande,  nehmen  Mitylene  auf  Lesbos,  da  die  Mi- 
tyienäer  einen  Aufstand  gegen  sie  erregen,  ein,  und 
besiegen  den  Spartaner  Alcidas,  welcher  der  Stadt 
zu  Hälfe  kommen  wollte,  427.  Alcidas  und  Bra- 
silias giengen  darauf  nach  Korcyca,  wo  die  Aristo- 
kraten mit  den  Demokraten  kämpften;  eine  neue 
athenäische  Flotte  kömmt  zu  Hülfe;  die  Spartaner 
müssen  sich  zurückziehen  und  die  Demokraten  sie- 
gen. —  Die  Aetoler  und  Ambrakioten  belagern  Ar- 
gos,  Amphilochium  und  Naupaktos;  der  athenäische 
Feldherr  Demosthenes  rettet  die  Städte  und  nimmt 
das  Gebiet  der  Belagerer  selbst  ein.  Als  er  nach  dem 
Peloponnes  schifft,  zwingt  ihn  ein  Sturm,  im  messe- 
nischen Hafen  Pylos  zu  landen,  und  er  befestigt  ihn. 
Er  wird  zu  Land  und  zu  Wasser  belagert.  Da  kömmt 
ihm  der  Gerber  Kleon,  ein  grofser  Demagog,  mit 
der  Flotte  von  Korcyra  zu  Hülfe,  schlägt  die  sparta- 
nische, und  zwingt  300  M.  Spartaner  auf  der  nahe  ge- 
legenen Insel  Sphakteria,  sich  zu  ergeben. 

Die  Landungen  der  athenäischen  Flotte  zwingen 
die  Spartaner  zum  zweiten  Mahle,  um  Frieden  zu  bit- 
ten, aber  Kleon  besteht  auf  Krieg,  424.  Der  Athe- 
naer  Nikias  verheert  die  cykladische  Insel  JVlelos, 
schlägt  die  Thebäer  und  die  Korinther,  und  nimmt  die 
Insel  Kythere  ein,  die  Küsten  des  Peloponnes  verhee- 
rend; Demosthenes  bemächtigt  sich  Nisaea's  in 
Megaris,  und  die  athenäische  Landarmee  nimmt  die 
Gränzstadt  Thyrea  ein,  die  daselbst  wohnenden  Ae- 
gineten  zu  Gefangenen  machend.  In  Makedonien  aber 
gewinnt  der  Spartaner  Brasidas  viele  der  angese- 
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hensten  Städte,  unter  diesen  Amphipolis,  und  nimmt 
auch  Skione  und  Menda  ein.  Kleon  zieht  mit  einem 
grofsen  Heere  nach  Makedonien;  bei  Amphipolis 
kommt  es  zur  Schlacht;  Brasidas  und  Kleon  fal- 
len und  die  Athenäer  werden  überwunden,  423. 
Von  beiden  Seiten  war  man  jetzt  zum  Frieden  ge- 
neigt; auch  kam  er  auf  die  Bedingungen  zu  Stande, 
dafs  alles  in  den  Zustand  vor  dem  Kriege  wieder  ge- 
setzt, die  Gefangenen  gegenseitig  ausgeliefert  und 
die  eroberten  Städte  frei  gegeben  werden  sollten;  der 
Frieden  sollte  50  J.  dauern,  422. 

•  •  ■     •  * 

Aber  der  Geist  der  Zwietracht  hatte  die  helleni- 
schen Völker  zu  sehr  ergriffen.  Weil  die  Athenäer 
und  Spartaner  ohne  Hinzuziehung  der  Bundsgenossen 
Frieden  geschlossen  hatten,  so. argwöhnten  diese*  sie 
hätten  sich  zur  Unterdrückung  der  griechischen  Frei- 
heit verbündet.  Dazu  kam,  dafs  die  Athenäer  Pylos 
den  Spartanern  nicht  auslieferten,  n 

Es  bildete  sich  ein  neuer  Bund  zwischen  Theben, 
Korinth,  Argos  und  Elis  gegen  die  lakedämonische 
Macht.  ,  In  Athen  brachte  es  der  durch  Geistesgaben 
und  Schönheit:  ausgezeichnete  A 1  k  i  b  i  a  des ,  ein 
Verwandter  des  Perikles,  dahin,  dafs  die  Athenäer 
mit  Argofr,  dem  Haupte  jenes  Bündnisses,  auf  100 
Jahre  sich  vereinigten.  Die  Spartaner  zogen  bis  vor 
die  Mauern  von  Argos,  nachdem  ihnen  die  Argeer 
den. Krieg  erklärt;  doch  schlofs  Agis  mit  denArge- 
ern  einen  Waffenstillstand  auf  4  Monate,  420.  Aber 
Alkibiades  wufcte  auch  diesen  zu  brechen.  Die,  Man- 
tineer  und  Argeer  wurden  bei  Mantinea  geschlagen, 
und  schlössen  darauf  mit  den  Lakedämoniern  ein 
Bündnils;  im  J.  417  aber  wurde  die  aristokratische 
Partei  aus  Argos  vertrieben,  und  das  Bündnifs  mit 
den  Athenäern  erneut. 


Digitized  by  Google 


Die  Athen'äer  richteten  ihren  Sinn  wieder  auf  die 
Insel  Sicilien,  von  den  Egestaeern  und  Leontinern 
gegen  die  Syrakusier,  welche  sich  die  Städte  auf  der 
Insel  als  Bundsgenosen  unterwerfen  wollten,  um 
Hülfe  gebeten,  415  v.  Chr.  Die  Athenä  er  schickten 
den  Alkibiades,  Nikias  und  Lamachos  mit 
einer  Fiotte  nach  Siciiien.    Kaum  war  Alkibiades 

j  r 

von  Athen  entfernt,  so  suchten  seine  Feinde  seine 
ADwesenheit  zu  benutzen,  um  ihn  bei  dem  leichtgläu- 
bigen, wankeimüthigen  Volke,  dessen  Liebling  er 
doch  war,  zu  verläumjen  und  anzuklagan.  Sogleich 
wurde  Alkibiades  zurückgerufen;  doch  entfloh  er 
seinen  Nachsteüern.  » 

Dem  Nikias  gelang  es  endlich  durch  eine 
Kriegslist,  bei  Syrakus  zu  landen  und  an  den  Grunzen 
der  Stadt  sich  zu  befestigen;  die  Syrakusier  zogen 
ihm  entgegen,  und  wurden  geschlagen,  414.  Unter- 
dessen schickten  die  Lakedämonier  den  Gylippos, 
des  Kleandridas  Sohn,  den  Syrakusiern  zu  Hülfe; 
dieser  landete  bei  Himera  und  zog  mit  5000  Mann 
durch  die  Insel,  wahrend  die  grössere peloponnesische 
Flotte  von  Leukas  absegelte,  Gylippos  wurde  ge- 
schlagen, überwand  aber  darauf  mit  den  Syrakusiern 
die  Athenäer,  und  brachte  die  Städte  des  Landes  auf 
seine  Seite,  in  allen  Unternehmungen  eben  so  thätig 
und  gewandt,  als  Nikias  bedächtig  und  langsam.  Die 
Athener  schickten  dem  Nikias  den  Eurymedon 
mit  10  Schiffen  und  Geld,  413.  OL  91,  4.  Die 
Syrakusier  hatten  auch  eine  Flotte  ausgerüstet,  wur- 
den von  den  Athenäern  geschlagen,  siegten  aber  im 
zweiten  Seetreffen.  Bald  darauf  erschien  Demos- 
thenes  mit  5000  M.  Er  griff  des  Nachts  Epipolae 
an  und  warf  einen  Theil  der  Mauer  nieder,  wurde  aber 
von  den  zu  Hülfe  herbeieilenden  Syrakusiern  mit  gros- 
sem Verlust  zurückgeschlagen,  Gylippos  sammelte 


Digitized  by  Google 


I 


<—   160  — 

flarauf  in  Sicilien  eine  grosse  Anzahl  von  Truppen, 
Und  die  Syrakusier  schlugen  die  Flotte  des  Eurymedon. 
Im  Hafen  von  Syrakus  eingeschlossen,  wurde  sie, 
da  sie  sich  durchschlagen  Wollte,  auf  den  Strand  ge- 
trieben. In  dieser  traurigen  Lage  mufsten  sich  die 
Athenäer  zurückziehen,  und  überall  sich  durchschla- 
gen; denn  alle  Wege  waren  vom  Feinde  besetzt. 
Demosthenes  verzögerte  seinen  Marsch  durch 
kleine  Gefechte  und  blieb  hinter  dem  Nikias  zu- 
rück; bald  umringten  ihn  die  Syrakusier  mit  ihrer 
Keicerei;  die  Athenäer  vertheidigten  sich  auf  das  mn- 
thigste,  mufsten  sich  aber  endlich  ergeben.  Den 
folgenden  Tag  erreichten  die  Feinde  auch  den  Ni- 
kias und  forderten  ihn  auf,  sich  gleich  dem  De- 
mosthenes zu  ergeben.  Nikias  zog  an  den  Flufs 
Assinaros  hin;  die  Syrakusier  kamen  ihm  nach,  und 
.  er  mufste  sich  ergeben.  Die  übermüthigen  Syraku- 
sier behandelten  die  Gefangenen  auf  das  Härteste, 
und  liefsen  die  beiden  athenäischen  Feldherren  Ni- 
kias  und  Demosthenes  hinrichten. 

Auf  die  Nachricht  von  dem  unglücklichen  Aus- 
gange dieses  Feldzugs  schränkten  sich  die  Athenäer 
in  ihren  Ausgaben  ein,  und  stellten  einen  Rath  von 
bejahrten  Männern  auf,  der  alle  Angelegenheiten, 
bevor  sie  dem  Volke  vorgetragen  würden,  unter- 
.  ,  suchen  sollte.  Eine  Folge  der  Niederlage  der  Atbe- 
näer  auf  Sicilien  war  der  Abfall  einiger  Inseln,  die 
zu  den  Lakedämoniern  übertraten,  und  die  Empö- 
rung mehrerer  Städte;  nur  mit  Mühe  konnten  sie 
Samos  behaupten.       '  :  fn 

Jetzt  liefs  Alkibiades  den  Athenäern  den 
Antrag  machen,  dafs  er  geneigt  sei,  nach  Athen 
zurückzukehren,  wenn  die  Verwaltung  des  Staates 
dem  Volke,  das  ihn  verbannt  hatte,  genommen  und 
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den  Vornehmen  übertragen  würde;  zugleich  machte 
er  den  Thebäern  zu  einem  Bündnifse  mit  dem  persi- 
schen Könige  Hornung,  411.  Ol.  92,  2.  Die  Athe- 
uäer  bewilligen  es,  dafs  der  Regirungsform  eine  an- 
dere Gestalt  gegeben  werde.  Die  Demokratie  wird 
in  verschiedenen  athenäischen  Bundesstaaten  aufgeho- 
ben, 10  Bevollmächtigte  mit  unumschränkter  Gewalt 
gewählt,  ein  Rath  von  400  an  die  Stelle  des  Senats, 
und  ein  Ausschufs  von  5qoo  Bürgern  an  die  Stelle 
der  Volksversammlung  gesetzt. 

Der  neue  Rath  machte  sich  aber  bald  durch  Grau* 
samkeiten  verhafst.  Thrasybulos  und  Thrasyl- 
los  stellten  sich  an  die  Spitze  der  Armee,  verpflich- 
teten sie,  für  Demokratie  und  Vaterland  zu  kämpfen, 
und  erwählten  den  Alkibiades  zum  Feldherrn,  mit  der 
Vollmacht,  nach  dem  Piräeus  abzusegeln  und  die 
neue  Herrschaft  zu  vernichten ;  die  Truppen  zu  Samos 
empörte  das  despotische  Verfahren  der  400  so  sehr, 
dafs  sie  sogleich  gegen  ihre  Vaterstadt  aufbrechen 
wollten,  um  die  Urheber  der  Tyrannei  und  die  Fein- 
de der  Freiheit  zu  züchtigen.  Alkibiades  beruhigte 
die  empörten  Krieger,  und  man  entliefs  die  Abge- 
sandten der  400  mit  der  Antwort,  dafs  man  die  Re- 
girung  der  5000  Bürger  genehmige,  die  gesetzwidri- 
ge Herrschaft  der  400  aber  wolle  aufgehoben  wissen« 
Die  Oligarchen  suchten  ihre  Macht  auf  jede  Art  zu 
befestigen,  schickten  Abgesandte  nach  Sparta,  um  die 
Lakedämonier  zu  gewinnen,  und  erbauten  am  Piräeus 
eine  Festung.  Allein  unter  ihnen  selbst  entstanden 
Parfeien.  Die  Lakedämonier  benutzten  diese  Unru- 
hen, schickten  den  Hegesandrides  mit  42  Galeeren 
gegen  die  Athenäer  und  schlugen  sie  bei  Eretria.  Auch  , 
Euboea  empörte  sich,  und  trat  zur  Partei  der  Pelo- 
ponnesier  über.  Jetzt  wurden  die  Oligarchen,  nach- 
dem sie  4  Monate  geherrscht,  unverzüglich  ihrer 
AA's  Universalgeschichte.  1 1 
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Würde  entsetzt ,  A 1  k  i  b  i  a  d  e  s  zurückberufen  und 
auf  das  dringendste  gebeten,  der  Stadt  zu  Hülfe  zu 
eilen. 

Alkibiades  wollte  seine  Zurückberufun^  nicht 
der  Gunst  des  wankelmi'ithigen  Volkes  verdanken, 
sondern  sie  durch  Thaten  sich  verdienen.  Mit  einer 
kleinen  Anzahl  von  Schiften  verläfst  er  Samos, 
kreuzt  um  die  Inseln  Kos  und  Knidos,  und  segelt 
nach  dem  Hellesponte,  wo  die  Athenäer  mit  Min  da- 
ros,  dem  Anführer  der  peloponnesischen  Flotte,  im 
Kampfe  begriffen  sind.  Des  Alkibiades  Ankunft  ent- 
scheidet das  Treffen  zu  Gunsten  der  Athenäer,  4  :1. 
Bei  Cyzikos  griff  er  im  J.  410  die  peloponnesische 
Flotte  wieder  an,  durchbrach  die  Linie  des  Feindes 
und  vernichtete  die  Flotte  ganz;  auch  besiegte  er 
den  Pharnabazos,  den  persischen  Satrapen  des 
nördlichen  Vorderasiens,  mit  dem  sich  die  Spartaner 
aus  Unwillen  gegen  den  Tissaphernes  verbündet 
hatten. 

» 

Vergebens  bitten  die  Spartaner  wieder  um  Frie- 
den; die  stolzen  Athenäer  geben  ihnen  auf  Anrathen 
des  Kleophon  kein  Gehör,  410.  Ol.  92,  3.  Alki- 
biades verfolgt  seinen  Sieg,  nimmt  nicht  nur  Cyzikos 
ein,  wo  der  spartanische  Admiral  Mindaros  fällt, 
sondern  erobert  auch  mehrere  von  den  Athenäern  ab- 
gefallene Städte,  als  Chalkedon,  Selymbria  und  By- 
zantion;  so  erlangten  die  Athenäer  die  Herrschaft  in 
Jonien  und  Thracien  wieder. 

Nach  solchen  Thaten  beschlofs  Alkibiades  nach 
Athen  zu  segeln;  unter  dem  Jubel  des  Volkes  zog  er 
ein.  Darauf  segelte  er  mit  100  Schiften  nach  Andros, 
das  sich  empört  hatte,  schlug  die  Einwohner  dieser 
Insel,  und  gteng  nach  Samos,  das  er  zum  Mittelpunkte 
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des  Krieges  zu  machen  suchte.  Jetzt  ernannten  die 
Lakedämonier  den  Lysandros,  einen  tapfern  und 
ehrgeizigen  Mann,  zum  Oberfeldherrn,  407.  Ol.  93, 
1.  Dieser  gieng  nach  Ephesos,  wo  er,  vom  jüngeren 
Kyros  unterstützt,  eine  Flotte  baute.  Aikibiades  se- 
gelte nach  Klazomenae,  und  übergab  unterdessen  dem 
Ant iochos  den  Oberbefehl,  ihn  ermahnend,  gegen 
den  Feind  nichts  zu  unternehmen.  Aber  der  ruhm- 
süchtige Antiochos  reizte  den  Feind  zu  einem 
Treffen,  und  wurde  bei  dem  ionischen  Vorgebirge 
Notion  vom  Lysandros  geschlafen.  Eiligst  ^  kehrte 
Aikibiades  zurück,  konnte  aber  den  Feind  zu  einer 
zweiten  Schlacht  nicht  bringen.  Zu  derselben  Zeit 
fiel  Agis  in  Attika  ein.  Das  veränderliche  Volk  der 
Athenäer  gab  dem  Aikibiades  die  Schuld  der  Nieder- 
lage, und  entsetzte  ihn  seiner  Würde.'  Es  wurden 
lo  Feldherren  ernannt,  unter  diesen  Konon,  407. 
An  Lysandros  Stelle  kam  Kallikratidas.  Die. er 
gieng  nach  Lesbos  und  nahm  Methymnae  ein.  Da- 
rauf verfolgte  er  den  Konon  bis  in  den  Hafen  von 
Mitylene  mit  170  Schiffen,  nahm  ihm  30  Schiffe  weg, 
belagerte  ihn  in  der  Stadt,  und  gieng  der  ganzen  See- 
macht der  Athenäer  entgegen.  Bei  den  Arginusischen 
Inseln,  Lesbos  gegenüber,  kam  es  zur  Schlacht,  wo- 
rin die  Spartaner  nach  einem  hartnäckigen  Kampfe 
besiegt  wurden,  406.  Ol.  93,  3.  Zur  Belohnung  da- 
für wurden  die  10  athenäischen  Anführer  zum  Tode 
verurtheilt,  da  man  sie  anklagte,  dafs  sie  die  Solda- 
ten auf  den  versenkten  Schiifen  nicht  gerettet 
hätten,  , 

Auf  der  Peloponnesier  Begehren  wurde  Ly- 
sandros dem  Aratos  beigegeben,  doch  so,  dafs 
eigentlich  Lysandros  den  Oberbefehl  hatte.  Durch  die 
Erlaubnifs,  die  ihm  Kyros  gab,  aus  mehreren  Städten 
Tribut  zu  erheben,  wurde  er  in  den  Stand  gesetzt, 

II  * 
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Wieder  eine  Flotte  auszurüsten.  Die  Athenäer  lan- 
deten dem  Feinde  gegenüber  bei  Aegospotamos,  und 
reizten  ihn,  die  Anerbietungen  des  Alkibiades  ver- 
schmähend, Zu  einem  Treffen.  Unvermuthet  griff  sie 
Lysandros  an,  und  schlug  sie  zu  Wasser  und  zu  Lan- 
de, 404.  OL  94,  1.  Die  Athenäer  verloren  ihre 
ganze  Flotte,  aus  170  Schiffen  bestehend,  und  3  — 
4000  Mann  wurden  gefangen  genommen.  Konon 
flüchtete  sich  zum  Evagoras  nach  Kypros.  Darauf 
nahmLysandros  die  von  den  Athenäern  abhängigen  Städte 
Byzantion,  Chalkedon  und  Mitylene  ein,  stellte  über- 
all spartanische  Harmosten  (Statthalter)  und  Zehn- 
männer auf,  und  segelte  mit  150  Schiffen  vor  den  Ha- 
fen von  Athen,  Wärend  die  spartanischen  Konige  Agis 
und  Pausanias  mit  der  Armee  anrückten,  um  die 
Stadt  zu  Lande  zu  belagern.  Theramenes  erbot 
sich, mit  dem  Lysandros  zu  unterhandeln,  und  nach 
3  Monaten  schlofs  er  zu  Sparta  den  Frieden ,  dessen 
Bedingungen  waren,  dafs  die  langen  Mauern  und  Fe- 
stungswerke des  Piräeus  geschleift,  die  Schiffe  bis 
auf  12  ausgeliefert  und  die  Verbannten  zurückgerufen 
werden  sollten;  auch  sollten  die  Athenäer  mit  den 
Lakedämoniern  in  Bündnifs  treten,  und  ihnen  in  allen 
Feldzügen,  zur  See  wie  zu  Lande,  Beistand  leisten. 
Lysandros  liefs  dann  die  Mauern  mit  grofser  Fei- 
erlichkeit schleifen,  404.  Ol.  94,  1. 

So  endigte  der  petoponneslsche  Krieg  mit  dem 
Untergange  der  athenäischen  Macht,  nachdem  er  27 
Jahre  und  6  Monate  gedauert.  Die  erste  Folge  dieser 
Unterjochung  war,  dafs  die  Spartaner  die  Athenäer 
zwangen,  die  Demokratie  in  Aristokratie  zu  verwan- 
deln, und  30  Öberherren anzuerkennen,  anderen  Spitze 
Kritias  stand.  Diese  30  Tyrannen  fi engen  sogleich 
an,  von  ihrer  Gewalt  über  Leben  und  Tod  Gebrauch 
zu  machen;  und  das  Haupt  der  spartanischen  Wache, 
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Kallibios,  der  in  iTiren  Plan  einstimmte,  wüthete 
ohne  Gränzen  gegen  die  athenäischen  Barger,  alle 
hinwegräumend,  die  ihm  ihres  Reichthums,  ihres 
Ansehens  oder  ihrer  Fähigkeiten  wegen  gefährlich 
schienen.  Als  das  erste  Opfer  der  Tyrannen  fiel  Al- 
kibiades,  den  auf  Anstiften  der  Spartaner  P harn a- 
bazos  in  Phrygien  ermorden  lfefs.  Die  30  Tyrannen 
suchten  sich  durch  3000  Bürger,  die  sie  als  Theil- 
nehmer  ihrer  Macht  aufstellten ,  gegen  das  Volk  sicher 
zu  stellen. 

Da  fafsteder  edle  Th rasybulo s  mit  mehrere« 
seiner  verbannten  Mitbürger  den  Plan  *  durch  einen 
kühnen  Angriff  seine  Vaterstadt  zu  retten,  Olymp. 
94,  4*  403  v.  Chr.  Er  uberfällt  mit  ohngefähr  70 
Mann  das  feste  Schlofs  Phyle  an  der  Gränze  von  At- 
tika,  und  verstärkt  sich  durch  Flüchtlinge.  Die  30 
Tyrannen  ziehen  ihm  mit  ihren  3000  Gehülfen  und 
der  spartanischen  Wache  entgegen,  werden  aber  zu- 
rückgeschlagen. Thrasybulos  geht  darauf  des  Nachts 
aus  Phyle,  und  bemächtigt  sich  mit  iqoo  Mann  des 
Hafens  Piräeus;  die  Tyrannen  ziehen  ihm  entgegen, 
und  werden  nach  einem  hitzigen  Gefechte  wieder  über- 
wunden, als  ihr  Anführer  Kritias  fällt.  Die  Armee 
dringt  in  die  Stadt  selbst  ein,  und  verjagt  die  30 
Tyrannen.  An  ihre  Stelle  treten  10  Männer.  Der 
damalige  König  von  Sparta  Pausanias  erschien 
zwar  nebst  dem  Lysandros  mit  einem  Heer  in 
Attika,  unternahm  aber  nichts  gegen  den  Thrasybu- 
los, sondern  zog,  nachdem  er  einen  Vergleich  ver- 
mittelt, wieder  ab.  So  erlangte  Athen  seine  Freiheit 
wieder.  Die  Gesetze  des  Solon  prüfte  eine  Commis- 
sion  von  20  Männern,  und  setzte  sie  mit  demokrati- 
schen Erweiterungen  in  ihre  vorige  Gültigkeit  ein. 
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Die  LakedS monier,  im  Besitze  der  Oberrherschaft, 
der  Hegemonie,  richteten  jetzt  ihre  Aufmerksamkeit 
auf  die  Angelegenheiten  det  Perser  in  Asien.  Der 
jüngere  K  y  r  o  s  ,  der  mit  dem  Plane  umgieng,  seinem 
Bruder  Artaxerxes  den  Thron  zu  entreifsen,  zog 
mehrere  Griechen  an  sich,  vornehmlich  den  aus  Sparta 
verbannten  Feldherrn  Klearchos,  einen  tapfern 
und  erfahrnen  Krieger.  Der  persische  Hof  benutzte 
die  Feindseligkeiten  der  griechischen  Staaten  gegen 
einander,  und  suchte  sie  durch  Bestechungen,  von 
denen  sich  die  schon  tief  gefallenen  Griechen 
locken  liefsen,  noch  mehr  zu  erregen.  Die  ersten, 
welche  sich  von  den  Persern  durch  Vermittelung  des 
Timokrates*  aus  Rhodos  bestechen  liefsen,  waren 
die  Böoter  und  Thebäer. 

*  «  *  .  ».  »  .  4  , 

Sie  schickten  Gesandte  nach  Athen,  sprachen 
gegen  die  Tyrannei  der  Spartaner,  erinnerten  die 
Athenäer  an  ihren  vormaligen  Glanz,  und  beredeten 
sie  zum  Kriege  gegen  Sparta.  Die  Athenäer,  Argeer, 
Thebäer,  Korinthier  und  Euböer  vereinigten  sich  ge- 
gen die  Lakedämonier,  und  versammelten  ein  Heer 
von  34000  Mann.  Die  Thebäer  begannen  mit  den 
Lokrern  den  alten  Kampf  gegen  die  Phoker;  letztere 
riefen  die  Lakedämonier  zu  Hülfe.  •  Lysandros 
rückte  in  Bootien  ein,  verlor  aber  die  Schlacht  bei 
Haliartos.  und  das  Leben,  394.  Ol.  q6,  3«  Darauf 
zog  Agesilaos,  von  den  Ephoren  aus  Asien  zu- 
rückgerufen, Uber  Thessalien,  wo  er  sich  durchschlagen 
mufste,  nach  Bootien  herab.  Bei  Sikyon  lagerten 
sich  die  beiden  Armeen  gegenüber;  es  kam  zii  einer 
Schlacht,  in  welcher  die  spartanischen  Bundsgenossen 
ganz  geschlagen  wurden,  die  Spartaner  aber  auf  ihrer 
Seite  den  Sieg  erfochten. 
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Agesilaos  schlag  bei  Koronea  die  Athenäer 
und  ihre  Bundsgenossen,  und  belagerte  Korinth;  der 
athenäische  Feldherr  Iphikrates  rettete  es  noch.  Bei 
Lechäon  erlitten  die  Spartaner  eine  Niederlage  zur  See ; 
Thrasybulos  stellte  die  Macht  der  Athenäer  im 
Hellesponte  wieder  her,  nahm  Lesbos  ein,  und  erwarb 
mit  seiner  Flotte  den  Athenäern  mehrere  Bundsge- 
nossen. K  o  n  on  schlug  den  P  is  an  der  bei  Knidos  so, 
dafs  die  Spartaner  die  Oberherrschaft  zur  See  verloren, 
394.  Darauf  unterwarf  er  die  Cykladen,  plünderte 
die  iakonische  Küste,  und  segelte  nach  Athen,  wo  er 
die  IVlauern  und  den  Hafen  erbaute,  393.  Den  Ko-  » 
non  unterstützten  die  Perser,  die  ihn  durch  Vermit- 
telung  des  kyprischen  Königs  Evagoras  zum  Befehls- 
haber ihrer  Flotte  erwählt  hatten.  Die  Lakedämonier, 
dadurch  geschrekt ,  liefsen  durch  Antalkidas  mit 
dem  persischen  Konige  einen  für  die  Hellenen  höchst 
schmachvollen,  für  sie  aber  vort heilhaften  Frieden 
schiefsen,  387.  Ol,  93,  2X 

Darauf  fiengen  sie  wieder  an,  die  kleineren  grie- 
chischen Staaten  ihre  U ebermacht  fühlen  zu  lassen. 
Den  Mantineern  gaben  sie  den  Befehl,  ihre  Mauern 
niederzureifsen,  und  die  Korimhier  nöthigten  sie,  ihre 
Besatzung  aus  Argos  herauszuziehen ;  mehrere  kleine 
Staaten,  vorzüglich  Phlius,  behandelten  sie  ganz  de- 
spotisch. Gegen  die  Olynthier  zogen  sie  mit  einem 
Heere  und  zwangen  sie,  sich  dem  spartanischen  Kö- 
nige Polybiades  zu  ergeben. 

In  Theben  standen  Ismenias  an  der  Spitze  einer 
demokratischen  und  Leontiades  an  der  Spitze  einer 
aristokratischen  Partei.  Phübidas  lagert  sich  mit 
8oco  Peloponnesiern  vor  Theben  und  besetzt  die 
Kadmea  während  eines  Festes.  Mehrere  Republikaner 
fallen,  gegen  400  fliehen  nach  Athen.    So  demüthig- 
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Theben* 


Nach  4  Jahren  verschworen  sich  die  verbannte« 
Thebäer  in  Athen  mit  ihren  Freunden  in  Theben ;  an 
ihrep  Spitze  standen  Charon,  Mellon  und  P  e  I  o- 
pidas.  Sie  verkleideten  sich  als  Jäger,  schlichen 
sich  in  die  Stadt,  und  ermordeten  die  spartanischen 
Polemarchen.  Es  lagen  noch  1500  Mann  Spartaner 
auf  der  Burg  Kadmea,  und  die  Spartaner  zogen  mit 
18000  Mann,  vom  A g es ilaos  angeführt,  gegen  die 
Tbebäer,  377.  Die  Athenäer  schlössen  mit  den  The- 
bäern  ein  Bündnifs  und  schickten  ihnen  5000  Mann 
zu  Hälfe.  Der  Athenäer  C  h  a  b  r  i  a  s  rettete  die  The- 
bäer gegen  den  ersten  Angriff  des  Agesilaos,  und 
zwang  diesen  durch  seine  geschickte  Stellung  zum 
Rückzüge*  Dann  schlug  er  den  spartanischen  Admiral 
Po  Iiis  bei  Naxos  377;  im  folgenden  Jahre  schiug 
Timotheos  die  Spartaner  bei  Leukas*  Der  helden- 
müthige  PelQpidas  überwand  sie  bei  Tanagra,  wo^ 
er  den  spartanischen  Anfuhrer  mit  eigener  Hand  er- 
legte*  und  bei  Tegyra  mit  der  heiligen  Schaar. 

Ein  Vergleich  kam  zwischen  Sparta  und  Athen 
zu  Stande,  den  aber  neue  Unruhen  wieder  aufhoben. 
Die  Einwohner  von  Zakynthos  und  Korcyra  nehmlich 
vertrieben  ihre  Obrigkeit,  und  begaben  sich  unter  den 
,  Schutz  der  Athenäer;  diese  schlugen  die  Spartanar  zu- 
rück, welche  die  alten  Magistratspersonen  mit  Gewalt 
wieder  einsetzen  wollten.  Darauf  griffen  die  Thebäer 
die  Platäer  an,  die  sich  den  Athenäern  ergeben  woll- 
ten, und  zerstörten  zum  zweiten  Mahl  ihre  Stadt, 
373.  Die  Athenäer,  darüber  entrüstet,  brachen  mit 
den  Thebäenu 
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Die  Spartaner  wollten  Theben  vernichten,  ehe  ea 
mächtiger  würde,  und  kündigten  den  Thebäern  den 
Krieg  an,  als  diese  ihren  Forderungen  kein  Gehfir 
geben  konnten.    Aber  die  Kraft  der  Thebäer,  die 
Pelopidas  entzündet  hatte,  erlangte  jetzt  durch  den 
heldenmüthigen  Epaminondas,  den  grO fsten  Feld- 
herrn und  edelsten  Menschen,  ihre  höchste  Blüthe. 
Der  spartanische  Feldherr  Kleombrotos  zog  an 
die  Gränze  von  Böotien,  und  verlangte  von  den  The- 
bäern, sie  sollten  den  Städten,  die  sie  in  Besitz  ge- 
nommen, ihre  Freiheit  wieder  geben,  die  geschleiften 
wieder  aufbauen  und  allen  Schaden  ersetzen*  Auf 
der    leuktrischen    Ebene    zwischen    Piataeae  und 
Thespiae  kam  es  371  den  8-  Juh  (Olymp.  102,  2.) 
zur  Schlacht.    Die  Lakedämonier,  unter  Kleombro- 
tos und  Archidamos  Anführung,  bestanden  mit 
ihren    Hülfstruppen  aus   24000  Mann  Fufsgängern 
und  1600  Reitern,  die  Thebäer  dagegen  hatten  nur 
'    6000  Mann  Fufsvolk  und  400  Reiter.    Die  Lake- 
dämonier verloren  4000  Mann,  unter  denen  1000 
Spartaner  waren,  und  Kleombrotos  selbst  fiel;  von 
den  Thebäern  blieben  nur  300  Mann,  Epaminon- 
das und  Pelopidas  rückten  dann,  von  den  Arka- 
dem  zu  Hülfe  gerufen ,  in  Lakonien  ein ,    und  ver- 
heerten es  bis   an  den  Flufs  Eurotas ,  369  v.  Chr* 
Die  Athenäer  schickten  den  Lakedamoniern  den  Iphi- 
krates  zu  Hülfe.    Darauf  zog  Epaminondas  nach 'Ar- 
kadien ,  und  gab  diesem  Lande  seine  Rechte  und  Frei- 
heiten wieder,  die  ihm  die  Lakedämonier  entrissen  hat- 
ten ;  auch  Messene  baute  er  wieder  auf.  Unterdessen 
führte  Pelopidas  mit  Alexander,  dem  thessalischen 
Tyrannen  zu  Pherae,  Krieg,  und  schlug  ihn  364  bei 
Kynoskephalae,  blieb  aber  selbst  im  Treffen.    Im  fol- 
genden Jahre  fiel  Epaminondas  zum  vierten  Mahl 
in  den  Peloponnes  ein,   als  die  Mantineer  im  Kriege 
mit  den  Tegeatern  zur  lakedämonischen  Partei  üherge- 
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treten  waren.  Epaminondas  zog  gegen  Sparta,  wo 
Agesilaos  nur  wenige  Soldaten  zur  Verteidigung  zu- 
rückgelassen hatte,  und  drang  bis  auf  den  Marktplatz 
von  Sparta  vor;  A^esiiaos  kam  mit  einem  zahlreichen 
Heere  nach  Sparta  zurück,  nnd  that  ihm  mit  seinem 
Sohne  tapfern  Widerstand.  Epaminondas  hob  die 
Belagerung  auf,  und  beschlofs,  Mantinea  einzuneh- 
men; es  kam  daselbst  zur  Schlacht,  363  OL  104  2. 
Die  Thebäer  hatten  mit  ihren  Bundsgenossen,  den  Ar- 
kadern, Achäern,  Argeern  u.a.,  30000  Mann  zu 
Fufs  und  3000  zu  Pferd;  die  Lakedämonier  waren 
über  20000  Mann  stark,  und  hatten  2000  Reiter. 
Der  Kampf  war  heftig;  Epaminondas  selbst  wurde 
tüdtlich  verwundet,  doch  schlugen  die  Thebäer  den 
Feind  in  die  Flucht.  Alle  griechischen  Mächte,  Sparta, 
aus  Hafs  gegeu  die  Messenier,  ausgenommen,  schlös- 
sen 363  Frieden,  dessen  Bedingungen  waren ,  dafs  je- 
derStaat  seine  Besitzungen  behalten,  und  unabhängig 
von  jeder  andern  Macht  bleiben  sollte. 

So  trat,  obgleich  nur  auf  kurze  Zeit ,  allgemeine 
Ruhe  ein,  der  Zustand  der  Abspannung  nach  der 
Anstrengung  eines  heftigen  Kampfes.  Nur  die  Lake- 
dämonier nahmen  an  einem  auswärtigen  Kriege  Antheil, 
und  schickten  den  Agesilaos  36 1  nach  Aegypten ,  um 
dem  Tachos,  der  sich  Aegyptens  bemächtigt  fcatte, 
gegen  den  persischen  König  Hülfe  zu  leisten,  Ta- 
chos verliefs  den  Agesilaos;  dieser  schlofs  sich 
daher  an  den  Nektanebos  an,  und  erkämpfte  ihm 
die  Krone. . 


,  Mehr,  als  alle  anderen  griechischen  Volker, 
ren  die  Athenäer  erschlafft,  einzig  dem  Müssiggange 
und  dem  Schauspiel  ergeben.  Die  Folge  davon  war, 
dafs  die  Bundsgenossen  von  den  Athenäern ,  die  ih- 
nen keinen  Schutz  mehr  gewähren  konnten, 
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ond  358  einen  Krieg  mit  ihnen  anfiengen  (denBunds- 

genossenkriüg^).  Die  erste  Gelegenheit  dazu  gab  irw 
uen  ein  unglücklicher  f  eidzug  der  Athenäer  gegen  den 
Alexander  von  Pherae  ($bo)  unter  Leosthenes. 
Die  Athenäer  schickten  dann  den  Admiral  Chares 
hin ,  der  aber  die  Bundsgenossen  noch  mehr,  als  die 
Feinde,  drückte.  Darauf  traten  die  Chier ,  Koer, 
Ehodier  und  Byzantier  in  ein  Bündnifs  gegen  die  Athe- 
näen Die  Athenäer  belagerten  Byzanticn,  ihre  Flotte 
-wurde  aber  durch  einen  Sturm  zerstreut.  Sie  sahen 
sich  genothigt,  Frieden  zu  machen,  und  jeder  Stadt 
den  vollen  Genufs  der  Freiheit  zu  gewähren,  356. 

Einen  gefährlichen  Feind  hatten  die  Griechen  da- 
durch, dafs  sie  sich  in  die  Händel  fremder  Nationen 
mischten,  gegen  sieh  aufgereizt,   den  Philipp  von 
Makedonien.     Vorzüglich  die  Athenaer  hatten  an  den 
Zwistigkeiten  wegen  der  Thronfolge  in  Makedonien 
Antheil  genommen,  und  den  Ar  gaeo  s  mit  einer  star- 
ken Flotte  und  einem  grofsen  Kriegsheer  unterstützt. 
Ihilipp  zog  den  Athenäern  und  dem  Argaeos  entgegen, 
und  schlug  sie  bei  Methone,    erlaubte  ihnen  jedoch 
nach  Hause  znrückzuk  ehren.    Darauf  bemächtigte  er 
sich  der  wichtigen  Stadt  Amphipolis    am  Strymon, 
die  der  Schlüssel  seines  Reiches  war  (357).  besetzte 
Pidna  und  Potidaea ,  und  entliefs  die  athenäische  Be- 
satzung.   Am  meisten  wurde   seine  Macht  durch  die 
neu   ausgebrochenen  Streitigkeiten  der  griechischen 
Staaten  begünstigt  und  erhöht. 

» 

Es  entstand  ein  dritter  heiliger  oder  phokischer 
Krieg  (von  356  — 364)  darüber,  dafs  die  Phoker  ei- 
nen Theil  des  zum  delphischen  Tempel  gehörigen  Ge- 
biets umgepflügt  hatten.  Die  Phoker  widersetzten 
sich  der  Geldbufse,  wozu  sie  das  Gericht  der  Amphik- 
tyonen  verdammt  hatte,  und  griffen,  vom  Phiiome- 
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los  angefeuert  und  heimlich  von  den  Lakedämonierm 
unterstützt,  zu  den  Waffen.  Gegen  sie  waren  die  Böo- 
ter,  Lokrer,  Thessaleru.  a.  verbündet;  Sparta,  Athen 
und  einige  andere  peloponnesische  Städte  leisteten 
ihnen  Beistand.  Lange  Zeit  war  der  Ausgang  des 
Krieges  zweifelhaft;  Philomelos  kämpfte  glück- 
lich, bis  er,  bei  Neone  von  der  Uebermacht  der  Böo- 
ter  geschlagen,  von  einer  steilen  Anhöhe  sich  herab- 
stürzte, um  der  Schmach  der  Sklaverei  zu  entgehen, 
313.  Sein  Nachfolger  Önomarchos  fiel  in  Doris 
und  Böotien  ein,  wurde  aber  von  denThebäern  zu- 
rückgeschlagen. Darauf  leistete  er  dem  Lykophron 
in  Thessalien,  dem  ältesten  Sohne  des  tyrannischen 
Alexander  von  Pherae,  Beistand,  wärend  Philipp 
von  Makedonien  in  Thessalien  einrückte,  von  den 
Thebäern  gegen  ihre  Tyrannen  zu  Hülfe  gerufen* 
Önomarchos  schlug  ihn  zweimahl  und  nahm  Ko- 
ronea  ein.  Philipp  vereinigte  sich  dann  mit  den  Thes- 
saliern, undOnomarchos  wurde  überwunden.  DieThebäer 
und  Böoter  hatten  durch  ihre  Kriege  mit  den  Phokern  so 
viel  gelitten ,  dafs  sie  sich  nicht  länger  behaupten 
konnten,  und  den  makedonischen  Philipp  um  Hülfe 
bitten  mufsten.  Die  Vorsicht  und  Ermahnung  der 
Athenäer  war  fruchtlos,  ihre  eigene  Gesandte  und 
Redner  Hessen  sich  von  Philipp  bestechen;  unvermu- 
thet  rückte  dieser  in  Phokis  ein,  zwang  den  Pha- 
laekos,  des  Önomarchos  Sohn  und  Phayllos 
Nachfolger  im  Commando,  zum  Abzüge,  bemächtigte 
sich  des  Passes  bei  Thermopylae,  beredete  alle  Städte 
zur  freiwilligen  Uebergabe,  und  zerstörte  sie  wider 
sein  gegebenes  Wort.  Dann  rifs  er  die  zwei  Stim- 
men, welche  die  Phoker  im  Rathe  der  Amphiktyonen 
gehabt,  und  den  Vorsitz  bei  den  pythischen  Spielen 
an  sich.  Auch  die  Argeer  und  Mcssenier,  von  den 
Lakedämoniern  gedrückt,  begaben  sich  in  seinen^ 
Schutz.    Nur  Sparta  und  Athen,  durch  des  Demosthe- 

•s 
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»es  eindringende  Beredtsamkeit  ermuntert,  verbanden 
»ich  gegen  ihn» 

Unterdessen  bestach  Philipp  die  Vornehmsten  auf 
«Jer  Insel  Euboea,  deren  Lage  ihm  seine  Absichten; 
auf  Griechenland  vorzüglich  zu  begünstigen  schien, 
schickte  Truppen  dahin,  und  bemächtigte  sich  mehre- 
rer fester  Plätze.  Dann  zog  er  nach  Thracien  und 
und  belagerte  Perinthos  und  Byzantion,  aus  welchen 
Städten  die  Athenäer  ihr  meistes  Getraide  bezogen. 
Die  Athenäer  senden  den  Phokion  mit  einer  Flotte 
»ach  Byzanz,  dem  die  Byzantier  mit  Freuden  die 
Thore  öffnen;  dieser  schlägt  den  Philipp  aus  dem. 
Hellespont  heraus,  nimmt  ihm  mehrere  Schiffe  weg, 
erobert  verschiedene  Festungen,  die  Philipp  besetze 
hatte,  und  fällt  selbst  in  sein  Gebiet  ein.  Philipp 
machte  340  Friedensanträge,  die  man  aber  nicht  an- 
nahm. 

Philipp  schlofs  darauf,  um  sich  den  Weg  nachr 
Griechenland  zu  öffnen,  mit  den  Thessalern  und  The- 
bäern  ein  Bündnifs,  und  suchte  neue  Händel  zu  stiften* 
Die  ozolischen  Lokrer  von  Amphissa  wurden  auf 
sein  Anstiften  desselben  Verbrechens  beschuldigt,  das 
die  Phoker  begangen  hatten;  und  in  der  Amphiktyo- 
nen Versammlung  sprachen  die  vom  Philipp  be- 
stochenen Redner  so  eifrig  für  ihn,  dafs  der  Be- 
schlufs  gefafst  wurde,  den  Philip  aufzufordern,  als 
Oberfeldherr  das  Amphiktyonengericht  und  den  Apol- 
lon  zu  rächen,  339.  Philipp  bestraft  die  Lokrer 
und  greift,  als  er  auch  die  Thebäer  für  sich  gewon- 
nen, Eiatea  in  Phokis  an.  Die  Athenäer  senden  10 
Gesandte  nach  Theben,  unter  diesen  den  Demosthe- 
nes,  der  sich  sogleich  nach  Theben  begiebt,  und  die 
Thebäer  durch  das  Feuer  seiner  Beredtsamkeit  ent- 
flammt,   in  der  Absicht,  gleich  ein  entscheidendes 


Digitized  by  Google 


•  -   17*4  - 

i 

« 

Treffen  zu  Hefern,  fuhrt  Philipp  seine  Armee  von 
32000  Mann  in  die  Ebenen  von  Chaeronea.  Die  Ar- 
mee der  Griechen,  30000  Mann  stark ,  bestand  mei- 
stenteils aus  Athenäern  und  Thebäetn.  Die  Grie- 
chen wurden,  nachdem  sie  gesiegt,  noch  geschlagen 
und  verloren  auf  immer  ihre  Freiheit.  Bald  nach 
dieser  Schlacht  drano;  Philipp  in  den  Peloponnes  ein, 
durchstreifte  Lakonien,  zwang  auch  die  Lakoner, 
seinem  Willen  sich  zu  fugen,  bestimmte  eigenmächtig 
die  Gränzen  der  Argeer,  und  gab  den  Megal  o pol  ita- 
nern, Tegeaten  und  Messeniern  die  entrissenen  Cer- 
ter  zurück.  Leicht  konnte  er  es  jetzt  dahin  bringen, 
dafs  er  zum  Oberfeldherrn  der  griechischen  Armee 
gegen  die  Perser,  deren  Macht  zu  vernichten  eine 
anlockende  Aufgabe  fiir  seinen  Unternehmungsgeist 
war,  ernannt  wurde,  337  Ol.  no,  4. 

"  Die  spätere  Geschichte  der  Griechen  und  Rö- 
mer ist  in  die  der  Makedoner  und  der  Römer  ver- 
flochten. 

Die  Hellenen,  das  eigentlich  griechische  Volk, 
dessen  europäischer  Geist  die  orientalischen  Pelasger 
verdrängte ,  nahmen  zum  Theil  den  Orientalismus  der 
Palasger  in  sich  auf,  zum  Theil  die  Bildung  der  hami- 
tischen  Orientalen,  der  Aegyptier,  Phoenizier,  Phry- 
ger  u.  a. ,  verwandelten  aber  alles,  was  sie  von  aussen 
annahmen,  vorzuglich  die  Religion  und  Mythologie, 
so  in  ihr  eigenes  Wesen  und  Leben,  dafs  es  ein  origi- 
nales und  ihrem  Geiste  eigenthümliches  Gepräge  er- 
hielt. Die  orientalische  Mystik  wurde  bei  den  Hellenen 
poetisch ;  denn  ihr  europäischer  Geist  gab  allem  ein 
freies,  äusseres  Leben;  daher  die  ersten  Mystiker  der 
Griechen  ,  die  Gründer  ihrer  Religionsbegriffe  und  ih- 
jes  sittlichen  Lebens,   ein  Orpheus,  Melampus, 
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Musa  eos  und  Enmolpos,    Priester  and  zugleicfi 

Dichter  waren. 

•      •  •  #  % 

Harmonie  und  freies  Leben  war  das  Princip  des 
griechischen  Wesens.  Daruni  offenbart  sich  Selbst  in 
der  bildungsgeschiehte  der  griechischen  Kunst  und 
W  issenschaft  die  reinste  Harmonie  und  freieste  Ge- 
secmäfsigkeit :  ionische  Epik  Homeros),  dorische 
und  äoiische  Lyrik  <  A  I  kaeo  s.  Sappho,  Pinda- 
ros  u.  a.)  und  attische  Dramatik  (Aeschylos, 
Sophokles  und  Euripides)  sind  die  drei  we- 
sentiichen  Elemente  der  Poesie  überhaupt.  Ihnen 
entsprechen  die  ionische  epische)  Naturphilosophie 
(Thaies,  Herakleitos,  Ahaxagoras),  der 
pyt  ha  gor  eis  che  (dorische  oder  lyrische)  Idea« 
lismus,  und  die  attische  (dramatische)  Ethik  (So- 
krates,  Piaton,  Aristoteles:  Stoicismus 
und  Epikureismus).  In  der  Astronomie  und 
Mathematik  zeichneten  sich  vornehmlich  die  ionischen 
Philosophen  und  die  Schüler  des  Pythagoras  aus: 
Archytas,  Eudoxos  aus  Knidos  und  M e ton. 

In  der  Baukunst,  Bildhauerei  und  Mahlerei  er- 
langten die  Griechen  zur  Zeit  der  Kunst  -  und  Pracht- 
liebenden Perikles  den  höchsten  Gipfel.  In  der 
ersten  Epoche  lebte  die  plastische  Kunst,  wie  jede 
beginnende,  im  Erhabenen,  Ernsten  und  Strengen; 
in  der  zweiten  Epoche  vermählte  sieh  die  Erhaben- 
heit mit  der  Anmuth  und  erzeugte  die  Schönheit,  den  x 
Gipfel  der  Kunst;  in  der  dritten  trat  die  Anmuth  als 
spielendes,  reizendes  Leben,  als  Grazie  hervor;  Er- 
habenheit, Schönheit  und  Grazie  sind  aber  die  3  Epo- 
chen des  künstlerischen  Lebens  überhaupt,  d.  h. ,  die 
Elemente  der  Kunst  selbst»  Der  Athenäer  P  h  i  d  i  a  g 
war  das  Ideal  der  erhabenen  Plastik,  und  durch  den 
Polykletos  aus  Sikyon  erlangte  der  schöne  Stil 
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seine  höchste  Vollendung;  daher  der  Kanon  des  Po- 
lykletos.  Die  berühmtesten  Mahler  zur  Zeit  des  Pe- 
rikles  waren  Polygno  to  s,  Parrhasios  und  Zeu- 
xis.  Die  lVlahlerei  erreichte  bei  den  Griechen  nicht 
die  Vollendung  der  Plastik,  weil  sie  mehr  idealer  Na- 
tur ist. 

Als  Musiker  sind  der  Thebäer  Amphion,  der 
Thraker  Orpheus,  Arion  und  der  Lesbier  Ther- 
p  an  d  e  r  berühmt.  Die  Griechen  hatten  verschiedene 
Weisen  oder  Tonarten,  die  lydische,  phrygische,  do- 
rische und  ionische;  die  lydische  war  weichlich,  die 
phrygische  enthusiastisch,  die  ionische  sanft,  die  dori- 
tische  ernst  und  würdig. 

Nächst  der  Plastik  und  Poesie  erfreute  sich  die 
Tanzkunst  bei  den  Griechen  der  vollkommensten  Aus- 
bildung,  um  so  mehr,  da  sie  ihrem  Wesen  nach  die 
Vereinigung  der  Plastik  und  Musik  ist.  Plastik  und 
Musik  waren  selbst  die  Elemente  der  griechischen  Bil- 
dung und  Erziehung,  jene  das  Element  der  äufseren, 
körperlichen  Bildung :  der  Gymnastik,  die  Musik  das 
der  inneren,  ethischen.    So  war  selbst  die  Erziehung 

bei  den  Griechen  künstlerisch  oder  poetisch. 

- 

Die  Blüthe  des  nationalen  Lebens  der  Hellenen 
waren  die  feierlichen"  Spiele,  die  olympischen,  pythi- 
schen,  isthmischen  und  nemeischen. 

■  . 
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II.  P  e  r  i  o  d  e. 

l 

Makedonische  Herrschaft* 

Quellen:  Beineri  Reineccii  familiae  regum  Maced.  Lipi. 

I5"JI.  4.  —    Joh.    BapC.   Grophii   Anriquitates  Mace- 

donicae,  Jen.   1^2.  4.   (Gronov.  Thesaur.  T.  VI.  S. 

i      2855  &  )  —     Ez.  Spannern*  de  Praest,  et  usu  Nu- 
mism.  S.  371.  ff. 

Makedonien,  von  Illyrien,  Mösien,  Thra- 
cien,  dem  aegeischen  Meere,  Thessalien  und  Epiros 
umgränzt,  machte  früher  einen  Theil  von  Thracien 
aus.  Seine  Einwohner  waren  paeonischer  oder  illy. 
riscber  Abkunft;  darauf  liefsen  sich  griechische  Ko- 
lonisten in  Makedonien  nieder.  Um  das  J.  830  soll 
der  Heraklide  Karanos  aus  Argos  in  Obermakedo- 
nien ein  Reich  gegründet  haben.  Um  das  J.  730 
gründete  der  Heraklide  Perdikkas  aus  Argos  im 
südlichen  Theile  von  Makedonien  (Emathia)  eines 
makedonisch  -  griechischen  Staat 


Erster  Zeitraum. 

Von  Perdikkas  I  bis  auf  Philipp  II,  von  730  —  360 

v.  Chr. 

Perdikkas  Nachfolger  Argaeos,  Philipp 
I,  Aeropos  I   und  Alketas  1  sind  unberühmt. 
Amyntas  I  mufste  sich  511  dem  Dari  o  s-  auf  des- 
sen Feldzuge  gegen  die  Skythen  unterwerfen.  Nach 
Aß'*  Uiuver$aJg«chiclue,  1% 
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der  Schlacht  bei  Plataeae  erlangte  Makedonien  seine 
Freiheit  wieder,  479.  —  Alexanders  I  Nach- 
folger PerdikkaslI  stand  wärend  des  peloponne- 
sischen  Kriegs  auf  der  Seite  der  Spartaner,  431.  — 
Archelaos  bemächtigte  sich  durch  Grausamkeiten 
der  Regirung,  begünstigte  aber  die  griechischen  Künste 
und  Wissenschaften.  Er  wurde  399  ermordet.  — 
Pausanias  wurde  durch  Amyntas  II  39c  ver- 
drängt. Gegen  die  Olynthier  leisteten  ihm  die  Athe- 
näer und  Spartaner  Beistand.  —  Des  Amyntas  älte- 
ster Sohn  Alexander  II  wurde  durch  Pausanias 
verdrängt;  der  athenäische  Feldherr  Iphikrates  setzte 
darauf  den  rechtmässigen  Erben  Perdikkas  III  auf 
den  Thron;  doch  fand  dieser  einen  Gegner  an  dem 
Ptolemaeos  von  Aloros,  einem  natürlichen  Sohne 
des  Amyntas.  Der  Thebäer  Pelopidas  entschied  für 
den  Perdikkas,  und  nahm  als  Unterpfand  auch  den 
10 jährigen  Philipp,  des  Amyntas  dritten  Sohn,  mit 
sich  nach  Theben;  im  Hause  des  Epaminondas  wurde 
er  erzogen  und  gebildet.  Perdikkas  fiel  im  Kampfe 
mit  den  Illyriern,  360 ;  Makedonien  wurde  von  Fein- 
den bedroht  und  durch  innere  Unruhen  zerrüttet.  D* 
verläftt  Philipp  Theben,  und  besteigt  den  makedo- 
nischen Thron,  360. 

1 


1 

1 

Zweiter  Zeitraum, 

Von  Philipp  II  bis   zum  Tode   Alexanders  d.  gr., 

323,  (Olymp.  114,  1.) 

Philipp  überwand  theils  durch  Tapferkeit, 
theiis  durch  List  und  Bestechung  seine  Feinde.  Er 
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schlug  die  Athenäer  bei  Methone,  die,  um  Amphipo- 
Iis  zu  gewinnen,  den  Argaeos  als  König  einsetzen 
-wollten,  überwand  die  Paeonier  und  Ulyrier,  be- 
mächtigte sich  der  Stadt  Amphipolis  am  Strymon,  er- 
oberte ganz  Thracien,  besiegte  den  König  der  Odry- 
ser  und  befreite  Thessalien  von  den  Tyrannen,  352. 
Jetzt  bekämpfte  er  die  mächtigen  Olynthier,  denen  die 
Athenäer  umsonst  Hülfe  sandten.  Nachdem  er  die 
Griechen  bei  Chaeronea  überwunden  hatte,  fafste  er 
den  Plan,  als  Oberfeldherr  der  Hellenen  auch  die  Per- 
ser zu  demüthigen,  die  seinen  Absichten  immer  ent- 
gegenzuhandeln suchten.  Schon  war  er  zu  diesem 
Feldzuge  gerüstet,  als  er  beim  Eintritte  in  das  Thea- 
ter von  einem  Makedoner  Pausanias,  der  sich  mit  meh- 
reren gegen  ihn  verschworen  hatte,  ermordet  wurde, 
336  v.  Chr, 

Philipp  war  ein  grosser  Krieger  und  —  Barbar;  nur 
als  solcher  konnte  er  seine  Absichten  auf  Griechen- 
land  erreichen,  bald  durch  Tapferkeit,  bald  durch  List 
sie  besiegend.  Diese  Unterjochung  der  Griechen  war 
selbst  ihre  Rettung;  denn  ohne  ein  gemeinsames 
Oberhaupt  und  eine  höhere,  äufsere  Macht  hätten  sie 
sich  bei  ihren  inneren,  stets  erneuerten  Zwistigkei- 
ten  selbst  aufgerieben.  Auch  hätte  das  hellenische  Eu- 
ropa ohne  die  makedonische  Kraft  nie  die  persische 
Macht  überwunden,  deren  politischer  Einflufs  auf  Eu- 
ropa vernichtet  werden  mufste,  wenn  die  europäische 
Jflenschheit  nach  der  asiatischen  selbstständig  und  sieg- 
reich auf  dem  Schauplatz  der  Geschichte  auftreten 
sollte. 

■ 

Philipp's  Nachfolger  war  sein  Sohn  Alexan* 
der  der  grofse,  336,  gleich  ausgezeichnet  als 
Held,  König  und  Mensen.  In  ihm  war  die  griechische 
Bildung  von  orientalischer  Idealität  durchdrungen; 

12  * 
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daher  sein  phantastisches  Streben,  den  Orient  zu  über- 
winden und  Herrscher  der  Welt  zu  werden.  Wohl 
nicht  eitle  Ruhmsucht  leitete  ihn  in  seinen  Unterneh- 
mungen, sondern  das  höhere  und  positive  Princip  sei- 
nes Lebens  war  Enthusiasmus :  er  war  ein  idealischer 
Held  —  vielleicht  der  einzige  seiner  Art  im  Alter- 
thume. 

Alexander  hatte  zuerst  die  nach  Philipps 
Tod  wieder  aufgetretenen  Feinde  des  makedonischen 
Reichs  zu  bekämpfen.  Er  schlug  die  Triballer  335, 
die  Geten,  die  Taulantier,  den  illyrischen  Konig  Kli- 
tos,  und  setzte  überhaupt  die  nordischen  Völker  in 
Schrecken.  Unterdessen  schlössen  die  griechischen 
Staaten  ein  Bündnifs  gegen  ihn.  Alexander  setzt 
über  den  Ossa,  rückt  unvermuthet  vor  die  Mauern  von 
Theben,  deren  Einwohner  die  makedonische  Besa- 
tzung auf  der  Burg  Kadmea  zum  Theil  umgebracht 
hatten,  schlagt  die  Thebäer,  welche  den  letzten  hel- 
denmüthigen  Kampf  um  die  hellenische  Freiheit  be- 
standen, und  zerstört  ihre  Stadt  335.  Die  Athenäer 
begnadigte  er.  In  Korinth  wurde  aber  den  Feldzug 
nach  Asien  berathschlagt,  und  Alexander  einstimmig 
zum  Oberfeldherrn  der  Griechen  ernannt» 

Alexander  trat  im  J.  334  mit  30000  M.  zu 
Fufs  und  5000  M.  zu  Pferd  den  Feldzug  an,  und  setz- 
te, ohne  Widerstand  zu  erfahren,  über  den  Helles- 
pont.  Lampsakos  rettete  der  Geschichtschreiber 
Antximenes  vom  Untergange.  Am  Granikos  in 
Phrygien  traf  er  die  Perser.  Der  kühne  Alexander 
setzt  über  den  Flufs  und  schlägt  sie,  334.  Die  Per- 
ser verloren  Tiber  22000  M.,  die  Makedonier  etwas 
über  100  M.  (?)  Darauf  schreitet  Alexander  in 
seinen  Unternehmungen  fort,  nimmt  Sardes  ein,  er- 
obert Miletos  und  Halikarnassos,  wo  ihm  der  tapfre  Mem- 
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-non  Widerstand  leistet,  und  setzt  die  Königin  von 
Karien  wieder  ein;  mehrere  Könige  in  Vorderasien  un- 
terwerfen sich  ihm  freiwillig.  Nachdem  er  in  Ly^ 
cien  und  Pamphylien  alles  überwunden,  zieht  er  nach 
Phrygien.  t  « 

Darios  Kodomannos  rückt  ihm  mit  seiner 
Macht  entgegen;  in  der  Nahe  der  Stadt  Issos  kömmt 
es  333  zur  Schlacht.  Darios  wird  überwunden,  und 
das  persische  Lager  mit  der  Mutter,  der  Gemahlin 
und  den  Töchtern  des  Darios  eine  Beute  des  siegrei- 
chen Alexander.  Die  Perser  sollen  über  iooooo  M./ 
an  Todten  und  Gefangenen  verloren  haben,  die  Make- 
doner  nur  gegen  500  M.  Darauf  wendet  sich  Ale- 
xander nach  Phoenizien,  wo  er  an  die  Stelle  des  per- 
sisch gesinnten  Straton  den  Ab dalony mos  setzt. 
Syrien  und  Phönizien  unterwirft  sich  ihm.  332,  nur 
das  stolze  Tyros  trotzt  seiner  Macht;  erst  nach  einer 
langwierigen  und  mühsamen  Belagerung  wird  es  be- 
zwungen. Die  Israeliten  unterwerfen  sich  ihm  frei- 
willig; nur  das  südliche  Gaza  mufs  er  erobern,  da- 
für wird  es  fast  gänzlich  zerstört  In  Aegypten  wird 
er  als  Befreier  vom  persischen  Joche  mit  Jubel  em- 
pfangen. Die  Stadt  Rhakotis,  der  Insel  Pharos  gegen- 
über an  der  kanonischen  Nil- Mündung,  Mst  er  ver- 
grofsern,  und  wandelt  sie  in  das  herrliche  Alexan- 
drien um.  Daraufzog  er  durch  die  Sandwüsten  zum 
Tempel  des  Zeus  Ammon,  der  schon  seit  den  frühe- 
sten Zeiten  ein  Lagerplatz  für  die  Handelskarawanen 
war;  ohne  Zweifel  in  der  Absicht,  längs  den  Küsten 
des  nördlichen  Afrika  den  Handel  zu  eröffnen.  Ae- 
gypten wurde  von  ihm  in  Districte  getheilt. 

.         •      *  •  * 

Darios  zog,  nachdem  erzürn  zweiten  Mahle 
Friedensanträge  gemacht,  wieder  eine  grosse  Armee 
in  Babylon  zusammen.     Alexander  setzt  über  den 
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reifsenden  Tigris,  und  rückt  dem  Darios  entgegen. 
Bei  Gaügameia  in  Assyrien,  in  der  Nabe  von  Arbela, 
greift  er  den  Darios  an  und  schlägt  ihn  in  die  Flucht, 
33 1.  Dieser  Sieg  gab  ihm  die  Herrschaft  über  Asien.  Der 
unglückliche,  von  seinen  Truppen  verlassene  Darios  fiel 
in  die  Hände  der  Verräther,  des  Bessös  und  Nabarzanos, 
die  ihn  ermordeten.  Bessos  wollte  sich  als  Artaxer- 
xes  IV  eines  Theils  der  persischen  Monarchie  be- 
mächtigen, aber  Alexander  rächte  seine  Treulosigkeit* 
Darauf  unterwarf  er  sich  Hyrkanien,  bezwang  die 
Masdier,  Dranger  ,  Arachosier'  u.*  a.  Völker^  Eine 
Verschworung  seiner  Anftllirer  bestrafte  er  durch  die 
Hinrichtung  des  Parmenio  und  des  Philotas.  Dann 
bezwang  er  die  Arimasper,  gieng  über  den  Paropami- 
sus  und  den  Flufs  Oxus  (328  ;>  nahm  Bactriana  ein, 
eroberte  die  Hauptstadt  von  Sogdiana  Marakanda  (Sa- 
markand),  setzte  über  den  Jaxartes  und  bezwang  die 
Skythen.  :'»..;       .  .  •  • 

.  •  /  •    ....  ~  * 

Nachdem  er  alle  Provinzen  des  persischen  Reichs 
erobert  hatte,  fafste  er  den  Plan,  auch  das  reiche  In- 
dien zu  bezwingen,  327.  Am  Indos  leistete  ihm  der 
tapfre  und  weise  Porös,  ein  indischer  Königi  hart- 
näckigen Widerstand ;  doch  setzt  Alexander  in  einer 
stürmischen  Nacht  über  den  reifsenden  Indus  und 
schlägt  den  Porös.  Die  Inder  verloren  gegen  23000 
IL;  die  beiden' Sühne  des  Porös  blieben  im  Treffens 
Alexander  setzte  den  Porös  aus  Achtung  für  seine 
Würde,  Geistes  gröfse  und  Tapferkeit  in  Freiheit,  und 
gab  ihm  sein  Königreich  wieder.  Dann  rückte  er 
bis  an  den  Flufs  Hyphasis  vor,  um  den  mächtige» 
Agramenes  und  die  Gangariden  Jenseits  des  Ganges  zu 
bekriegen.  Aber  seine  Truppen  waren  des  Streitens 
müde  und  scheuten  sich,  die  grossen  Wüsteneien 
jenseits  des  Ganges  zu  durchziehen;  Alexander  sah 
sich  daher  genüthigr,  am  Hyphasis  umzukehren,  und 
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segelte  den  Hydaspes  bis  an  den  Ort  herab,  wo  der 
Hydaspes  und  Akesines  zusammenfliessen.  Da,  wo 
^er  Akesines  in  den  Indus  fliefst,  erbaute  er  eine 
Stadt  Alexandrien,  unterjochte  den  Musikanos,  segelte 
den  Indus  herab  bis  Pattala,  dessen  Fürst  sich  ihm  frei- 
willig unterwarf,  und  schiffte  bis  an  das  Weltmeer. 
Hier  setzte  er  seinen  Eroberungen  ein.  Ziel,  und  trat 
mit  seiner  Armee  den  Rückzug  nach  Babylon  an. 
Kaum  der  vierte  Theil  seiner  Soldaten  kam  aus  Indien* 
glücklich  zurück.  In  Susä  vermählte  sich  Alexander 
mit  einer  der  Töchter  des  Darios,  und  gab  die  jüngste 
ihrer  Schwestern  seinem  Lieblinge  Hephaestion;  zu- 
gleich verheirathete  er  80  persische  Frauenzimmer  an 
die  vornehmsten  seiner  Günstlinge,  um  die  persische 
und  makedonische  Nation  durch  ein  engeres  Band  zu 
verknüpfen.  Auch  liefs  er  3000  persische  und  me- 
dische  Jünglinge,  die  in  der  griechischen  Sprache  un- 
terrichtet und  in  hellenischen  Sitten  gebildet  waren, 
makedonisch  kleiden  und  bewaffnen.  Im  Jahre  324 
kam  er  nach  Babylon,  wo  ihm  alles  entgegen  gieng, 
ihm  zu  huldigen.  Sein  grofser  Plan  war,  Babylon 
zum  Mittelpunkte  seines  Reiches  zu  machen,  den 
Orient  mit  Asien  zu  verbinden  und  den  Handel  em- 
porzuheben. Im  üppigen  Babylon  starb  aber  Alexan- 
der in  der  Blüthe  seines  Lebens,  auf  dem  Gipfel  seiner 
Macht,  Ol.  114,  1.  323  v.  Chr.  Sieine  Herrschaft 
erstrekte  sich  vom  ionischen  Meere  bis  an  den  Hypha- 
sis,  von  der  Donau,  dem  schwarzen  und  kaspischen 
Meere  bis  an  den  Nil,  die  Wüsten  Arabiens,  den  per- 
sischen Meerbusen  und  die  Mündung  des  Indus.  Die- 
ses unermefsliche  Reich  ermangelte  aber  jener  Einheit 
und  organischen  Verfassung,  welche  der  Gründ  alles 
Bestehens  und  Lebens  ist,  und  als  Alexander  ihm  diese 
geben  wollte,  trat  er  vom  Schauplatz  ab.  Seine 
Eroberungen  hatten  also  nicht  die  Bestimmung,  ein 
dauerndes  Reich  zu  gründen,  sondern  das  Bestehende 
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nur  aufzulösen  und  ein  Chaos  zu  erzeugen,  aus  dem 
eine  neue  Welt,  die  europäisch -römische,  emporstei- 
gen sollte. 

■ 

In  Griechenland  waren  während  Alexanders  Ab- 
Wesenheit  mehrere  Unruhen  ausgebrochen;  vorzüg- 
lich widersetzte  sich  der  spartanische  König  Agis  U 
Alexanders  Absichten.  Nach  der  Schlacht  bei  Issos 
nahm  er  gegen  8000  Miethsoldaten,  die  aus  Persien 
entflohen,  in  spartanische  Dienste,  und  wurde  durch 
persisches  Geld  in  seinem  Plane,  eine  Verbindung  im 
Peloponnes  zu  Stande  zu  bringen,  unterstützt,  330. 
Dann  segelte  er  nach  Kreta;  die  meisten  Städte  tra- 
ten zur  persischen  Partei  über.  Nach  seiner  Rück- 
kehr bemühte  er  sich,  die  griechischen  Staaten  vom 
Alexander  abwendig  zu  machen,  brachte^  eine  Ar- 
mee von  20000  Mann  Fufsvolk  und  2000  Rei- 
tern zusammen,  und  zog  gegen  Megalopolis ,  die 
einzige  Stadt  im  Peloponnes,  die  Alexanders  Ober- 
s  herrschaft  anerkannte.  Antipater  aber,  den  Ale- 
xander in  Europa  zurückgelassen  hatte,  schlug  den 
Agis,  der  selbst  im  Treffen  fiel,  330. 

Harpalos,  der  Statthalter  von  Babylon,  was 
In  Athen  gelandet,  und  hatte  die  feilen  Redner  be- 
stochen; doch*  jagten  ihn  die  Athenäer,  erschreckt 
durch  das  Gerücht,  dafs  Alexander  eine  furchtbare  Ar- 
mee gegen  sie  schicken  würde,  aus  der  Stadt;  er 
Wurde  darauf  durch  Verräther  ermordet.  Doch 
reizte  Alexanders  Befehl,  dafs  alle  Vertriebene,  die 
groben  Verbrecher  ausgenommen,  in  ihre  Vaterstadt 
wieder  aufgenommen,  und  diejenigen  Städte,  welche 
sich  weigern  würden,  durch  Gewalt  der  Waffen  dazu 
genöthigt  werden  sollten,  die  Griechen  wieder  zur 
Empörung,  324.  Die  Athenäer  schickten  an  alle  be- 
nachbarte Staaten  Abgeordnete,  um  einen  Aufstand 
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zu  erregen.  Nach  Alexanders  Tode  griff  daher  alles 
zu  den  Waffen,  und  verband  sich  mit  dem  Athenäer 
Leosthenes.  Dieser  schlug  den  Antipater  nach 
Thessalien  zurück;  Antipater  schlofs  sich  in  der  Stadt 
Lamia  ein.  Bei  einem  Ausfalle  wurde  Leostbenes 
getödtet;  Antipater  selbst  entkam  bei  einem  neuen 
Ausfalle.  Bald  darauf  erhielt  Antipater  ein  grosse 
Verstärkung  aus  Cilicien,  rückte  in  Thessalien  vor 
und  schlug  die  Athenäer  gänzlich.  Die  Verbündeten 
derselben  baten  sogleich  um  Frieden,  und  Antipater 
bewilligte  ihn,  die  Athenäer  aber  zwang  er  zu  harten 
Bedingungen: .  Demostbenes  und  Hyperides  sollten 
ausgeliefert,  die  Demokratie  abgeschafft,  die  Abga- 
ben wieder  auf  die  vorige  Art  erhoben  werden,  die 
Strafbaren  ihr  Bürgerrecht  verlieren,  Athen  selbst  eine 
makedonische  Besatzung  einnehmen  und  die  Kriegs- 
kosten zahlen,  322.  Die  Bürger  von  Athen,  so 
wie  die  anderen  Hellenen,  lebten  unter  Antipater's 
Schutz  ruhig  und  in  Wohlstand ;  dafür  gaben  sie  ihm 
den  Ehrentitel  eines  Vaters  und  Beschützers  von 
Hellas«  Doch  dauerte  dieser  Zustand  bei  den  leicht- 
beweglichen Hellenen  nur  kurze  Zeir. 

Die  Aetolier  hatten  sich  entschlofsen,  entweder 
von  den  Makedonern  vortheilhafte  Friedensbedingun- 
gen zu  erzwingen,  oder  auf  dem  Schlachtfelde  zu 
bleiben,  322.  Antipater  zog  mit  seinem  Schwie- 
gersohne Krateros  nach  Aetolien,  und  bezwang 
nach  vielen  Schwierigkeiten  die  Feinde.  Während  er 
die  aetolischen  Städte  belagerte,  erfuhr  er,  dafs  P  e  r- 
dikkas  im  Oriente  damit  umgehe,  eine  Empörung 
zu  erregen.  Er  mufste  daher  mit  den  Aetoliern  Frie- 
den schliefsen,  und  nach  Asien  ziehen.  Während  seiner 
Abwesenheit  fielen  die  Aetolier  mit  einer  grossen  Armee 
in  Makedonien  ein  und  plünderten  alles;  diese  Gele- 
genheit benutzten  die  Akarnaner,  die  bestandigen  Fein- 


der  Aetolier,  fielen  in  Aetolien  ein  und  verwüsteten 
es.  Die  Aetolier  zogen  eiligst  in  ibr  Land  zurück, 
und  liefsen  ihre  Bundsgenossen  unter  Menon's 
Anfahrung  in  Thessalien;  Polypercbon,  der  ma- 
kedonische Feldherr,  Überfiel  und  schlug  ihn  gänzlich; 
bestürzt  legten  die  Aetolier  die  Waffen  nieder. 

Antipater  starb  319,  nachdem  er  den  Poly- 
per c  hon  zum  Statthalter  von  Makedonien  und  sei- 
nen Sohn  Kassander  zum  Chiliarcben  ernannt  hat- 
te. Es  entstanden  in  Griechenland  neue  Unruhen 
und  die  regelloseste  Demokratie.  Kassander  rückte 
in  Athen  ein  und  erneuerte  die  Oligarchie ;  Demetrios 
Phaiereus  wurde  makedonischer  Statthalter  in  Athen, 
318. 

•  ,*  •  ■  « 

....  v  . 

Dritter  Zeitraum. 

•  •«  r. 

Von  Alexanders  Tode  bis  zur  Unterjochung  durch 

die  Römer,  167  V.  Cbr. 

Alexander  hatte  den  Würdigsten  zum  Erben  sei- 
nes  Reichs  bestimmt.  Perdikkas  machte  vor  allen 
Ansprüche  auf  die  Krone,  seine  Nebenbuhler  aber  un- 
,  terstützten  die  Ansprüche  der  gesetzmäfsigen  Erben. 
Man  kam  überein,  dafs  4er  blödsinnige  Bruder  des 
Alexander  Arid aeos  und  das  Kind,  mit  welchem 
Roxane,  Alexanders  Gemahlin,  schwanger  gieng, 
wenn  es  ein  Knabe  würde,  in  die  Herrschaft  sich 
theilen  sollten.  Der  Knabe,  den  Roxane  gebahr, 
wurde  Alexander  genannt 
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Im  J.  323  beschlofs  man  im  Staatsrathe,  dafe 
Antipater  und  Krateros  Makedonien  und  ganz 
Griechenland,  Lysimachos  Thracien  und  den  Cher- 
sones,  Eumenes  Paphlagonien  und  «Kappado  cien, 
Ptolemaeos  Aegypten  und  Antigonos  Grofs- 
phrygien,  Lycien  und  Pamphylien  als  Statthalter  be- 
herrschen sollten;  Perdikkas  begnügte  sich  schein- 
bar mit  dem  Titel  eines  Obersten  der  Haustruppen. 
Bald  bildeten  sich  unter  ihnen  drei  Parteien;  an  der 
Spitze  der  einen  stand  Perdikkas,  und  dessen  Ab- 
sichten unterstützte  Eumenes;  an  der  Spitze  der 
zweiten  Ptolemaeos,  vom  Antipater  und  Eu- 
menes unterstützt ;  die  dritte  Partei  war  die  des  küh- 
nen Antigonos. 

;  •  ■  •  •  • 

Ptolemaeos  war  der  erste,  der  nach  Unab- 
hängigkeit strebte.  Perdikkas  zog  mit  einer  Ar- 
mee nach  Aegypten,  konnte  aber  nichts  gegen  ihn 
ausrichten,  da  sich  auch  Antipater  und  Krateros  mit 
ihm  verbündet  hatten;  seine  misslungenen  Versuche, 
über  den  Nil  zu  setzen,  empörten  die  Soldaten,  die 
ihn  erschlugen,  321.  Krateros  fiel  in  einem  Treffen 
mit  dem  Eumenes.  Jetzt  erhielt  Seleukos  Ba- 
bylon und  Antigonos,  der  den  Eumenes  schlug, 
Paphlagonien  und  Kappadocien.  Nach  dem  Tode 
des  Antipater  wurde  Olympias,  Alexanders  d.  gr. 
Mutter,  nach  Makedonien  zurückberufen,  um  für  die 
Erziehung  des  jungen  Alexander  Sorge  zu  tragen. 
Eumenes  wird  Oberfeldherr  in  Asien,  Avärend  sich 
der  herrschsüchtige  Antigonos  zum  Herrn  von 
ganz  Vorderasien  macht,  317.  Antigonos  schlägt 
die  königliche  Flotte  318»  besiegt  auch  zu  Lande 
den  Eumen-es,  und  l'afst  ihn  315  hinrichten.  Nun 
spielte  der  übermüthige  Antigono  s  die  Rolle  eines 
Tyrannen,  alle  Satrapen  wie  seine  Untergebene  be- 
handelnd.     Defshalb  verband  sich  Seleukos  mit 
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Vtolemaeos,  Lysimachos  und  Kassander  ge- 
gen  ihn.  Ptolemaeos  schlägt  die  Armee  des  D e* 
ine  tri  os,  des  Sohnes  des  Antigonos,  bei  Gaza  312, 
und  giebt  dem  S eleu  kos  ein  kleines  Corps,  mit 
welchem  dieser  Babylon  wieder  in  Besitz  nimmt,  und 
seine  Eroberungen  bis  nach  Indien  ausdehnt« 

Im  J.  311  schlofsen  die  Statthalter  Frieden  unter 
den  Bedingungen,  dafs  jeder  behalten  sollte,  was  er 
hatte;  Griechenland  sollte  frei  seyn  und  der  junge 
Alexander,  sobald  er  mündig  wäre,  auf  den  Thron 
gesetzt  werden.  Der  Krieg  kam  aber  bald  wieder  zum 
Ausbruche.  Kassander  suchte  die  Herrschaft  von 
Makedonien  an  sich  zu  reifsen,  und  liefs  die  Roxane 
mit  dem  unmündigen  Alexander  ermorden;  Ptole- 
maeos erregte  310 neue  Unruhen,  und  mit  Kassan- 
d  er  verband  sich  des  Antigonos  Neffe  Ptolemaeos. 
Der  aegyptische  Statthalter  Ptolemaeos  machte  zu- 
erst im  Archipelagos  Eroberungen,  segelte  dann  nach 
Griechenland  308t  und  liefs  in  Sikyon  und  Korinth 
makedonische  Besatzung  zurück,  Antigonos 
schickte  seinen  Sohn  Demetrios  nach  Griechenland; 
dieser  vertrieb  die  makedonische  Besatzung  aus  den 
Städten,  und  befreite  auch  Athen  von  der  Herrschaft 
des  Kassander,  308.  Darauf  schlug  Demetrio* 
die  aegyptische  Flotte  des  Ptolemaeos  307,  und  be- 
mächtigte sich  der  Insel  Kypern.  Jeder  Statthalter, 
den  Kassander  ausgenommen,  nannte  sich  jetzt  Kö- 
nig, und  spielte  die  Bolle  eines  unabhängigen  Monar- 
chen. Die  syrischen  Könige  Antigonos  und  De- 
'  metrio*  machten  einen  unglücklichen  Versuch,  Ae- 
gypten sich  zu  unterwerfen,  und  griffen  dann  die  In- 
sel Rhodos  an;  aber  die  Rhodier,  mit  zahlreichen 
Flotten  und  mit  Vorrath '  jeder  Art  versehen,  verei- 
telten ihre  Anstrengungen. 
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Gesandte  von  den  Aetoliern  und  Athenüern  ka- 
men jetzt  zum  Demetrios,  und  baten  ihn  um  Hülfe 
gegen  den  despotischen  Kassander;  Demetrios 
segelte  nach  Hellas  ab,  und  Kassander  mufste  die  Flucht 
ergreifen.  Letzterer  wollte  sich  mit  dem  Antigonos 
vergleichen,  aber  der  übermütbige  verlangte  sein© 
Länder  und  seine  Person.  Kassander  vereinigte 
sich  daher  zum  dritten  Mahle  gegen  Antigonos  und 
Demetrios,  302  v.  Chr.  Bei  Ipsos  in  Phrygien  kam 
es  zur  Schlacht,  301;  Antigonos  blieb  im  Treffen* 
und  Demetrios  entfloh  an  der  Spitze  von  5400  IViann. 
Nur  im  Peloponnes  behauptete  Demetrios  noch 
seine  Herrschaft*  Von  den  Ländern  des  Antigonos 
nahm  Seleukos  Syrien,  Mesopotamien ,  Arm enk n, 
einen  Theil  von  Kappadocien,  später  auch  Cilicien  in 
Besitz,  und  gründete  das  neue  Königreich  Syrien,  die 
Herrschaft  der  Seleukiden;  Lysimachos 
erhielt  Vorderasien  bis  an  den  Tauros ;  Plisthenes, 
Kassander's  Bruder,  bekam  Cilicien.  So  bildeten  sich 
4  Reiche:  Syrien,  Aegypten,  Makedonien 
und  Thracien. 

Unterdessen  hatte  sich  zu  Athen  Lachares 
zum  Tyrannen  aufgeworfen ;  Demetrios  belagerte 
und  eroberte  Athen,  296,  liefs  eine  Besatzung  zu- 
rück, und  zog  gegen  den  spartanischen  König  Ar- 
en i  dam  os  IV,  den  er  bei  Mantinea  und  Sparta 
achlug.  Von  Alexander,  einem  Sohne  des  Kas- 
sander, gegen  seinen  Bruder  Antipater  zu  Hülfe  geru- 
fen, gieng  er  aus  dem  Peloponnes  nach  Makedonien. 
Die  Brüder  verglichen  sich,  und  Alezander  wollte 
den  Demetrios  zum  Rückzüge  bewegen ;  dadurch  er- 
zeugte sich  gegenseitiges  Mifstrauen,  und  Alexander 
wurde  zu  Larissa  294  umgebracht*  Antipater  floh 
zum  Lysimachos  und  hatte  gleiches  Schicksal  mit  sei« 
nem  Bruder.     Jetzt  bemächtigte  sich  Demetrios 

■ 
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Makedoniens ,  nahm  auch  Theben  und  Böotien  ein, 
inachte  auf  Thracien  einen  vergeblichen  Versuch  292, 
und  gritt  Thessalien  und  Epiros  an.  Der  tapfere  Pyr- 
rhos,  König  von  Epiros,  schlug  ihn  und  durch- 
streifte Makedonien. 

Demetrios  fafste  den  herrschsüchtigen  Plan, 
selbst  Asien  sich  zu  unterwerfen;  Ptolemaeos, 
Lvsimachos  und  Pyrrhos  schlössen  aber  ein 
Bündnifs  gegen  ihn.  Demetrios  mufste  seine  Staa- 
ten verlassen,  und  Pyrrhos  erhielt  die  Hälfte  des 
makedonischen  Reichs ;  der  arglistige  Lvsimachos 
verdrängte  ihn  wieder,  und  vereinigte  Makedonien  mit 
Thracien.  Demetrios  belagerte  Athen,  das  sich 
wieder  in  Freyheit  gesetzt  hatte,  und  begab  sich  dann 
nach  Kleinasien,  wo  er  Karien  und  Lydien  eroberte; 
aber  durch  die  Armee  des  Aga tho kies,  des  Soh- 
nes des  Ptolemaeos,  bedrängt,  durch  Krankheit  und 
andere  Unfälle  geschwächt,  und  endlich  von  allen  sei- 
nen Soldaten  verlassen,  mufste  er  sich  dem  SeJeulros 
ergeben;  er  starb  zu  Apamea  in  Syrien  im  Gefängnifse, 
a84  v.  Chr. 

In  Makedonien  entstanden  neue  Unruhen.  Se- 
leukos  nahm  Kleinasien  in  Besitz,  und  schlug  den 
Lysimachos  bei  Korupedion  in  Phrygien,  282; 
Lvsimachos  blieb  in  der  Schlacht.  Se leukos  über- 
liefs  dann  seinem  Sohne  Antiochos  die  Provinzen 
des  höheren  Asiens,  und  gieng  als  König  von  Ma- 
kedonien nach  Europa.  Nach  7  Monaten  wurde  er 
vom  Ptolemaeos  Keraunos,  dem  Bruder  der 
Lysandra,  der  Wittwe  des  Agathokles,  verrätberischer 
Weise  ermordet.  Durch  Arglist  und  Grausamkeit 
brachte  darauf  Ptolemaeos  ganz  Makedonien  an 
sich,  mufste  aber  bald  für  sein  Verbrechen  büssen. 
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Im  J.  279  drangen  nehmlich  300000  Galller, 
celtische  Völker,  die  in  Illyrien  und  Pannonien 
wohnten,  längs  der  Donau  vor;  eine  Abtheilung 
von  ihnen  fiel,  vom  Beigus  angeführt,  in  Ma- 
kedonien ein,  griff  den  Ptolemaeos  an  und  erschlug 
ihn.  Dem  Ptolemaeos  folgte  sein  Bruder  Meie-, 
ager,  und  diesem  des  älteren  Antipater  En-, 
kel  Antipater;  beide  waren  aber  nicht  fähig,  das 
-von  den  Feinden  bestürmte  Reich  zu  beherrschen; 
Sosthenes  erhielt  die  Anführung  und  that  den  Gal- 
liern tapfern  Widerstand.  Aber  ein  neuer  Schwärm, 
vom  Brenn us  angeführt,  schlug  die  Armee  des 
Sosthenes  (278),  verwüstete  Makedonien  und 
Thessalien,  und  war  schon  im  Begriffe,  auch  den 
reichen  Tempel  zu  Delphi  zu  plündern.  Die  Grie- 
chen, ihre  letzten  Kräfte  zusammenraffend,  ver- 
teidigen die  engen  Pässe  bei  Thermopylae,  und 
der  Arhenäer  Kratippos  zwingt  den  Brennus,  dafs 
er  von  seinem  Vorhaben,  den  engen  Pafs  mit  Ge- 
walt einzunehmen,  absteht.  Die  Thessalier  zeigen 
ihm  endlich,  um  sich  der  barbarischen  Volker  zu 
entledigen,  den  Weg  über  den  Oeta;  Brennus 
zieht  nach  Delphi,  wird  aber  von  den  Einwohnern 
der  Stadt,  die,  von  religiösem  Enthusiasmus  ent- 
flammt, einen  kühnen  und  verzweifelten  Ausfall  auf 
die  Gallier  thun,  in  die  Flucht  geschlagen.  Wü- 
thend  verfolgen  jetzt  die  Griechen  die  Gallier,  so 
dafs  sich  Brennus  aus  Verzweiflung  selbst  das 
Leben  nimmt  ' 

Nach  der  Vertreibung  der  Gallier  kam  das  Kö- 
nigreich Makedonien  an  die  Familie  des  Demetrios, 
und  zwar  an  dessen  Sohn  Antigonos  Gonatas, 
der  grosse  Schätze  aus  dem  Peloponnes  mit  sich 
brachte.  Einen  furchtbaren  Feind  hatte  aber 
Antigonos  an  dem  th'ätigen  und  unternehmenden. 


Pyrrhos.    Dieser  fiel  274  in  Makedonien  ein  and 
schlug  den  Antigonos,  der  nichts  übrig  behielt,  als 
die  Stadt  Thessalonice  und  die  angranzende  Küste» 
Darauf  zog  Pyrrhos  gegen  Sparta,  vom  vertrie- 
benen Kleonymos  eingeladen,  und  drang  bis  vor 
die  Thore  der  Stadt,  272.      Die  Spartaner  warfen 
einen  Graben  um  die  Stadt  auf,  und  vertheidigten  sich 
auf  das  heldenmüthigste ,  bis  eine  Verstärkung  vom 
Antigonos  und  der  spartanische  König  Areus  | 
zvl  Hülfe  herbei  eilten.    Pyrrhos  sieht  sich  genö- 
thigt,  die  Belagerung  aufzugeben,  und  Areus  verfolgt 
ihn;  des  Pyrrhos  Sohn  Ptoiemaeos  wird  umrungen 
und  erschlagen.      In   Argos  treffen  Pyrrhos  nnd  I 
Areus  zusammen;    hier  wird  Pyrrhos,  der  des  J 
Nachts    in    die  Stadt  einzudringen  versucht,   go-  5 
.  ,    tödtet,  272»  '  1 

» 

Antigonos  erlangte  den  makedonischen  Thron 
,  wieder,  und  fafste  den  Plan,  die  griechischen  Staaten 
gänzlich  zu  unterjochen.  Im  Jahre  267  belagerte  er 
Athen  und  nüthigte  es,  makedonische  Besatzung  ein- 
zunehmen. Den  Athenäern  leisteten  die  verbündeten 
Aegyptier  und  Spartaner  Hülfe;  bei  Korintb  aber 
wnrde  der  spartanische  König  Areus  geschlagen» 
und  blieb  selbst  im  Treffen  267.  Unterdessen  hatte 
sich  Alexander,  des  Pyrrhos  Sohn,  des  makedo- 
nischen Reiches  bemächtigt;  doch  eroberte  es  Anti- 
gonos Sohn  Demetrios  bald  wieder. 

»es  Schranken  zusetzen,  ernannte  der  seit  281  wie- 
dererneute achäische  Bund,  der  sich  durch  sein 
freies,  politisches  und  gemeinsames  Leben,  durch  Ge- 
rechtigkeit und  Harmonie  vor  allen  auszeichnete,  den 
Ära  tos  aus  Sikyon  zum  Anführer.  Dieser  be- 
freite Korinth,   Argos   und  Athen  vom  makedoni- 
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sehen  Joche.  Alle  benachbarten  Staaten  traten  jetzt 
entweder  mit  den  Athenäern  in  Bündnifs,  oder  wur- 
den ihnen  unterwürfig ;  auch  der  mächtige  König  von 
Aegypten  versprach  ihnen  seinen  Schuz  und  Beistand. 
Doch  dauerte  die  Macht  dieses  Bundes  nicht  lange; 
er  artete  in  seinem  Streben,  alJes  frei  zu  machen,  in 
Herrschsucht  aus,  indem  er  die  Spartaner,  Eieer,  Mes-  4 
senier  und  Arkader,  die  unabhängig  seyn  wollten, 
zum  Beitritte  zwang,  mischte  sich  in  die  Angelegen- 
heiten der  grössern  Mächte,  und  liefs  sich  dann  zu 
ihren  Absichten  gebrauchen.  Seine  Herrschaft  reizte 
vorzüglich  die  Aetolier  und  Spartaner. 

Die  Aetolier  verbündeten  sich,  und  um  das 
Jahr  284  erlangte  ihr  Bund  gleiche  Festigkeit  mit 
dem  achäischen.  Von  den  Aetoüern  aufgereizt  und 
dahin  strebend,  den  kriegerischen  Geist  der  entarteten 
Spartaner  wieder  zu  beleben,  griff  der  spartanische 
König  Kleomenes  III  die  achäischen  Städte  Tegea, 
Mantinea  nnd  Orchomenos  an,  und  erbaute  im  Gebiete 
von  JVIegalopolis  die  kleine  Festung  Athenaeum.  Die 
Achaer  erklarten  den  Spartanern  den  Krieg,  227. 
Kleomenes  zog  gegen  den  Ar  a tos ,  und  verwü- 
stete das  Gebiet  der  achäUchen  Bundesstädte.  Die 
Achäer  zogen  sich  zurück,  wurden  an  den  Gränzen 
von  Elis  geschlagen,  und  beJLadocea  gänzlich  besiegt. 
Kleomenes  gieng  nach  Sparta  zurück,  und  führte 
die  lykurgischen  Gesetze  wieder  ein,  22  g.  Darauf 
plünderte  ei  das  Gebiet  von  jyiegalopolis,  und  schlug 
die  Achäer  bei  Hekatombaeon,  225.  Die  meisten 
peloponnesichen  Städte  fielen  jetzt  von  den  Achäern 
ab;  diese  baten  daher  die  Spartaner  um  Frieden. 
A rat os  aber  suchte  ihn  zu  verhindern,  und  ver- 
band sich  mit  dem  makedonischen  König  Antigo- 
nos  II,  223;  dagegen  vereinigten  sich  fast  alle  grie- 
chische Staaten  mit  Sparta,  und  Kleomenes  schiofs 
AfVs  Universalgeicliichte.  3  3 
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auch  mit  dem  ägyptischen  Könige  Ptolemaeos  ein 
Bundnifs.  Kleomenes  wurde  bei/  Gelasia  ge- 
schlagen (222),  floh  nach  Sparta  zurück,  und  begab 
sich  von  hier  nach  Aegypten,  wo  er  sich  selbst  ent- 
leibte. Die  Aetolier  besiegten  den  Ära  tos  bei  Ka- 
phyae  222,  verheerten  die  achäische  Küste  und  raub- 
ten in  den  benachbarten  Staaten* 

Die  Achäer  verbanden  sich  jetzt  mit  dem  make- 
donischen Philipp  III  gegen  die  Aetolier;  diese 
verherrten  unterdessen  die  arkadische  Stadt  Kynaetha, 
und  todteten  ihre  meisten  Einwohner;  defshalb  Ver- 
bündeten sich  die  anderen  Staaten  gegen  sie,  221. 
Philipp,  an  der  Spitze  der  Bündsgenossen,  griff  nach 
mehreren  Eroberungen  Aetolien  selbst  an  und  ver- 
heerte es ;  dann  verwüstete  er  Lakonien. 

•Jetzt  dachte  Philipp  auf  grbfsere  Unterneh- 
mungen, und  begab  sich,  einem  Vertrage  gemafö,  den 
er  im  J.  215  mit  Hann ibal,  dem  Feldherrn  der 
Karthager,  geschlossen  hatte,  mit  einer  grossen  Flotte 
in  das  ionische  Meer,  nahm  Orikon  an  der  Küste  von 
Epiros  in  Besitz  und  belagerte  Apollonia;  die  Römer 
überfielen  ihn  aber  unter  P.  Valerius  Laevinus, 
und  schlugen  ihn  zurück.  Darauf  reizten  sie  die 
Aetolier  gegen  ihn  an,  und  schlössen  mit  diesen,  den 
i  Spartanern  und  Eleern  einen  Bund,  211.  Philipp 
setzte  sich  kräftig  der  Ausbreitung  der  römischen 
Macht  in  Griechenland  entgegen,  und  die  Griechen 
selbst  leisteten  ihm  gegen  die  Aetolier  und  Römer 
Beistand,  den  Aetoltern  standen  dagegen  ausser  Sparta 
und  Elis  die  Könige  von  Illyrien  und  von  Pergamum 
bei.  Philipp  schlug  die  Aetolier  zweimal,  auch 
die  Römer,  die  bei  Korinth  gelandet  waren,  und  Phi- 
lopömen,  der  Anführer  der  Achäer,  überwand  die 
ätolische  und  eleische  Armee  bei  Messene.  205  wurde 
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zwischen  den  B&atem,  Aetoliern  und  dem  makedoni- 
sehen  Philipp  Friede  geschlossen. 

Philipp  richtete  dann  seinen  Unternehmungs- 
geist £>egen  den  pergamenischen  Atta  los  und  die  In- 
sel Rhodos,  und  machte  zugleich  in  Verbindung  mit 
dem  Könige  von  Syrien  einen  Angriff  auf  Aegypten. 
Die  Römer,  sobald  ihr  Kampf  gegen  die  Karlhager 
geendet  war,  warfen  »ich  als  Beschützer  des  minder- 
jährigen Königs  von  Aegypten  auf;  ihre  Bundsge- 
nossen waren  die  Aetoiier,  Athenäer,  Rhodier,  die 
Könige  der  Dardaner ,  Athamaner  und  von  Perga- 
raura.  Der  Consul  Su  lpicius  kam  201  mit  einer 
Flotte  nach  Griechenland;  der  Comul  T.  Quintius 
Flaminius  schlug  den  Philipp  bei  K\ nobkepbalae 
in  Thessalien  197,  und  nöthigte  ihn,  um  Frieden  zu 
bitten,  dessen  Bedingungen  waren,  dafs  alle  griechi- 
schen Städte  in  Asien  und  Eurcpa  frei  se\n,  Philipp 
alle  Plätze,  die  er  in  Besitz  genommen,  räumen,  alle 
Schiffe  bis  auf  5  ausliefern,  künftig  nur  500  schwer- 
bewaffnete Soldaten  halten  und  den  Römern  000 
Tatente  bezahlen  sollte.  Zur  Sicherheit  mufste  er 
Geissein,  unter  diesen  seinen  Sohn  Demetrios 
geben.  A   ,  ... 

Im  J.  196  besuchte  der  König  Antioehos  III 
von  Syrien  die  Küsten  des  Hellespont,  und  gieng  auch 
nach  Thracien,  auf  welches  er  gleichfalls  Ansprüche 
machte.  Die  Römer,  die  selbst  den  Plan  hatten,  diese 
Länder  sich  zu  unterwerfen,  erklärten  ihm,  dafs  sie 
jeden  Versuch,  in  Europasich  festzusetzen,  für  Feind- 
seligkeit halten  würden.  Hannibal  und  die  Aeto- 
iier suchtenden  Antioehos  zum  Kriege  gegen  die 
Römer  zu  bewegen,  und  die  Aetoiier  stellten  ihm 
vor,  dafs,  wenn  er  in  Griechenland  erschiene,  ein 
allgemeiner  Aufstand  gegen  die  Römer  erfolgen  würde. 

13  * 
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Ant  iochos  zog  daher  mit  einem  Heere  nach  Grie- 
chenland, wurde  aber  vom  römischen  Consul  M.  Aci- 
lius  Glabrio  bei  Thermopylae  igi  geschlagen; 
et  entkam  mit  500  Mann,  und  floh  in  seine  asiatischen 
Besitzungen  zurück.  Auch  die  Aetolier  verloren  meh- 
rere Städte  und  Schlachten,  und  erst  189  erhielten  sie 
von  den  Romern  den  Frieden. 

*    ■       •  * 

Bald  darauf  brachen  Uneinigkeiten  unter  den  Glie- 
dern des  achäischen  Bundes  aus  ;  die  Spartaner  trenn- 
ten sich  von  den  Acbäern,  Philopömen  verwüstete 
das  lakedämonische  Gebiet,  hob  die Jykurgische  Ver- 
fassung auf,  und  unterdrückte  Sparta  ganz  188,  wo- 
mit die  Römer  nicht  zufrieden  waren,  denen  sich  Sparta 
jetzt  ergab.  Die  Römer  brachten  es  dahin,  dafs  die 
Messenier  gegen  die  Achäer  die  Waffen  ergriffen;  den 
Philopömen,  der  die  Empörung  unterdrücken 
wollte ,  nahmen  sie  gefangen  und  brachten  ihn  um, 
183.  Der  neue  Feldherr  der  Achäer  Lykortas  be- 
strafte die  Messenier-und  zwang  sie,  wie  die  Spartaner, 
dem  Bunde  wieder  beizutreten. 

1 

■ 

Der  makedonische  Philipp  hatte  unterdessen 
in  Thessalien  wieder  Eroberungen  zu  machen  gesucht; 
um  sich  zu  vereidigen,  mufste  er  seinen  Sohn  D  e- 
metrios  nach  Rom  schicken.  Das  Ansehen,  in 
welchem  dieser  bei  den  Römern  stand,  benutzte  Pe  r- 
seus,  Philippus  natürlicher  Sohn,  um  ihn  keim  Phi- 
lipp anzuklagen,  dafs  er  nach  dem  Throne  strebe,  und 
mit  den  Römern  in  Einverständnifs  stehe.  Philipp 
liefs  daher  den  Demetrios  hinrichten,  erkannte  aber 
später  seinen  Irthum ,  und  starb  vor  Kummer  179. — 
Perseus,  Philipp's  III  Nachfolger,  verband  sich  mit 
Karthago,  gewann  die  Rhodier,  zog  die  Könige  von 
Illyrien  und  Thracien  an  sich, -und  heuchelte  gegen 
die  Römer  Freundschaft.  Doch  entdeckten  diese  bald 
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seine  Absichten,  reizten,  um  sich  Gelegenheit  znm> 
Kriege  mit  ihm  zu  verschaffen,  den  König  Eumenesll 
von  Pergamum  zu  Feinseligkeiten  gegen  Makedonien,, 
und  schickten,  als  ihnen  Perseus  selbst  den  Krieg 
erklärte,  eine  Armeenach  Griechenland,  171.  L.  Ae- 
milius  Paulus  trieb  ihn  an  den  Ufern  des  Enipeus 
aus  seinen  Verschanzungen  heraus,  und  schlug  ihn 
168  unter  den  Wj&ilen  von  Pydna.  Perseus  floh 
nach  Samothrake,  wurde  hier  gefangen  genommen, 
im  Triumpzuge  durch  die  römischen  Strafsen  geführt* 
und  in  einen  Kerker  geworfen,  wo  er  sich  selbst  zu 
Tode  hungerte,  166.  Makedonien  .wurde  jetzt  von 
den  Römern  in  vier  und  lllyrien  in  drei  Districte  ge- 
theilt,  deren  jeder  von  den  andern  abgesondert  war ; 
den  Makedonern  wurde  überdiefs  der  Gebrauch  der 
Waffen  untersagt.  Die  prächtigsten  Triumphspiele  zu 
Amphipolis  verkündeten  darauf  die  Unterjochung  von 
Makedonien  und  Griechenland.  Um  auch  den  achäi- 
schenBund  aufzulösen,  bewogen  die  Römer  den  Kal- 
likrates  und  Andronidas,  Verräther  des  Bun- 
des zu  werden,  und  erdichteten  ein  Einverstandnifs 
der  ach'aischen  Anfuhrer  mit  dem  makedonischen  Kö- 
nige; über  1000  achäische  Anfuhrer  wurden  167 
nach  Rom  abgeführt,  wo  sie  17  Jahre  im  Gefängnifse 
safsen. 

Die  Achäer  hatten  wieder  Streitigkeiten  mit  den 
Spartanern,  und  Damokritos  schlug  die  Spartaner; 
auf  die  Klage  der  spartanischen  Verwiesenen  kamen 
römische  Commissarien  nach  Griechenland  149;  diese 
wurden  aber  auf  dem  Bundstage  zu  Korinth  von  den 
Achäern  beleidigt;  die  Achäer  erklärten  darauf  den 
Spartanern  abermahls  den  Krieg.  Metellus  zog 
zur  Unterstützung  der  Spartaner  aus  Makedonien  nach 
Achaien  herab,  schlug  den  Kritolaos  147  bei  Scarphaea, 
der  in  diesem  Kampfe  fiel ,  machte  bei  Elatea  1000  M. 
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nieder,  nahm  Theben  und  Megara  ein,  und  machte  Frie- 
den santräge  durch  3  Ach'äer.  Diese  wurden  aber  ge- 
fangen gesetzt  und  zum  Tode  verurtheilt.  Im  J.  14.6 
kam  der  Consul  JVlummius  mit  einer  Armee  nach 
Griechenland,  und  schlug  den  achäischen  Anführer 
Diaeos  im  Thale  Leukopetra  gänzlich.  Darauf  er- 
oberte, plünderte  und  zerstörte  JVlummius  die  reiche 
Stadt  Korinth  146.  löfste  den  achäischen  Bund  auf, 
und  machte  Griechenland  zu  einer  Provinz  des  römi- 
sehen  Reiches  unter  dem  Nahmen  Achaia;  10  römi- 
sche Commissarien  gaben  ihm  eine  neue  Einrichtung, 
welche  den  Zweck  hatte,  das  Volk  einzuschränken. 


So  suchten  nach  Alexander's  Tode  die  ato- 
mistischen  Glieder  des  ungeheuren,  jetzt  geistlosen 
Körpers  einander  zu  überwältigen;  jedes  wollte  sich 
die  Herrschaft  anmafsen,  welche  nur  der  idealische 
Geist  eines  Alexander  hatte  behaupten  können;  da- 
her mufste  das  makedonische  Reich,  so  schnell  es  ge- 
stiegen war,  eben  so  schnell  wieder  sinken,  nachdem 
es  seine  Bestimmung,  Asien  zu  bezwingen  und  allen 
politischen  Einflufs  auf  die  europäische  Menschheit  ihm 
zu  entreissen,  erfüllt  hatte. 


Die  griechischen  iKfinste  und  Wissenschaften 
blühten  zwar  unter  der  makedonischen  Herrschaft  fort, 
vervollkommneten  sich  auch  zum  Theil  im  Techni- 
schen; aber  der  genialische  Geist,  das  produktive 
Leben  der  Kunst  und  Wissenschaft,  löfste  sich  immer 
mehr  auf,  in  todtes  Studium  und  empirischen  Fleifs 
übergehend.  Alexandrinische  Gelehrsamkeit  trat  an 
die  Stelle  der  hellenischen  Genialität. 
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III.  Periode. 

..  .  I 

Römische  Weltherrschaft. 

Quellen:  Polybios.  Diodoros.  Dion  Cass.  Appianos.  Li 
vius.  Tacitus.  —  Historiae  Romanae  scriptores ,  Lafini 
et  Graeci,  op.  Fr.  Sylburgii,  Francof.  1588  — ■  90.  3 
Th.  f.  —  Oliver  GoldsmitKs  Roman  History,  Lond. 
1769.  2  B.  8.  Deutsch  von  I.  L.  Beniler^  Leipz.  1785» 
Eigänzt  von  L.  Theob.  Kosegarten ,  Leipz.  1795  — 
1805-  4-  B-  8-  —  Adam  Fergusons  History  of  the 
Progrefs  and  Tcrmination  of  the  Roman  Republic. 
Lond.  1783.  3  ß.  4.  Deutsch  von  C.  D.  Beck>  Leipz, 
1784  —  87-  3  8« 

Italien  (Ausonia,  Oenotria,  Hesperia  und  Satur* 
nia:  das  glückliche,  mythische  Westland)  theilt  man  in 
Ober -Mittel-  und  Unteritalien. 

I)  Oberitalien  hiefs  vor  Augustus  Zeiten  Gallia 
cisalpina,  und  war  nach  dem  Padus  (Po)  in  Cispadana 
und  Transpadana  getheilt. 

II)  Das  mittlere  fafste  a)  am  tyrrhenischen  Meere 
1)  Etruria  (Tyrrhenia)  in  sich;  2)  das  Land  der  Sa- 
biner;  3)  Latium,  dessen  Hauptstadt  Rom;  4)  Cam- 
pania;  —  b)  am  adriatischen  Meere:  1)  das  Land  der 
gallischen  Senonen ;      2)  Picenum;      3;  Umbrien; 

4)  das  Gebiet  der  Praetutier,  Peligner,  Marser  u.  a; 

5)  Samnium. 

III)  Unteritalien  oder  Grofsgriechenland  begriff 
1)  Apulien  (Japygia);  2)  Lucanien;  3)  das  Land 
der  Brutier.  Zu  Italien  gehören -die  Inseln  Sicilien  > 
Sardinien  und  Corsica. 
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» 

Die  ursprünglichen  Bewohner  von  Italien  wa- 
ren •  • 

1)  DieAusoner  (  Aborigines  ) ,  die  sich  vom 
Flufse  Liris  (Gariglione),  westlich  von  Latium,  bis 
an  die  sicilibche  Meerenge  hinabzogen.  Von  ihnen 
stammten  die  Sabiner,  Samniter  und  Campaner  ab. 

2)  Die  Iberer  oder  Biskayer,  die  sieb  von 
den  Alpen  westlich  bis  an  die  Flüfse  Anio  und  Tiber 
herabzogen.  Zu  ihnen  gehörten  die  Sikeler,  als  sie 
noch  in  Mitteikalien  wohnten,  die  Ligurer  und  Etrus- 
ker.  : 

...  •  i  • 

3)  Die  Umbrer  oder  altgallischen Volker,  vom 
celtischen  Stamme,  welche  in  Oberitalien  und  am  adria- 
tisehen  Meere,  in  Picenum,  in  dem  Lande  der  Praetu- 
tier  und  im  eigentlichen  Umbrien  wohnten. 

Nach  den  Galen  wanderten  Pelasger  aus  ver- 
schiedenen Gegenden  Griechenlands  ein;  diese  ver- 
mischten sich  immer  mehr  mit  den  Ausonern,  so  dafs 
sie  endlich  in  ihnen  sich  verloren.  Die  Ausoner, 
durch  die  arkadischen  Pelasger  verstärkt,  begannen 
mit  den  Iberern  und  Umbrern  einen  Krieg,  in  welchem 
sie  die  Oberhand  über  die  beiden  andern  Urvulfcer  Ita- 
liens erhielten.  Schon  um  das  J.  1630  wanderten  ar- 
kadische Pelasger  unter  O en  o  tros  und  Peuketios 
nach  Unteritaiien.  Um  das  J.  1500  v.  Chr.  kamea 
thessalische  Pelasger  über  Epiros  nach  Italien,  und 
vermischten  sich  mit  den  Ausonern.  Um  d.  J.  1400 
langte  ein  besonderer  Stamm  der  Pelasger,  die  Tyrr- 
hener  oder  Tvrsener,  nach  langem  Umherirren  in  Um- 
brien  an,  und  liefs  sich  in  Etrurien  nieder.  Ein  ibe- 
rischer Stamm  wurde  dadurch  nach  Sicilien  vertrieben 
und  erhielt  den  Nahmen  Sikeler;  auch  die  Umbrer  wur- 
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den  aus  dem  Sabin  er-  und  Marserlande  und  ans  Etro- 

rien  verdrängt.  Denn  die  Ausoner  herrschten  jetzt 
als  Sieger  »Iber  das  Sabiner-  und  Marserland  und  alle 
iberischen  Volkersckaften ;  und  von  ihnen  erhielten 
die  thessalischen  Pclasger  das  Land  des  vertriebenen 
iberischen  Stammes  und  das  etrurische  Gebiet  der  Um- 
brer.  Nach  mehreren  Jahrhunderten  verloren  die 
pelasgischen  Tyrrhener  ihre  Herrschaft  in  Etrurien; 
die  Inländer,  die  Etrusker,  setzten  sich  in  Freiheit,  und 
die  Tyrrhener  wurden  tlieils  zerstreut,  theils  vermisch- 
ten sie  sich  mit  den  E.truskern. 


Erster  Zeitraum. 

Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Vertreibung  der 

Könige,  510  v.  Chr. 

Um  das  Jahr  1240  v.  Chr.  kam  eine  pelasgisch- 
hellenische  Kolonie,  vom  Evander  angefahrt,  aus 
Arkadien  nachLatium,  wo  ihr  der  damahlige König  Fau- 
tius  Wohnsitze  einräumte.  Sie  baute  in  der  Nähe  der 
Tiber  an  einem  Berge  (mons  Palatinus)  die  Stadt  Pal- 
lantium,  und  brachte  Götter,  Tempel,  musikalische 
Instrumente,  mildere  Sitten,  verschiedene  Gewerbe  und 
Künste,  insbesondere  auch  die  griechische  Buchstaben- 
schrift mit  sich  nach  Latium. 

Nach  Troja's  Zerstörung  (11 84)  wanderte  An* 
tenor  mit  den  Henetern  (Venetern)  aus  Papblago- 
nien,  das  den  Troern  unterwürfig  gewesen,  aus,  lan- 
dete in  Illyrikum,  schlug  sich  durch  die  Liburner,  und 
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nahm  das  Land  zwischen  dem  Po  und  den  Alpen  in 
Besitz,  wo  er  die  Stadt  Patavium  baute. 

Nach  Unteritalien  kam  Diomedes,  der  König 
von  Argos;  er  leistete  dem  Könige  Daunos  von 
Apulien  im  Kriege  Beistand,  und  erhielt  von  ihm  ein 
Stück  Land,  worin  er  mehrere  Städte  erbaute. 

Vorzüglich  wichtig  waren  für  die  gesammte  Bil- 
dung Italiens  die  griechischen  Kolonien  ,  die  sich 
vom  J.  1050  an  in  Unteritalien  ( Grofsgriechenland) 
niederliefsen.    Vergl.  griechische  Geschichte. 

Zum  herrschenden  Staate  bildete  sich  allm'ählig 
Latium  in Mittelitalien,  dessen  Königsstamm  die  Rö- 
mer auf  den  troischen  Aeneas  zurückführen* 
Aeneas  soll  nehmlich  nach  Troja's  Zerstörung  in 
Latium  gelandet,  darauf  König  der  Lateiner  ge- 
worden und  in  einem  Treffen  gegen  die  Rutuler  ge- 
blieben seyn.  Der  Sage  nach  erbaute  er  Lavinium 
und  sein  Sohn  Askanius  die  Stadt  Alba  longa. 
Die  Herrschaft  seiner  Nachfolger  bis  auf  Romulus 
und  Remus,  welche  der  Sage  nach  Rom  gründeten, 
soll  382  J.  gedauert  haben.  Rom  scheint  jedoch  eine 
weit  frühere  Colonie  von  Alba  longa  gewesen  zu 
seyn. 

Romulus  und  Remus,  Zwillinge  der  Rhea 
Sylvia,  der  Tochter  des  vom  AmuliusvomThrone  ge- 
stofsenen  Numitor  (um  ftooj,  herrschten,  nachdem 
sie  ihren  Grofsvater  wieder  auf  den  Thron  erhoben, 
anfangs  in  Gemeinschaft  Über  Rom,  das  jetzt  als  eig- 
ner Staat  (als  eine  Stadt  mit  eignem  Gebiete)  auftritt, 
Olymp.  6,  3.  754  v.  Chr.  Romulus  wurde  nach 
dem  Tode  des  Remus  König,  höchster  Richter,  Prie- 
ster und  Feldherr.    Er  setzte  einen  Senat  von  100 
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alten  erfahrnen  Männern  und  zwar  den  edleren  des 
Volkes  ein,  in  welchem  er  selbst  den  Vorsitz  und 
Vortrag  hatte;  nichtige  Gegensände  trug  er  mit  dem 
Gutachten  des  Senats  den  Volksversammlungen  vor, 
und  zwar  den  3  Tribus,  die  in  30  Curien  stimmten. 
Aus  den  Senatoren  bildete  sich  der  Stand  der  Pa- 
tricier,  aus  den  300  Reitern,  der  Leibwache  des  Kö- 
nigs, der  Ritterstand,  das  übrige  Volk  waren  die 
plebeji  (ordo  plebeius).  Der  Adel  und  das  Volk  wa- 
ren durch  die  Verhältnisse  des  Patronats  und  der  Clien- 
tel  enge  verbunden. 

Die  Verfassung,  offenbar  eine  Nachbildung  der 
griechischen  Staaten,  schreiben  die  Römer,  so  wie 
vieie  Gesetze  und  Einrichtungen,  dem  Romulus  zu, 
um  den  Nahmen  ihres  angeblichen  Gründers  (ihres 
mythischen  Hercules,  den  sie,  wie  die  Völker  des 
Alterthums,  als  Gott,  ersten  König  und  Gründer  ihrer 
Bildung  verehrten;  daher  schon  sein  Nähme  symbo- 
lisch  und  mythisch,  so  wie  die  ältere  Geschichte  der 
Römer  überhaupt:  ihre  sieben  Könige  u.  a.)  zu  ver- 
herrlichen. War  Rom  schon  so  früh  civilisirt,  so 
konnte  dieses  nur  eine  Frucht  der  griechischen  Kolo- 
nien seyn. 

* 

Unter  des  Romulus  Regirung  wurde  der  Hügel 
Quirinaljs  von  den  Sabinern  besetzt,  und  die  Römer 
in  die  Flucht  geschlagen  wegen  des  Raubes,  den  sie, 
um  ihre  Stadt  zu  bevölkern,  an  den  Weibern  der  Sa- 
biner  begangen  hatten.  Die  sabinischen  Weiber 
schlichteten  jedoch  den  Streit;  es  wurde  der  Vertrag 
gemacht,  dafs  die  Herrschaft  unter  beide  Völker  ge- 
theilt  werden  sollte;  und  die  Römer  empfiengen  von 
Cures,  der  Hauptstadt  der  Sabiner,  den  Nahmen  Qu i- 
rites.     Der  sabinische  Titus  Tatius  wurde  747 
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Chr.  des  Romulus  Mitregent;  dieser  entfernte  ihn 
aber  nach  6  Jahren.    Romulus  starb  717. 

Nach  seinem  Tode  wurde,  nach  einem  langen 
Streite  zwischen  dem  Senate  und  dem  Volke  über  die 
Fortdauer  der  Konigswürde,  der  Vergleich  geschlos- 
sen, dafs  der  Senat  das  Wahlrecht  und  das  Volk  die 
Bestätigung  des  gewählten  Königs  haben  sollte.  Der 
Sabiner  Numa  Pompilius,  berühmt  durch  seine 
Religiosität  und  Weisheit,  wurde  vom  Senate  zum 
Könige  gewählt  und  vom  Volke  bestätigt,  716  — 
673.  Diesem  wird  die  ordentliche  Einrichtung  der 
Religionsverfassung,  die  Einführung  der  Augurien  und 
verschiedener  Priesterklassen,  die  Stiftung  der  Innun- 
gen, die  Verbesserung  des  Kalenders  u.  a.  zugeschrie- 
ben. 

Numa's  Nachfolger,  der  kriegerische  Tullus 
Hostilius  (672  —  641),  verbesserte  das  Kriegs- 
wesen und  setzte  sein  Volk,  das  unter  Numa  in  Müsse 
gelebt  hatte,  wieder  in  Thätigkeit  und  Kampf.  Die 
erste  Gelegenheit  dazu  bot  ihm  der  Streit  der  Albaner 
und  Römer  dar,  die  sich  wechselseitig  in  ihren  Gebie- 
ten beraubt  hatten.  Tullus  liefs  den  Albanern  den 
Krieg  erklären.  Beide  Armeen  standen  schon  in 
Schlachtordnung,  als  man  übereinkam,-  den  Streit  durch 
einen  Zweikampf  zu  entscheiden  (Horatrer  und 
C  u  r  i  a  t  i  e  r).  Die  römischen  Horatier  wurden  Sieger 
ihrer  Mutterstadt  Alba  longa,  die  nachher  ganz  ihr 
Daseyn  verlor;  ihre  Einwohner  wurden  nach  Rom 
auf  den  albanischen  Hügel  verpflanzt.  Tullus  über- 
wand auch  die  Sabiner,  nach  den  Etruskern  das  mäch- 
tigste und  tapferste  Volk  in  Italien. 

Nach  ihm  wurde  der  Enkel  des  Numa  Ancus 
„  Martius  (640  —  616)  zum  Könige  gewählt.  Dieser 
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«teilte  den  von  seinem  Grofsvater  eingerichteten  Got- 
tesdienst wieder  her,  eroberte  Solitorium,  eine  Stadt 
der  Lateiner,  liefs  die  überwundenen  Feinde  den  aven- 
tinischen  Berg  besetzen,  überwand  die  Lateiner  und 
verpflanzte  sie  gleichfalls  nach  Rom.  Das  römische 
Gebiet  dehnte  er  bis  an  das  Meer  aus,  und  legte  an 
der  Mundung  der  Tiber  die  Stadt  Ostia  mit  einem 
Hafen  an. 

Tarquinius  Priscus,  der  Sohn  des  reiche» 
Bakchiaden  Demaratos  aus  Korinth,  besiegte  die  La- 
teiner und  S  abiner,  und  wendete  die  Beute  zur  Ver- 
schönerung der  Stadt  an.  Er  begann  den  Bau  des  Ca- 
pitoliums,  legte  den  Circus  tnaximus  an  für  die  etrus- 
kischen  Wettspiele  zu  Pferde  und  im  Faustkampfe, 
umgab  die  Stadt  mit  einer  Mauer  von  Quadersteinen  (?;, 
baute  die  Cloake,  legte  den  Grund  zu  Gerichtssälen, 
und  öffentlichen  Schulen,  und  vermehrte  den  Senat  mit 
100  Mitgliedern. 

Nach  ihm  kam  Servius  Tullius,  der  Sohn 
einer  gefangenen  Lateinerin  aus  Corniculum,  die  ihn 
im  Hause  des  Tarquinius  geboren  hatte,  zur  Regi- 
rung  (578  —  535)'  Servius  suchte  die  Macht  des 
Volkes  zu  vergrossern,  um  seine  Herrschaft  gegen  die 
Patricier  zu  behaupten.  Er  theilte  die  römischen 
Burger  in  6  Klassen  und  193  Centurien.  Die  erste 
und  reichste  Klasse  bestand  aus  98  Centurien,  die  4 
folgenden  aus  94  und  die  letzte  Klasse  aus  einer  Cen- 
turie.  Jede  Centurie  machte  in  den  Comitien  eine 
Stimme  aus,  also  war  das  Uebergewicht  in  den  Hän- 
den der  reichen  Bürger.  Auch  fahrte  er  die  Zählung 
und  Musterung  des  Volkes  ein.  Unter  seiner  RegU 
rang  wurde  Rom  die  Hauptstadt  von  Latium.  Ser- 
vius  hatte  zwar  gleich  anfangs,  um  sich  gegen  die 
SDhne  des  Tarquinius  sicher  zu.  stellen,  seine  Tüch- 


—    2ö6  — 

- 

ter  an  sie  verheirathet;  dennoch  verschworen  sich 
Lucius  Tarquinius,  der  Sohn  des  Tarquinius 
Priscus,  und  des  Servius  Tochter  Tullia  gegen 
den  Servius,  und  vermählten  sich  mit  einander,  nach- 
dem sie  ihre  beiderseitigen  Gatten  umgeoracht  hatten. 
L.  Tarquinius  gieng  mit  einer  Schaar  Lewa tlneter 
auf  den  Marktplatz  und  berief  die  Senatoren  zusam- 
men. Bei  diesem  Aufstande  wurde  Servius  ermordet. 

So  gelangte  Tarquinius  II  (Superbus)  zur 
Herrschaft,  534.  Sein  Bestreben  war,  den  Einrlufs 
des  Senats  und  des  Volks  zu  vernichten ,  und  den 
durch  den  aristokratischen  Senat  und  die  demokrati- 
schen Volksversammlungen»  modificirten  Monarchismus 
in  Despotismus  umzuwandeln.  Er  setzte  die  Kriege 
mit  den  italienischen  Völkerschaften  fort,vergrüisertedas 
römische  Gebiet  durch  die  Eroberung  von  Gabii  öst- 
lich von  Rom ,  und  dehnte  es  im  Süden  bis  zum 
Flufse  Anio  aus;  auch  vollendete  er  .den  Bau  des  Ca- 
pitoliums,  und  verlegte  die  gemeinschaftliche  Feier 
des  lateinischen  Festes  auf  den  albanischen  Hügel. 
Der  Unwille  des  Senats  und  des  V olkes  gegen  den 
despotischen  Tarquinius  kam  zum  Ausbruche,  als  sein 
Sohn  Sex t.  Tarquinius  derLueretia,  der  Gemah- 
lin des  Tarquinius  Collatinus  und  Tochter  des  Sp. 
Lucretius  Tricipitinus,  während  der  Abwesenheit  ihres 
Gatten  Gewalt  angethan  hatte.  Lucretia  ermordete 
sich  selbst;  ihr  Vater*  Gatte  und  ihre  Freunde,  vor- 
nehmlich L.  Junius  Brutus,  verschworen  sich 
zur  Rache  gegen  den  Tyrannen.  Sie  reizten  das 
Volk  zur  Empörung,  und  Brutus  begab  sich  mit 
einer  Schaar  Bewaffneter  nach  Ardea  in  das  Lager, 
um  auch  die  Armee  zum  Aufstande  zu  bewegen.  Als 
Tarquinius  nach  Rom  zuruckgieng,  fand  er  die 
#  Thore  verschlossen ;  er  wurde  mit  seiner  Familie  ver- 
bannt, 510.  v.  Chr.  044  n.  R.  E. 
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Zweiter  Zeitraum. 

Von  Vertreibung  der  Könige  bis  zum  Kaiserthume, 

31  v.  Chr. 

Die  Verfassung  wurde  aristokratisch,  und  zwei 
jährlich  gewählte  Consuin  traten  an  die  Melle  des  Kö- 
nigs, als  höchste  Obrigkeit,  Richter  und  Feldherren. 
Pas  Volk  blieb  von  allem  Einfluls  auf  die  Regirung 
ausgeschlossen,  und  stand,  wie  bei  den  Athenäern  vor 
Solon,  unter  dein  Drucke  der  Patricier.  Der  erste 
Consul,  L.  Junius  Brutus,  vermehrte  den  Senat 
bis  auf  300  Mitglieder*  V  ^. ; 

1 

Die  Tarqu inier  machten  mehrere  Versuche, 
den  Thron  wieder  zu  erlangen,  stifteten  eine  Ver- 
schwörung unter  den  jungen  Römern,  und  bewogen 
die  Vejenter  und  Tarquinier  zum  Kriege  mit  den  Rö- 
mern; beide  Vöik*r  wurden  besiegt.  Auch  den  Por-  x 
senna,  den  König  von  Clusium  in  Etrurien,  reizte 
Tarquinius  zum  Kriege  gegen  die  Römer,  507.  Por- 
senna  zieht  mit  einer  furchtbaren  Armee  vor  Rom» 
und  stürmt  vom  Jkniculum  auf  die  Stadt  herab;  alle 
Römer  fliehen,  nur  der  heldenmütbige  Horatius 
Coclöö  Vertheidigt  die  Brücke  zwischen  dem  Janicu- 
lum  und  der  Stadt;  Pof  senna  belagert  darauf  Rom. 
Durch  <ien  Heldenmuth  des  C.  Mucius  Scaevola 
und  seine  Drohung  aber  erschreckt*  schickt  Porsenna 
Gesandte  nach  Rom,  und  läfst  Friedensanträge  machen. 
Die  Römer  fahrten  darauf  glückliche  Kriege  mit  den 
Sabinern. 

In  Rom  brachen  Unruhen  aus,  da  die  ärmeren 
Bürger  den  Kriegsdienst  verweigerten.  Man  sah  sich 
daher  ^enöthigt,  die  höchste  Gewalt  für  eine  unbe- 
stimmte Zeit  in  die  Hände  eines  Dictators  zu  legen. 
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Die  Sabiner,  In  deren  Mitte  sich  der  vertriebene  Kö- 
nig Tarquinius  befand,  wurden  von  dem  Dictator 
Aulus  Posthumius  geschlagen,  497.  Tarqui- 
nins  starb  bald  darauf  zu  Cumae  in  Gampanien.  Rom 
wurde  durch  inneren  Aufruhr,  wegen  des  Brucks  der 
Patricier,  und  durch  äufsere  Feinde,  die  Sabiner,  Au- 
runcer  und  Volscer,  zu  gleicher  Zeit  bestürmt.  Dieses 
machte  die  Wahl  eines  Dictators  noth  wendig.  Das 
Volk  focht  unter  dem  M.  Valerius  gegen  die 
Aequer,  Volscer  und  Sabiner.  Als  er  zurückkehrte, 
und  das  siegreiche  Volk  dursh  Milderung  des  Druckes 
der  Schuldner  zu  belohnen  .  gedachte,  widersetzten 
sich  ihm  die  Patricier;  er  legte  daher  seine  Dictatar 
nieder. 

1        ••     •  •  .     •  .  . 

Mit  den  Aequer n  brach  ein  neuer  Krieg  aus; 
diefs  gab  dem  Volke  Gelegenheit,  einen  Aufstand  zu 
erregen.  Es  begab  sich  auf  eine  Anhöhe,  3  Meilen 
von  Rom,  nachher  der  heilige  Berg  genannt  Die  Se> 
natoren,  durch  den  auswärtigen  Feind  und  das  Volk 
zugleich  bedrängt,  schickten  den  Menenus  Agrip- 
pa  ,  einen  Plebeier,  ab,  der  das  Volk  besänftigte;  doch 
kehrte  es  nur  unter  der  Bedingung  zurück,  dafs  es 
seine  eignen,  unverletzbaren  Magistratspersonen  er- 
hielt, um  gegen  die  aristokratische  Partei  seine  Rechte 
zu  behaupten.  494.  Es  wurden  daher  2  Tribunen  des 
Volks  erwählt,,  bald  darauf  5  und  endlich  10.  An 
der  Thüre  der  Curia  sitzend,  hatten  sie  die  Macht,  alle 
dem  Volke  nachtbeiligen  Vorschläge  und  Maasregeln 
durch  ihr  veto  zu  verbieten  oder  einzuschränken; 
doch  durften  sie  weder  ein  Gesetz  vorschlagen, 
noch  einen  entscheidenden  Entschlufs  fassen.  Aus- 
ser den  Tribunen  wurden  auch  neue  plebejische 
Staatsbedienten  ernannt,  die  Aedücs,  492  v.  Cm\, 
welche  die  Aufsicht  über  die  Marktplätze  hatten, 
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und  für  die  Öffentlichen  Gebäude  und  Schauspiele 


Bald  aber  brachen  neue  Unruhen  aus.  In  der 
Stadt  herrschte  Hungersnoth;  die  öffentlichen  Korn-» 
kammera  waren  zwar  angefüllt,  aber  JVlarcius  Co- 
riolanus  wollte  jetzt  das  Volk  für  seinen  frühereu 
Ungehorsam  züchtigen,  und  verschiedene  Bewilligun- 
gen wieder  zurücknehmen.  Der  Senat  liefs  jedoch 
das  Korn  aus  den  öffentlichen  Magazinen  um  einen 
sehr  wohlfeilen  Preis  an  das  Volk  verkaufen,  und  zu 
Gunsten  des  Volks  wurde  bald  daiauf  die  Venheiiung 
des  Landeigenthums,  die  lex  agraria,  vom  Con- 
sul  Sp.  Cassius  Viscellinus  und  den  Tribunen 
beschlossen,  485.  Die  Patricier  aber  wollten  ihre 
Besitzungen  nicht  aufgeben,  und  widersetzen  sich  dem 
Vorhaben  des  Consuls.  Sie  klagten  ihn  an,  dafs  er 
mit  Hülfe  der  Auslander  und  der  armen-  Bürger  die 
Herrschaft  an  sich  reissen  wollte;  er  wurde  als  Ver- 
rather  verurtheilt  und  vom  Felsen  herabgestürzt.  Das 
Volk  und  die  Tribunen  suchten  dann  das  Ackergesetz 
immer  von  neuem  wieder  zur  Sprache  zu  bringen, 
die  Patricier  dagegen  beschäftigten  das  Volk  theils 
durch  auswärtige  Kriege,  theils  durch  Triumpfz 'ige, 
beruhigten  es  auch  von  Zeit  zu  Zeit  durchs  Ackerver- 


Die  Römer  setzten  unterdessen  ihre  Kriege  mit 
den  Volscern  und  Vejentern  fort;  mit  diesen,  welche 
alles  um  Rom  verwüstet  hatten,  verbanden  sich  viele 
Etrusker;  doch  besiegten  die  Römer  unter  den  heroi- 
schen Fabiern  die  Vejenter  (480),  und  schlugen 
sie  unter  dem  Consul  C.  Horatius  gänzlich. 

Um  das  Willkührliche  der  Gcrechtigkeitspflege 
aufzuheben,  drang  die  Volkspartei  darauf,  dafs  man 

AH'«  Univewalgcschichtc,  14 


Sorge  trugen. 
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eine  vollständige  Sammlung  der  Gesetze  und  Rechte 
aufstellen  sollte.  Der  Senat  willigte  endlich  iü  die 
Ernennung  drei  Bevollmächtigter,  die  in  Griechenland 
die  vorzüglichsten  Gesetze  sammeln  sollten.  Nach 
ihrer  Rückkehr  wurden  10  Männer,  Decemviri,  er- 
nannt, welche  das  Gesetzbuch  für  die  Republik  zu- 
sammentragen sollten.  So  entstanden  die  Gesetze  der 
12  Tafeln,  in  welche  auch  mehrere  der  schon  vorhan- 
denen römischen  Gesetze  aufgenommen  wurden.  Die 
Decemviri  suchten  sich  in  ihrer  einmal  angemafsten 
Gewalt  zu  behaupten,  bis  das  despotische  Verfahren 
eines  ihrer  Mitglieder,  des  Appius  Claudius,  ihrer 
Herrschaft  plötzlich  ein  Ende  machte,  448  v.  Chr. 
Das  Volk  erwählte  seine  Tribunen  und  die  Senatoren 
wurden  wieder  eingesetzt. 

Letztere  machten  zu  Gunsten  des  Volkes  mehrere 
Verordnugen,  unter  anderen,  dafs  die  Senatsacten 
der  Sorge  der  Aedilen  anvertraut  werden  sollten ;  auch 
erhielten  die  Plebejer  die  Macht,  für  sich  Gesetze  zu 
geben,  die  eben  so,  wie  die  patricischen,  für  den  gan- 
zen Staat  verbindend  seyn  sollten.  Aber  damit  noch 
nicht  zufrieden,  suchten  die  Plebejer  noch  mehr  zu 
erhalten.  Im  J.  444  brachte  der  Tribun  Canulejus 
das  Gesetz  in  Vorschlag,  dafs  die  Heirathen  zwischen 
den  Patriciern  und  Plebejern  erlaubt  seyn  sollten;  zu 
gleicher  Zeit  vereinigten  sich  die  anderen  9  Tribunen, 
um  die  Forderung  durchzusetzen,  dafs  die  Consuls- 
würde  eben  so  wohl  den  Plebejern,  als  den  Patriciern 
zukommen  sollte.  DiePatricier  mufstendie  erstere  For- 
derung bewilligen,  beider  zweiten  aber  brauchten  sie 
die  Gesetze  der  Religion  zum  Vorwande.  Der  Streit 
wurde  dahin  vermittelt,  dafs  man  Kriegstribunen  mit 
consularischer  Gewalt  bestätigte,  von  ihrem  Amte 
aber  die  priesterlichen  Verrichtungen  ausschlofs,  44» 
v.  Chr.  < 
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Dorch  die  beständigen  Kriege  hatte  sich  das  rö- 
mische Gebiet  immer  weiter  ausgedehnt;  Rom  war 
jetzt  einer  der  vornehmsten  Staaten  Italiens.  Veji, 
ein  etruskischer  Staat  auf  der  rechten  Seite  der  Tiber, 
war  der  nächste  Gegenstand  der  Eifersucht  und  des 
Eroberungsgeistes  der  Römer.  Die  Vejenter  Warden 
nach  verschiedenen  Treffen  in  die  Flucht  geschlagen, 
und  ihre  Stadt  10  Jahre  lang  von  den  Römern  bela- 
gert, bis  sie  der  Dictator  M.  Furius  Camillas  mit 
Sturm  einnahm,  393. 

Jetzt  zogen  die  senonischen  Gallier,  die  vot 
ohngefähr  200  J.  schon  über  die  Alpen  gegangen  wa- 
ren, und  alle  Ebenen  am  Po,  alle  Küsten  des  adriati- 
schen  Meeres  bis  an  die  Ufer  des  Flusses  Seno  in  Be- 
sitz hatten,  Dber  die  Apenninen,  belagerten  die  etrus- 
kische  Stadt  Clusium,  zogen  die  Tiber  hinauf,  gicngen 
über  denAllia  und  schlugen  die  Römer  in  die  Fiucht, 
30*,.  Darauf  giengen  sie  nach  Rom,  zündeten  die 
Stadt  an,  belagerten  das  Capitoliutn  und  blieben  6 
Monate  in  Rom.  Nach  dem  Abzüge  der  Gallier  grif- 
fen die  steten  Feinde  der  Römer,  die  Aequer,  Volscer, 
Herniker,  Etrusker  u.  a.  wieder  zu  den  Waffen,  um 
die  Römer  an  der  Wiedererbauung  der  Stadt  und  Wie- 
derherstellung des  Staates  zu  hindern;  doch  bauten 
die  Römer  in  dem  Laufe  eines  Jahres  die  Stadt  wieder 
auf. 

Wärend  der  auswärtigen  Kriege  dauerten  'die 
inneren  Unruhen  fort.  Die  Plebejer  theilten  jetzt 
auch  die  Stimmen  der  Centurien  mit  den  patricischen 
Candidaten ;  nichts  mangelte  ihnen  mehr,  als  der  Con- 
sulstitel;  und  auch  diesen  erhielten  sie.  C.  Lici- 
nius  Stola  und  Publius  Sextius  setzten  es 
als  Tribunen  durch;  ihre  Collegen,  durch  die  Partei 
der  Patricier  gewonnen,  stimmten  nicht  bei,  aber  L  i- 
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cinius  und  Sextius  hielten  die  gewöhnliche  Wahl 
der  Magistratspersonen  und  alle  Staatsgeschäfte  auf. 
Es  trat  eine  Anarchie  von  3  Jahren  ein,  375  v.  Chr. 
Die  Patricier  sahen  sich  endlich  genöthigt,  nachzuge- 
ben und  nicht  allein  die  Verordnug  der  Tribtfnen  zu 
Gunsten  der  Schuldner  und  das  Gesetz  wegen  Be- 
schränkung des  Landeigenthums,  sondern  auch-  diese, 
dafs  an  dem  Consulate  die  Plebejer  Theil  haben,  und 
wenigstens  einer  der  Consuln  plebejischer  Abkunft 
seyn  sollte,  zu  bestätigen.  Doch  trennten  die  Patri- 
cier, um  nicht  alles  mit  den  Plebejern  gemein  zu  ha- 
ben, die  ^gerichtliche  Gewalt  von  der  -  ausübenden, 
und  bestimmten  fftr  die  erstere  eine  eigene  patricische 
Stelle,  die  Würde  des  Praetor,  welcher  dem  Consui 
untergeordnet,  im  Range  aber  der  nächste  nach  ihm 
seyn  sollte.  ** .       •    \  .  .  . 

Indessen  giengen  die  Kriege  und  Eroberungen 
der  Römer  in  Italien  ununterbrochen  fort.  Capua  cnd 
Camqanien,  von  den  Samnitern  angegriffen,  suchten 
Schutz  bei  den  Römern  und  ergaben  sich  ihnen ;  da- 
durch wurden  die  Römer  mit  den  Samnitern  in 
Krieg  verwickelt.  Die  Samniter  bestanden  den  Kampf 
40  J.  lang;  die  Römer  drangen  wärend  dieses  Krieges 
oft  in  Lucanien  und  Apulien  ein,  den  Weg  zum  süd- 
lichen Italien  sich  bahnend.  Die  Taren  tiner,  darüber 
beunruhigt,  suchten  beim  Könige  von  Epiros,  dem 
heldenmüthigen  Pyrrhos,  Schutz  und  Hülfe,  283. 
Dieser  zog  mit  einer  zahlreichen  Armee  nach  Italien, 
besiegte  die  Römer  in  einigen  Gefechten,  und  gieng 
dann  nach  Syrakus,  um  die  Ansprüche  seines  Sohnes 
auf  dieses  Rejch  geltend  zu  machen.  Wärend  seiner 
Abwesenheit  hatten  die  Römer  mehrere  Vprtheile  er- 
rungen; und  als  er  zurückkehrte,  wurde  er  selbst 
vom  Consui  Manius  Curius  Dentatus  geschla- 
gen, 275.    Bei  der  Eroberung  von  Tarent  erbeute- 
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ten  die  Römer  die  herrlichsten  Kunstwerke  und  andere, 
ihn bisher  unbekannte,  Kostbarkeiten.  Darauf  be- 
siegten sie  die  Picenter,  Umbrer  und  Salentiner»  und 
nahmen  Brundusium  ein,  266.  Hiermit  war  die  Er- 
oberung des  alten  Italiens  vollendet. 


Einen  machtigen  Nebenbuhler,  der  gleiche  Ab- 
sichten vorzüglich  auf  Sicilien  hatte,  reizten  die  Rö- 
mer dadurch  gegen  sich  auf,  dafs  sie  sich  in  die  Ange- 
legenheiten Siciliens  mischten,  den  Staat  der  Kar- 
thager, mit  welchem  sie  drei  Kriege  führten  (den 
ersten  vom  J.  264  —  241 ;  den  zweiten  vom  J* 
218  —  201;  'den  dritten  vom  J»  149  —  146). 
Schon  vor  200  J.  hatten  die  Rumer  mit  den  Kartha- 
gern über  die  Grunzen  der  Schiffahrt  und  des  Handels 
V ertrage  geschossen.  Bald  aber  wurden  beide  Staaten 
auf  einander  eifersüchtig,  und  ihre  Eifersucht  brach  in 
Feindschaft  aus,  als  sich  die  Mamertiner  den  Karthagern 
unterwarfen  und  sie  in  Messina  aufnahmen.  Appius 
Claudius  erhieit  Befehl,  mit  einer  Flotte  nach  Sici- 
lien zu  gehen.  Er  entsetzte  Messina,  sehlug  den 
Hiero,  König  von  Syrakus,  und  zwang  ihn,  sich 
mit  den  Römern  zu  verbünden;  auch  die  Karthager 
wurden  geschlagen  und  verlören  mehrere  Städte.  Im 
J.  260  erfochten  die  Römer  einen  Sieg  über  den  Ha- 
milcar,  und  Du  Uli us  schlug  die  Karthager  zur  See. 
Darauf  eroberten  die  Römer  Corsica,  Lipara  und  Me- 
lke, schlugen  den  Feind  noch  dreimahl  zur  See,  und 
drangen  bis  vor  die  Thore  von  Karthago.  Die  Kar- 
thager mufsten  Frieden  schliefsen,  241. 

Zu  gleicher  Zeit  erweiterten  die  Römer  ihre  Macht 
auch  in  Oberitalien,  durch  die  Kriege  mit  den  Ulyriern 


und  den  senonischen  Galliern.  Die  Königin  der  Illy- 
rier  Teuta  zwangen  sie  [zu  einem  jährlichen  Tribut, 
auch  mufste  sie  ihnen  Illyrien  bis  auf  wenige  Plätze 
räumen.  Die  Jnsubrer  und  Boier  verbanden  sich  mit 
den  Gallis  Gaesatis ,  drangen  225  v.  Chr.  vor,  und 
schlugen  den  Praetor  zurük;  die  Consuln  L.  Aemi- 
lius  und  C.  A tili us  erneuerten  den  Kampf,  und 
machten  den  gröfsten  Theil  der  Gallier  mit  ihren  Kö- 
nigen nieder.  Üarauf  eroberten  sie  die  fruchtbaren 
und  reichen  Länder  am  Po,  224  v.  Chr.,  der  Consul 
M.  Claudius  Marcellus  bezwang  die  Insubrer, 
und  nahm  ihre  Stadt  Medialanum  ein.  Gallia  togata 
wurde  eine  römische  Provinz,  Cremona  und  Placen- 
tia  römische  Kolonien. 

Unterdessen  hatte  Hamilcar  nach  TJeberwin- 
dung  der  Söldner  und  Numidier  jenseits  des  Ebro  Ero- 
berungen gemacht;  er  blieb  in  einer  Schlacht  mit  den 
Vectonen,  einem  lusitanischen  Volke.  Sein  Nach- 
folger Asdrubal  erbaute  Neukarthago  (Carthagena) 
227  v.  Chr.,  und  erweiterte  das  Gebiet  der  Karthager 
in  Spanien.  Nach  seinem  Tode  wurde  der  junge  Han- 
nibal  von  der  Armee  zum  Feldherrn  ernannt;  dieser 
nahm  den  noch  übrigen  Theil  Spaniens  jenseits,  des 
Ebro  ein ,  und  eroberte  die  Stadt  Saguntum,  die  mit 
den  Römern  im  Buide  stand.  Die  Römer  schickten 
Gestände  nach  Karthago,  und  verlangten  Hannibals 
Auslieferung  oder  Krieg;  die  Karthager  erklärten  sich 
für  den  Krieg,  218  v.  Chr.  Hannibal  zog,  nach- 
dem er  die  Völker  Spaniens  bis  an  die  Pyrenäen  besiegt 
hatte,  mit  59000  Mann  über  die  Alpen.  Der  Consul 
Scipio  gieng  über  den  Po,  wurde  aber  vom  Hanni- 
bal geschlagen ,  und  begab  sich  an  die  Uter  des  Tre- 
bia.  Auch  am  Trebia  erlitten  die  Römer  eine  voll- 
kommne  Niederlage,  worauf  die  Gallier  in  Oberita- 
lien auf  Hannibals  Seite  traten»    Im  Frühjahre  2 1  7  v. 
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Chr.  rückte  Hannibal  durch  unwegsame  Moräste  in 
den  Thäiern  der  Apenninen  in  Hetrurien  ein,  zog  an 
den  Trasimenischen  See,  lockte  den  Consul  C.  Fla- 
minius  in  die  Gebirgsengen  und  schlug  ihn  gänz- 
lich, 217,  Dann  zog  er  in  die  fruchtbaren  Gegen- 
den des  adriatischen  Meeres,  und  bewaffnete  seine 
Soldaten  auf  römische  Art.  Der  Dictator  Q.  Fabius 
Maximus  that  durch  vorsichtige  Zurückhaltung  al- 
les ,  was  für  die  Rettung  der  Römer  und  die  Einschrän- 
kung der  feindlichen  Unternehmungen  geschehen  konn- 
te. Doch  wählten  die  Römer,  dieser  Verzögerung 
überdrüssig,  2  Consuln,  den  C.  Terentius  Varro 
und  den  L.  Aemilius  Paullus.  Sie  jogen  mit 
87000  Mann  den  Karthagern,  die  gegen  5 0000 Mann 
stark  waren,  entgegen,  wurden  aber  bei  Cannae  wie- 
derum geschlagen,  216.  Nach  dieser  Schlacht  erga- 
ben sich  Capua  und  Campanien,  Tarent,  ein  Theil  des 
mittleren  Italiens  und  fast  ganz  Unteritalien  den  Kar- 
thagern. Mit  Hannibal  verbündete  sich  auch  der 
König  von  Makedonien  Philipp  gegen  die  Römer. 
Dennoch  liefsen  die  Römer  den  Muth  nicht  sinken. 
Sie  stellten  eine  frische  Armee  von  25000  Mann  auf, 
und  schickten  den  Dictator  JuniusPera  ab,  um 
die  Ueberbleibsel  der  bei  Cannae  geschlagenen  Armee 
zu  sammeln  und  den  Feind  zu  beunruhigen.  Der 
Krieg  wurde  jetzt  mit  abwechselndem  Glücke  geführt. 
Des  grofsen  Hannibals  Macht  sank  immer  mehr; 
denn  aller  Unterstützung  entbehrend,  konnte  er  mit 
seinen  geschwächtan  und  überdiefs  weichlich  und  zü- 
gellos gewordenen  Truppen  die  Länder  in  Unteritali- 
en nicht  mehr  vertheidigen.  Die  Römer  nahmen  Ca- 
pua und  Tarent  ein  und  schlugen  den  Hannibal,  der 
sich  bei  Rom  gelagert  hatte;  obgleich  Hannibal  eini- 
ge Vortheile  über  die  Römer  wieder  erhielt,  und  sie 
bei  Locri  schlug,  so  verloren  die  Karthager  doch  ei- 
ne Besitzung  nach  der  andern.     Cl.  Marcellus 


—    2l6  — 

nahm  212  v.  Chr.  Syrakus  ein ,  und  M.  V  a  1  e  r  i  n  s 
Laevinus  vollendete  die  Eroberung  von  Sicilien; 
Sardinien  nahm  Manlius  ein. 

In  Spanien  machten  sich  die  Bruder  C.  und  P«. 
Scipio  fast  das  ganze  Land  unterwürfig;  doch  blie- 
ben sie,  nachdem  sie  die  Armee  getheilt  hatten,  in 
verschiedenen  Schlachten.  Der  Sohn  des  P.  Scipio, 
P.  Cornelius  Scipio  erhielt  das  Commando  in  • 
Spanien,  nahm  Karthagena  ein,  schlug  die  karthagi- 
schen Feldherren  und  nötbigte  den  Feind,  Spanien  zu 
verlassen.  Dann  begab  sich  Scipio  nach  Rom  und 
erhielt  das  Consulat.  Hannibal  rief  jetzt  seinen 
Bruder  Asdrubal  aus  Spanien  zur  Hülfe  herbei. 
Dieser  gieng  über  die  Pyrenäen,  wurde  aber  von  den 
Römern  amFlufse  Metaurus  geschlagen  und  blieb  selbst 
im  Treffen ;  auch  sein  Bruder  Mago,  der  ihn  durch 
neue  Truppen  verstärken  wollte,  wurde  in  Oberitalien 
b  siegt.  Scipio  erhielt  Sicilien  als  Provinz,  landete 
in  Afrika,  und  brachte  dem  Feinde  durch  List  eine 
Niederlage  bei,  203  v.  Chr.  Darauf  schlofs  er  Utika 
ein  und  schlug  die  karthagische  Armee,  die  sich  wie- 
der gesammelt  und  verstärkt  hatte.  Der  karthagische 
Senat  rief  jetzt  den  Hannibal  aus  Italien  zurück.  Han- 
nibal zog  alle  Ueberbleibsel  der  geschlagenen  Armeen 
zusammen,  wurde  aber  bei  Zama  vom  Scipio  über- 
wunden, 202.  Die  Karthager  unterwarfen  sich  dem 
Scipio,  der  ihnen  als  Sieger  die  Friedensbedingungen 
vorschrieb. 

Nach  Karthago's  Bezwingung  besiegten  die  Rö- 
mer die  insubrischen  Gallier  und  Boier,  überwanden 
auch  den  makedonischen  Philipp  III  und  den  Kö- 
nig von  Syrien,  Antiochus  III,  dessen  Bundsge- 
nossen die  Aetolier  und  Gallier  waren.  Antiochos 
mutete  Asien  diesseits  des  Tarus  abtreten  und  I5000 
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Talente  bezahlen  Darauf  bezwangen  sie  die  Ligu-  4 
rier,  Spanier  und  Lusitanier,  führten  mit  den  Corsiia- 
nem,  Sardiniern,  Istriern  und  lllyriern  Krieg,  und 
zwangen  den  illyrischen  König  zur  Unterwerfung. 
Unermefsiiche  Schätze  häufte  man  aus  den  erober- 
ten Provinzen  zusammen;  die  Folge  dieses  Reich- 
thums war,  dafs  die  Römer,  ihre  einfache  und  strenge 
Lebensweise  verlassend,  der  Ueppigkeit  sich  ergaben, 
dafs  statt  des  Patriotismus  und  Ehrgeizes  Habsucht 
sie  antrieb,  nach  Ehrenstellen  zu  streben. 

Die  Römer,  von  Raub-  und  Eroberungssucht 
hingerissen,  hatten  auf  alles  ein  wachsames  Auge,  um 
die  Angelegenheiten  anderer  Völker  zu  ihrem  Vor- 
theile zu  ber.utzen.  In  Afrika  hatten  sieden  Masi- 
nissa  zu  ihrem  niedrigen  Clienten  gemacht,, in  Ae- 
gypten stellten  sie  einen  Obervormund  auf,  in  Syrien 
liefsen  sie  den  unmündigen  Antiochos  regiren,  setz- 
ten einen  vertriebenen  König  in  Kappadocien  ein, 
und  hielten  die  Könige  in  Kleinasien  im  Gleichge- 
wichte,      '  • 

Gleich  nach  dem  glorreichen  Kampfe  mit  Kartha- 
go zeigte  sich  die  Arglist  und  Raubsucht  der  Römer 
durch  die  Zerstörung  von  Karthago,  Korinth 
und  Numantia.  Die  Karthager  klagten  bei  den 
Römern  vergebens  Tiber  die  Ungerechtigkeiten  des 
JVlasinissa;  sie  mufsten  die  Waffen  ergreifen,  wurden 
aber  vom  Masinissa  zum  Frieden  gezwungen.  Bald 
kam  es  zu  neuen  Feindseligkeiten,  und  die  Römer 
schickten  Abgeordnete  nach  Afrika,  unter  dem  Vor- 
wande,  den  Streit  zu  schlichten.  Der  Krieg  brach 
von  neuem  aus,  und  die  'Karthager  wurden  geschlagen 
152.  Die  Römer  schickten  149  v.  Chr.  12000  Mann, 
nach  Sicilien,  um  ihren  arglistigen  Plan  gegen  Kartha- 
go auszuführen.    Utika  bot  den  Römern  seinen  Hafen 
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und  seine  Stadt  an,  eben  dieses  wollte  auch  Karthago 
thon ;  aber  die  Römer  nahmen  es  nicht  an,  bis  die  Kar- 
thager erklärten,  dafs  sie  sich  ihnen  ganz  unterwerfen 
wollten;  zum  Unterpfande  mnfsten  sie  300  Geifseln 
geben,  Kinder  von  Senatoren  und  aus  den  ersten  Fa- 
milien. Dann  landeten  die  Römer  an  der  Küste  von 
Afrika  und  setzten  dadurch,  dafs  sie  alle  Waffen, 
Schiffe,  Kriegsmaschinen  u.  s.  verlangten,  die  Kartha- 
ger ausser  Stand,  sich  zu  vertheidigen ;  endlich  er- 
klärten sie  dem  unglücklichen  Volke,  dem  sie  doch 
ihren  Schutz  versprochen  hatten,  dafs  es  seinen  Wohn- 
ort verlassen  und  sich  auf  einer  anderen  Seite  des  kar- 
thagischen Gebiets  anbauen  sollte»  Alle  Vorstellun- 
gen und  Bitten  der  karthagischen  Gesandten  machten 
auf  die  Römer  keinen  Eindruck,  Das  karthagische 
Volk  gerieth  bei  dieser  Nachricht  in  Wuth  und  Ver- 
zweiflung ;  der  Senat  liefe  sogleich  die  Thore  sperren, 
vor  den  Eingang  des  Hafens  die  Kette  ziehen  und  an 
den  Mauern  Steine  zusammentragen;  darauf  wurde 
Asdrubal  mit  seinen  Truppen  aus  der  Verbannung 
zurückberufen.  Die  Römer  wurden  bei  einem  Angriff 
auf  die  Stadt  zurückgeschlagen,  und  Asdrubal  no- 
thigte  sie,  die  Belagerung  aufzuheben^  Jetzt  über- 
nahm P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  das 
Bommando,  147.  Erzwang  den  Asdrubal,  sich 
in  die  Stadt  zu  ziehen,  und  rückte  an  die  Wälle  von 
Byrsa  vor.  Den  Winter  über  hielt  er  die  Stadt  einge- 
schlossen; im  Frühjahr  erneuerte  er  die  Belagerung 
und  drang  in  die  in  Verzweiflung  und  Hungersnoth 
versetzte  Stadt,  einen  schrecklichen  Untergang  ihr  be- 
reitend, 146.  In  demselben  J.  schlug  L.  Mura- 
mius  die  Griechen  unter  den  Wällen  von  Korintb, 
und  vollzog  gleichfalls  den  Befehl  des  römischen  Se- 
nats, diese  herrliche,  kunstreiche  Stadt  zu  zerstö- 
ren. 
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Auf  ähnliche  Weise  fiel "Numantia  in  Spanien, 
133.  Nach  den  Kriegen  mit  den  Makedonern  trenn- 
ten die  Römer  die  beiden  Provinzen  Spaniens,  Hispa- 
uia  citerior  und  tilterior,  um  die  Kräfte  der  Spauier 
zu  theilen  und  zu  schwächen.  Die  Raubsucht  der 
römischen  Statthalter  drückte  die  Eingebohrnen ,  so 
dafs  sie  öfters  zu  den  Waffen  griffen.  Die  Kriege 
mit  den  Spaniern  wurden  daher  immer  erneut,  und 
mit  abwechselndem  Glücke  geführt,  Die  Römer  sa- 
hen sich  bei  der  Hartnäckigkeit  des  Kampfes  endlich 
genOthigt,  ihre  Zuflucht  zum  Scipio  zu  nehmen. 
Dieser  stellte  die  Kriegszucht  wieder  her,  befestigte 
nach  und  nach  mehrere  Plätze  und  bildete  eine  Cir- 
cumvallationslinie,  um  die  Numantiner,  die  er  in  ihre 
Stadt  zurückgetrieben  hatte,  durch  Hunger  zu  bezwin- 
gen. Er  erklärte  den  Numantinern,  die,  in  das  höch- 
ste Elend  versetzt,  Abgeordnete  an  ihn  schickten,  daft 
sie  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  milfsten. 
Die  Numantiner  zogen  den  Tod  der  Sklaverei,  vor, 
und  vertheidigten  sich  auf  das  Aeufserste,  bis  sie  hel- 
denmüthig  fielen.  Die  Stadt  wurde  133  v.  Chr.  ge- 
schleift. 

♦ 

- 

■ 

So  grausam  die  Römer  gegen  ihre  Feinde  waren, 
eben  so  unmenschlich  behandelten  sie  die  Sklaven, 
die  gröfstentheils  Kriegsgefangene  waren.  Diese  un- 
glücklichen, die  nicht  nur  unter  den  härtesten  Arbei- 
ten seufzten,  sondern  auch  zu  den  unmenschlichen 
Fechterspielen  und  den  niedrigsten  Diensten  sich  brau- 
chen lassen  mufsten,  wurden  137  v.  Chr.  von  einem 
syrischen  Sklaven  Eunus  in  Sicilien  zur  Empörung 
gereitzt.  Mit  einer  Schaar  von  70000  M.  hielt  er  4 
Feldzüge  der  römischen  Praetoren  aus,  doch  wufste 
er  seine  Vortheile  nicht  zu  benutzen,  wurde  geschla- 
gen und  flüchtete  nach  Euna ;  hier  wurden  aoooo 
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Sklaven  getödtet,  und  die  übrigen  auf  den  Landstras- 
sen an  das  Kreuz  genagelt. 


Das  Sittenverderbnifs  und  die  Habsucht  der  Rö- 
mer wurde  nach  diesen  Eroberungen  vornehmlich 
durch  die  Erbschaft  des  pergamenischen  Königs 
und  der  atta  lisch  en  Schätze  vergrussert.  Durch 
die  eroberten,  erbeuteten  oder  freiwillig,  d.  h.,  durch 
List  erhaltenen  Schätze  und  Güter  bereicherte  sich 
aber  nur  der  Staat  und  die  Klasse  der  Vornehmen,  die 
ärmeren  Bürgern  dagegen  schmachteten  in  Dürftigkeit 
und  wurden ,  je  mehr  sich  die  Vornehmen  bereicher- 
ten, von  diesen  habsüchtigen  Wucherern  um  so  är- 
ger gedrückt.  Da  nahm  sich  Tib.  Sempronius 
Gracchus  als  Volkstribun  des  bedrängten  Volkes 
an,  134  v.  Chr.  Als  aber  auf  sein  Verlangen  das  li- 
cinische  Gesetz,  welches  die  Ackerbesitzungen  über 
looo  jugera  zu  vermehren  verbot,  vorgelesen  wer- 
den sollte,  verhinderte  es  der  Tribun  Octavius 
Caenina.  In  einer  neuen  Versammlung  schlugGrac- 
chus  vor,  dafs  die  Reichen  ohne  Vergütung  ihre 
überflüssigen,  nur  durch  Betrug  und  Ungerechtigkeit 
erlangten  Besitzungen  abtreten  sollten,  legte  auf  den 
Staat  selbst  ein  allgemeines  Intredict,  versiegelte  die 
Thüren  der  Schatzkammer,  untersagte  den  Prätoren 
das  Gerichthalten  und  hinderte  alle  öffentlichen  Ver- 
richtungen in  der  Stadt,  133.  Dann  drang  er  darauf, 
dafs  sein  College  M.  Octavius,  da  er  seine  Verwei- 
gerung nicht  zurücknehmen  wollte,  abgesetzt  würde. 
Das  Gesetz  einer  gleicheren  Austheilung  der  Lände- 
reien gieng  durch,  doch  suchte  der  Senat  die  Aus- 
führung desselben* zu  verzögern.  Gracchus  gab 
ferner  die  Verordnung,  dafs  die  Verwaltung  der  at- 
talischen  Erbschaft  dem  Volke  übertragen,  und  das 
Pergamenische  Geld  unter  die  dürftigen  Bürger  aus- 
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getheilt  werden'  sollte.  Da  bedienten  sich  seine  Geg- 
ner, um  sein  Ansehen  zu  schwächen  und  der  .öffent- 
lichen Achtung  ihn  zu  berauben,  des  Vorwurfs,  dafs 
er  die  unverletzliche  Person  des  Tribuns  angegriffen 
und  seine  Absetzung  bewirkt  habe.  Gracchus  suchte 
durch  Bitten  und  Versprechungen  das  Volk  zu  ge- 
winnen, um  auch  für  das  folgende  Jahr  zum  Tribunus 
erwählt  zu  werden;  aber  die  aristokratische  Partei 
siegte  und  stiefs  bei  der  Wahl  die  wenigen,  Welche 
ihr  Widerstand  thaten,  nieder ;  Gracchus  selbst  wurde 
erschlagen. 

Nicht  geschreckt  durch  des  Tib.  Gracchus 
unglückliche  Versuche  nahmen  sich  der  Tribun  Pa- 
pirius  Carbo  und  C.  Gracchus  der  Sache  des 
Volks  wieder  an.  Es  entstanden  neue  Unruhen  we- 
gen der  Fremden  oder  Italiener,  die  das  Bürgerrecht 
oft  erschlichen  und  bei  den  Volkversammlungen  sich 
^udrängten;  €.  Gracchus  sprach  für  sie.  Der  Vor- 
schlag des  Consul  M.  Fulvius  Flaccus,  den 
Bundsgenossen  in  Italien  das  Bürgerrecht  zu  erthei- 
len,  setate  alle  Einwohner  Italiens  in  Bewegung,  125; 
-vorzüglich  entstanden  zu  Fregellae  Unruhen,  die  der 
Praetor  Qpimius  dämpfte.  C.  Gracchus  erneuerte 
das  Ackergesetz  mit  der  Verpflichtung,  dafs  jährlich 
an  arme  Bürger  Aecker  vertheilt  werden  sollten,  wur- 
de zum  zweiten  Mahle  Tribun  (122),  und  gab  die 
Verordnung,  dafs  künftig  die  Richter  nur  aus  dem 
Ritterstande  genommen,  und  die  Statthalterschaften 
vor  der  Consulswahl  bestimmt  werden  sollten.  In 
seinem  demokratischen  Eifer  wollte  er  auch  den 
Bundsgenossen  das  Bürgerrecht  verschaffen,  und  schlug 
die  Anlegung  zweier  Kolonien  vor ;  doch  erlangte  der 
Senat  durch  den  Tribun  M.  Livius  Drusus  wieder 
die  Oberhand,  und  entfernte  den  Gracchus,  indem  er 
ihm  und  dem  Fulvius  Flaccus  den  Auftrag  gab,  6000 
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römische  Bürger  als  Kolonisten  nach  Karthago  zu 
führen. 

Der  Tribun  M.  Minucius  Rufus  sshlug  darauf 
mit  Begünstigung  des  L.  Opimius  die  Abänderung 
inniger  Gesetze  des  Gracchus  vor;  Fulvius  FJaccus 
Und  C.  Gracchus  widersezten  sich.  Es  kömmt  zum 
allgemeinen  Aufstande.  Die  Senatoren  und  Ritter  be- 
mächtigen sich  des'  Capitoliums  und  Forums;  Grac- 
chus und  Fluvius  ziehen  mit  ihrer  Partei  auf  den 
aventinischen  Berg,  werden  hier  angegriffen,  und  nach 
einem  kürzen  Widerstande  vertrieben.  Gracchus 
flieht  und  todtet  sich  selbst,  Fulvius  wird  hingerichtet; 
über  3000  Anhänger  des  Gracchus  werden  von  den 
Aristokraten  ermordet,  viele  auch  gefangen  genom- 
men ;  die  Körper  der  Erschlagenen  wirft  man  in  die 
Tiber  und  zieht  ihre  Güter  ein,  121  v.  Chr.  633  n* 
R.  E.  Die  aristokratische  Partei  wurde  dann  immer  ge- 
walttätiger, und  die  Ritter  mifsbrauchten  ihre  richter- 
liche Gewalt  noch  mehr,  als  die  Senatoren* 

*  ■ 

Unterdessen  führten  die  Römer  in  Gallien  glück- 
liche Kriege ;  sie  besiegten  die  Salluvier,  Allobroger 
u.  a.,  unterwarfen  sich  die  balearischen  Inseln,  bezwan- 
gen die  Dalmatier  und  kämpften  mit  den  Skordiskern 
in  Thracien.f  Treulosigkeit  und  niedrige  Habsucht  be- 
wiesen sie  im  jugurthinischen  Kriege. 

M  a  s  i n  i  s  s  a  (st.  1 48)  hinterliefs  drei  rechtmäfsi- 
ge  Söhne,  von  denen  zuletzt  nur  Micipsa  übrig 
blieb.  Dieser  übergab  sein  Reich  (das  Land  zwischen 
Mauretanien  und  Cyrenaica)  seinen  zwei  Söhnen  Ad- 
herbal  und  Hiempsal  und  dem  natürlichen  Sohne 
seines  Bruders,  Jugurtha.  Mit  Ein verstandnifs  der 
Römer  bemächtigte  sich  der  schlaue  Jugurtha  des  gan- 
zen Reiches;  die  Söhne  des  Micipsa  zogen  daher  ge- 
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gen  ihn  zu  Felde,  worden  aber  besiegt,  und  Adher- 
bal  nahm  seine  Zuflucht  nach  Rom»      Die  Römer 
schickten  10  Commissarien  nach  Numidien,  die,  wie 
der  römische  Senat,   vom  Jugurtha  bestochen,  ihm 
den  besten  Theü  des  numidischen  Reiches  zusprachen, 
117.     Nach  der  Abreise  der  Commissarien  griff  Ju- 
gurtha den  Adherbal  an,  und  schlofs  ihn  in  Cirta  ein; 
er  gewann  das  Haupt  einer  neuen  Commission  der 
Römer,   den  M.  Aemilius  Scaurus,    durch  Be- 
stechung, griff  den  Adherbal  von  neuem  an,  und 
liefs  ihn,  dem  Vergleiche  zuwider,  nebst  den  meU 
sten  Einwohnern  von  Cirta  ermorden.    Jetzt  klagte 
ihn  der  Tribun  C.  Memmius  beim  Volk  an;  es 
wurde  ihm  der  Krieg  er  klart,   und  L.  Calpumius 
Bestia  mit  einer  Armee  nach  Numidien  geschickt, 
1 1 1  v.  Chr.    Auch  dieser  liefs  sich  mit  seinem  Un- 
terfeldherrn vom  Jugurtha  bestechen,    und  schlofs 
mit  ihm  Frieden.     Den  Jugurtha  bewog  darauf  der 
Praetor  Cassius  Longinus,   unter  sicherem  Ge- 
leite nach  Rom  zn  gehen.     Memmius  wollte  ihn 
in  der  Volksversammlung  zur  Rede  stellen,  der  an- 
dere Tributi  Baebius  verhinderte  es  aber.  Jungurtha 
liefs  darauf  den  Massiva,  Enkel  des  Masinissa,  in 
Rom  umbringen;   jetzt  gebot  man  ihm,  Italien  auf 
der  Stelle  zu  verlassen,  und  der  Krieg  wurde  ge- 
gen ihn  erneuert      Der  Consul  A.  Albinus  geht 
mit  einer  Armee  nach  Numidien,  vermag  aber  nichts 
gegen  den  hinterlistigen  Jungurtha.    Eine  Comission 
mufs  die  Sache  streng  untersuchen,  und  die  Cbn- 
suln   L.  Calpumius   Piso   Bestia,    C.  Cato, 
Spurius  Albinus  und  L.  Opimus  fallen  als  Opfet 
der  demokratischen  Rachsucht. 

Indessen  zwang  Jugurtha  die  römische  Ar- 
mee in  Numidien  zum  Frieden  unter  der  Bedingung, 
dafs  sie  Numidien  binnen  10  Tagen  räumen  sollte. 

0 
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Der  Senat  erklärte  diesen  Vertrag  für  ungültig,  und 
Q.  Caecilius  Metellus  erhielt  das  Commando. 
Et  zwang  den  Jugurtha,  sich  zu  ergeten,  und 
einen  grossen  Theil  seiner  Waffen  und  Kriegsvor- 
räthe  auszuliefern,  log.  Bald  griff  Jugurtha  wie- 
der zu  den  Waffen;  aber  von  Verräthem  umgebsn, 
wurde  er  mifstrauisch  und  unruhig;  endlich  nahm  er 
seine  Auflucht  zum  mauretaniscken  Könige  fcocchus, 
seinem  Schwiegervater.  Metellus  mufste  das  Comman- 
do an  den  C.Marius  abtreten.  Jugurtha  und  bocchus 
trennten  sich;  Marius  verfolgte  beide,  vereinteren 
mit  dem  Quästor  L.  Cornelius  Sylla  und  schlug 
den  Jugurtha  zweimahl ,  wärend  Bocchus  mit  dem 
Sylla  unterhandelte.  Bocchus  nahm  den  Jugurtha  gefan- 
gen und  lieferte  ihn  an  Sylla  aus.  Jugurtha  wurde 
im  Triumpfe  zu  Rom  aufgeführt,  und  starb  im  Ge- 
fangnisse, 106  v.  Chr.  In  sein  Land  theilten  sich 
Bocchus,  HiempsalJL  des  Mas inissa  Enkel,  und  Hiar- 
tas  oder  Hierta,  Jugurtha's  Bruders-Sohn* 

Während  dieser  Kämpfe  mit  dem  Jugurtha  be- 
drohten dieCimbern  und  Teutonen  Italien.  Sie 
griffen  die  Boier  in  Vindelicien  an,  zogen  sich  bis  an 
die  Gränze  von  Illyrien,  schlugen  den  Consul  Cn. 
Papirius  Carbo  bei  Noreja  in  Krain  (113),  und 
wendeten  sich  nach  der  Schweiz,  wo  sich  die  Tigu- 
riner  mit  ihnen  verbanden.  Darauf  giengen  sie  über 
den  Rhein,  verwüsteten  Gallien,  und  machten  einen 
Angriff  auf  das  römische  Gebiet.  Mit  den  Cimbern 
verbanden  sich  die  Tectosager  in  Gallien,  und  die 
dort  commajidirenden  Feldherren  der  Römer,  Cassius 
Longinus,  Servilius  Caepio  und  Cn..  Manlius,  wurden 
alle  geschlagen,  109 — 5.  Darauf  drangen  sie  bis  an 
die  Pyrenäen  vor,  und  wendeten  sich  nach  Spanien, 
während  Marius  und  Sy  lla  die  Tectosager  besieg- 
ten»   Aus  Spanien  wieder  hervorbrechend,  verbanden 
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sie  sich  mit  den  Teutonen  von  der  Ostsee,  in  dej? 
Absicht  Uber  die  Alpen  zu  gehen,  102.  Marius 
liefs  sie  in  verschiedenen  Haufen  auf  Italien  losgehen, 
überfiel  die  Teutonen  im  Racken,  brachte  ihnen  bei 
Aquae  Sextiae  im  J.  102  eine  grofse  Niederlage  bei, 
und  schlug  auch  die  Cimbern  bei  Verona  so,  dafs 
nur  ein  kleiner  Theil  von  ihnen  entkam,  101. 

I         •  * 

Der  herrschsüchtige  Marius,  durch  diese  Siege 
vergöttert,  verband  sich  in  seinem  sechsten  Consu- 
late  mit  dem  Tribun  L.  Ap ule  jus  Saturninus  und 
dem  Praetor  C.  Servilius  Glaucia.  Apulejtts, 
ein  wüthender  Demagog ,  setzte  mehrere  Vorschläge 
zu  Gunsten  der  Tribunen  und  der  Volkspartei  durch, 
und  ermordete,  um  den  Glaucia  zum  Consulate  zu 
verhelfen,  den  C.  Memmius,  mufste  sich  aber  mit 
seinem  Anhange  auf  dem  Capitolium  ergeben,  und 
wurde  ermordet.  Marius  sah  seine  Entwürfe  verei- 
telt und  sein  Ansehen  geschwächt;  er  entfernte  sich 
daher. 

Der  Tribun  M.  Livius  Drusus  erregte  Unru- 
hen, indem  er  des  Gracchus  Vorschläge  erneuerte, 
und  es  durchsetzen  wollte,  dafs  alle  vom  C.  Gracchus 
entworfene  Niederlassungen  angelegt  werden,  und 
die  italienischen  Bundsgenossen  das  römische  Bürger- 
recht erhalten  sollten,  91.  Sein  Vorschlag  wurde 
verworfen ,  und  er  selbst  ermordet.  Die  vornehmsten 
Staatsmänner  wurden  darauf  bei  der  Untersuchung 
der  Angelegenheit  der  Bundsgenossen  für  schuldig 
erklärt  und  verbannt 

Die  Bundsgenossen,  darüber  erbittert,  verschwo- 
ren sich  gegen  Rom.     An  ihrer  Spitze  standen  die 
Marser,  Peligner,    Picenter,   Apulier,    Lucaner  und 
Samniter,    t  bellum  marsicum    oder  sociale).  Sie 
Aft's  Uniwsalgeschkhte.  15 
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schickten  Abgeordnete  nach  Rom*,  um  das  Bürger- 
recht zu  verlangen;  da  es  ihnen  der  Senat  verweigerte, 
so  war  der  Krieg  entschieden.  Der  Consul  L.  Cae- 
sar wird  im  ersten  Gefechte  geschlagen,  und  Ruti- 
lius  von  den  Marsern  .  überwunden ;  Caepio  siegt 
im  Lande  der  Samniter,,  wird  aber  nachher  durch  List 
ermordet.  Cn.  Pompeius  Sjtra.to  gewinnt  über 
die  Marser  einen  vollkommnen  Sieg,  und  erobert 
Asculanv,  h  :i,  .  * 
-;\,.*'-  .  '♦«weil »      '  • 

l;  Jetzt  nahmen  auch  die  Umbrer,  Etrusker  und 
andere  italienische  Volkerschaften  an  ihrer  Empörung 
Theii;  zu.  gleicher  Zeit  setzte  sich  der  König  von 
Pontus  Mithradates  gegen  die  Römer  in  Bewe- 
gung ,  vertrieb  den  Nikomedes  aus  Bithynien ,  den 
Ariobarzanes  aus  Kappadooien,  , und  bemächtigte  sich 
des  gröfseren  Theiles.  von  Kleinasien.  Der  Senat  er- 
theilte  daher  den  Lateinern.,-  welche  treu  geblieben 
waren,  alle  Rechte  der  römischen  Bürger;  die  Umbrer 
und  Etrusker  wnrden  zunächst  mit  eingeschlossen. 
Auch  die  Samniter,  Marser  und  Lukaner  suchten  jetzt 
durch  gelindere  Mittel  ihren  Zweck  zu  erreichen ,  und 
erhielten  gleichfalls  das  Bürgerrecht,  88» 

Sylla  übernahm  als  Consul  den  Feldzug  gegen 
den  politischen  Mithradates.  Der  eifersüchtige  Ma- 
rius erregte  defshalb  durch  den  Tribun  P.  Sulpicius 
von  neuem  den  Streit  zwischen  der  demokratischen 
und  aristokratischen  Partei.  Der  Geist  des  Aufruhrs 
war  von  beiden  Seiten  schon  so  entflammt,  dafs  sich 
Marius  und  Sylla's  Anhänger  gegenseitig  verfolgten. 
Sylla  zieht  mit  seinen  Soldaten  nach  Rom,  schlägt 
den  Marius  aus  allen  Plätzen  heraus,  und  nöthigt 
dessen  Anhänger,  die  Stadt  zu  verlassen.  Marius  wird 
darauf  mit  12  seiner  Anhänger  in  die  Acht  erklärt, 
und  Sulpicius  erschlagen.      Die  Ermordung  des  Q. 


Digitized  by  Google 


I 


—     227  — 

Pom  peius  durch  die  Soldaten  und  Sylla's  Verände- 
rungen erzeugten  aber  bald  die  Un Zufriedenheit  aller 
Parteien. 


Sylla  verliefs  das  noch  nicht  beruhigte  Italien, 
um  den  Mithradates,  der  in  Thracien,  Makedo- 
'  nien  und  Griechenland  Eroberungen  mnehte,  zu  be- 
kriegen. Er  gieng  nach  Thessalien  und  Aetolien, 
unterwarf  sich  die  Buotier  und  eroberte  Athen,  86, 
Bei  Chaeronea  schlug  er  den  Archelaos,  den  Anfüh- 
rer der  pontischen  Truppen,  zweimahl,  und  nüthig- 
te  den  Mithradates  zum  Frieden.  Jetzt  gedachte 
Sylla  an  seinen  demokratischen  Feinden  in  Rom  Ra- 
che zu  nehmen.  Während  seiner  Abwesenheit  hatte 
sich  auch  der  Consul  Cinna  für  die  Volkspartei  er- 
erklarc,  und,  von  der  Partei  des  Consul  Octavius 
vertrieben,  die  Armee  in  Campanien  gewonnen.  Der 
alte  Marius  hatte  sich  eiligst  nach  Etrurien  begeben, 
und  mit  dem  Cinna,  Sertorius  und  Carbo  Rom  einge- 
nemmen,  88.  Sylla's  Haus  wurde  niedergerissen, 
alle  seine  Freunde  ermordet.  Nach  des  Marius  Tode 
ernannte  Cinna  den  Valerius  Flaccus  zum  Mit- 
consul,  und  schickte  ihn  nach  Asien,  um  dem  Svlla 
entgegenzuwirken;  aber  schon  in  Thessalien  verliefs 
ihn  ein  Theil  seiner  Armee,  der  zum  Sylla  übergieng, 
und  in  Makedonien  wurde  er  vom  C.  Flavius  Fim- 
bria  ermordet,  85-  Fimbria  verwüstete  Kleinasien, 
-wurde  aber  bei  Sylla's  Annäherung  von  seinen  Sol- 
daten verlassen ;  er  floh  nach  Pergamum  und  tüdte- 
te  sich  selbst.  Cinna  übergab  darauf  dem  Cn.  Pa- 
pirius  Carbo  das  Commando  in  Gallien,  übernahm 
das  in  Italien  und  sammelte  überall  Truppen. 

Sylla  kam  mit  40000  Mann  nach  Italien,  und 
drang  mit  Metellus  Pius,  Cn.  Pompeius,  Cethegus 
u.  a.  ohne  Widerstand  bis  nach  Campanien  vor.  Die 

15* 
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Armee  der  tnarlanischen  Partei  belief  sich  auf  225000 
Mann.  Der  Consul  C.  Junius  Norbanus  vereinigte 
sich  nach  Cinna's  Tode  mit  dem  jungen  Marius, 
wurde  vom  Sylla  geschlagen,  und  mufste  nach  Capua 
fliehen.  Sylla  setzte  seinen  Marsch  nach  Rom  fort,  sieg- 
te in  mehreren  Treffen  über  die  marianische  Partei, 
drang  in  Rom  ein,  und  begab  sich,  eine  hinlängliche 
Macht  in  Ron\  zurücklassend ,  nach  Clusium ,  wo  Car* 
bo  stand.  Er  griff  den  Feind ,  der  schon  gegen  Rom 
vorgerückt  war,  an  und  erfocht  einen  entscheiden- 
den Sieg.  Rom  und  ganz  Italien  fielen  in  die  Hände 
des  Siegers,  gl. 

Das  Vorspiel  von  Sylla's  Tyrannei  war,  dafs  er 
6 — 8000  Demokraten  im  Circus  Maximus  hinrichten 
liefs,  während  er  im  Tempel  der  Bellona  eine  dro- 
hende Rede  an  den  Senat  hielt.  Ganze  Familien, 
Städte  und  Volker  fielen  als  Opfer  seiner  Rache ,  sei- 
ne Freunde  aber  bereicherten  sich,  und  verübten  die 
zügellosesten  Ausschweifungen.  Man  mufste  den 
Sylla  erinnern,  dafs  er  Feinde  übrig  lassen  müsse,  um 
über  sie  herrschen  zu  können ;  dennoch  wurde  er  Va- 
ter und  Erretter  genannt.  Darauf  entfernte  er  sich 
von  Rom,  um  sich  zum  Dictator  auf  unbestimmte 
Zeit  ernennen  zu  lassen.  Er  liefs  zwei  Consuln 
wählen ,  theilte  die  geraubten  Ländereien  der  Bürger 
unter  seine  Soldaten  aus,  machte  10000  Sclaven  zu 
Borgern  (Cornelier)  ,  vermehrte  die  Zahl  der  Senato- 
ren mit  500  Rittern,  und  gab  Gesetze  in  Betreff  der 
Gerichte,  der  Tribunengewalt,  des  Luxus  u.  a.  Cn. 
Pompeius  stellte  unterdessen  in  Siciiien  und  Afrika, 
C.  Annius  Luscus  in  Spanien,  und  A.  Gabinius 
in  Asien  die  Ruhe  her.  Im  J.  79.  legte  Sylla  die 
Dictatur  nieder,  und  starb  auf  seinem  Landgute,  78 
v.  Ch.,  ein  als  Aristokrat  edler,  aber  rachsüchtiger 
Römer. 
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C  n.  Pompcios  (Tmperator, Magnus)  erhielt  nach 
Syllas  Tode  die  öffentliche  Ruhe.  Der  Consul  M. 
Aemilius  Lepidus  verlangte  zwar  die  Aufhebung 
aller  Verordnungen  desSylla,  Q.  LuctatiusCatu- 
lus  aber  widersetzte  sich  ihm,  schlug  seine  Armee 
bei  Rom ,  und  zwang  ihn  selbst  zur  Flucht  nach 
Sardinien,  wo  er  bald  darauf  starb.  Der  Ueberrest  dör 
Truppen  des  Lepidus  vereinigte  sich  in  Spanien  mit 
der  Armee  des  Sertorius,  der  in  Lusitanien  eine 
starke  Macht  gesammelt,  und  die  römischen  Feldherrn 
in  Spanien  geschlagen  hatte.  Q.  Caecilius  Me- 
tellus  Pius  und  Cn.  Pompeius  Überwanden 
den  Sertorius  und  seinen  Nachfolger,  den  Per- 
perna* 

Vorzüglich  vergröfserte  Pompeius  sein  An- 
sehen durch  die  glückliche  Beendigung  der  Kriege  mit 
den  Fechtern  und  Sklaven,  mit  den  cilicischen  und 
cretischen  Corsaren,  und  mit  dem  Konige  von 
Pontus. 

4 

m 

Der  Krieg  der  Sklaven  und  Fechter  brach  in 
Capua  aus,  wo  sie  sich  unter  Spartacus  in  Frei- 
heit setzten.  Sie  nahmen  Lucanien  und  Campanieu 
ein ,  schlugen  mehrere  römische  Feldherren ,  und  ver- 
mehrten sich  bis  auf  1 20000  Mann.  Spartacus  zog 
gegen  Rom,  wurde  aber  von  dem  Praetor  M.  Li- 
cinius  Crassus  am  Silarus  geschlagen,  und  blieb 
selbst  im  Treffen.  Der  Rest  der  Armee  fiel  dem 
Pompeius  in  die  Hände  (71) \  dieser  rühmte  sich 
daher  der  Vertilgung  der  Fechter. 

Die  Corsaren  von  Ctlicien,  Isaurien  und  den 
nahe  liegenden  Inseln  beunruhigten  während  der 
Kriege  mit  HeUas  und  Karthago,  von  den  ägypti- 
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sehen  und  pontischen  Königen  geschützt,  alle  Meere 
und  Küsten.  Pom  peius  erhielt  das  Oberkom- 
mando zur  See  und  reinigte  die  Meere,  67. 

Schwieriger  war  der  Krieg  mit  dem  Könige  von 
Pontus,  Mithradates,  der  eine  Armee  von  1 56000 
Mann  gesammelt  hatte.  Cotta  wurde  von  ihm  ge- 
schlafen, 73.  L.  Licin ius  Lucullus  aber  über- 
wand die  Flotte  des  Feindes,  bei  Tenedos  und  Leni- 
nos.  Mithradates  mufste  die  Flucht  ergreifen,  ver- 
lor im  Sturme  60  Schiffe  und  10000  Mann,  und 
entkam  auf  einer  Corsarenbarke  nach  Sinope.  Lucul-  t 
lus  eroberte  dann  Bithynien,  und  gieng  durch  Pa- 
phlagonien  und  Galatien  nach  Pontus.  Bei  Cabira 
schlug  er  den  Feind,  71;  Mithradates  entfloh  zu  sei- 
nem Schwiegersohne  Ti  graues,  Könige  von  Grofs- 
armenien  und  Syrien.  Lucullus  setzte  über  den  Eu- 
phrat  und  Tigris,  und  schlug  den  Tigranes,  69.  Er 
wollte  jetzt  den  Krieg  nach  Parthien  spielen ;  M  i  t  h  r  a- 
dates  aber  kehrte  nach  Pontus  zurück,  und  schlug 
den  Fabius  und  Triarius.  Lucullus  kömmt  zur  Hülfe 
herbei,  kann  aber  wegen  der  von  Rom  aus  ange- 
stifteten Empörung  seiner  Soldaten  (68)  gege"  den 
Mithradates  nichts  unternehmen;  er  mufs  sich  zu- 
rückziehen und  wird  geschlagen.  Der  Consui  M. 
Acilius  Glabrio  blieb  in  Bithynien,  und  unter- 
stützte den  Lucullus  nicht. 

Die  Freunde  des  Pompeius  spielten  jetzt  das 
Commando  in  dessen  Hände,  Pompeius  gieng 
nach  Pontus ,  verfolgte  den  Mithradates  und  erfocht 
über  ihn  einen  entscheidenden  Sieg  bei  Nikopolis, 
66.  Weder  Tigranes,  noch  auch  sein  eigener 
Sohn  Machares  in  Colchis ,  wollten  dem  flüchtigen 
Mithradates  Hülfe  leisten.  Mithradates  sammelte 
daher  eine  Armee,    und  stürzte  seinen   Sohn  vom 
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Throne.  —  Tigranes,  der  Sohn  des  armenischen  Kö- 
nigs, rief  den  Pompeius  nach  Armenien,  um  den 
Streit  mit  seinem  Vater  zu  schlichten.  Pompeius 
gab  Kleinarmenien  dem  Sohne  Tigranes  und  Hefs 
Grofsarmenien  dem  Vater,  Syrien,  Phönizien ,  Cili- 
cien  und  Galatien  aber  überliefs  er  der  Bestimmung 
der  Romer.  Der  junge  Tigranes,  damit  nicht  zu- 
frieden ,  unterhandelte  mit  dem  parteiischen  Könige; 
die  Verratherei  wurde  entdeckt  r  Tigränes  nach  Ita- 
lien gefuhrt,  und  dort  in  das  Gefängnifs  ge- 
worfen* 

Pompeius  Hefs  den  Afranius  in  Armenien  zu- 
rück, nahm  Pontus  in  Besitz,  und  fafste  den  Plan 
Syrien  zu  erobern.  In  Damaskus  wendeten  sich 
unter  anderen ,  die  unter  syrischer  Botmäfsigkeit 
standen,  auch  die  beiden  Brüder  Hyrcanus  und 
Aristobulus  an  ihn,  welche  um  die  Oberherr- 
schaft von  Judaea  stritten.  Pompeius  erklärte  sich 
für  den  Hyrcanus,  eroberte  Jerusalem  und  liefe  die 
Mauern  der  Stadt  niederreifsen ,  63.  Als  die 
Unruhen  in  Judaea  von  neuem  ausbrachen,  führte 
er  den  Aristobulus  und  dessen  Söhne  Alexander  und 
Antigonus  als  Gefangene  nach  Rom ;  Alexander 
entfloh,  kehrte  zurück  und  verwüstete  Judaea,  57* 
v.  Chr.  A.  Gabinius  besiegte  ihn,  und  errichtete 
eine  aristokratische  Verfassung  in  Judaea.  Antigo- 
nus  nahm  40  v,  Chr. ,  von  den  Parthern  unterstützt, 
Jerusalem  wieder  ein  und  wurde  König;  doch  be- 
siegte ihn  Herodes  mit  Hülfe  der  Römer,  und  ver- 
tilgte den  alten  Königsstamm. 

Während  des  Krieges  mit  dem  Mithradates  be- 
siegte Pompeius  auch  die  Albaner,  auf  der  West- 
seite des  caspischen  Meeres,  und  die  Iberer,  die  süd- 
lichen Nächbarn  der  Armenier,     Mithradates  rüstete 


sich  zu  einem  neuen  Feldzuge;  doch  vereitelten  die 
Unzufriedenheit  seines  Volkes  und  die  Unruhen  in 
seiner  Familie  seine  Entwürfe;  er  sah  sieh  von  Verrä- 
thern umgeben,  und  befürchtete  von  ihnen  an  die  Rö- 
mer ausgeliefert  zu  werden.  Der  freiwillige  Tod  en- 
dete seine  Leiden,  63  v.  Chr.  Pompeius  eilte  auf 
diese  Nachricht  von  der  Granze  Arabiens  nach  Pon- 
tus,  nahm  die  Unterwerfung  des  Pharnaces,  welchen 
die  Einwohner  zum  König  ernannt  hatten ,  an ,  und 
liefe  ihm  das  Königreich  Bosporus..  Mit  den 
Schätzen  des  Orients  und  des  Königreichs  Pontus  be- 
reichert, kehrte  er  nach  Rom  zurück. 

Hier  hatte  während*  des  Pompeins  Abwesenheit 
L.  Sergius  Catilina  eine  Verschwörung  gegen 
den  Staat  gestiftet,  691  n.  R.E.  63.  v.  Chr. ;  sie  wurde 
entdeckt,  und  durch  Cicero's  patriotische  Wach- 
samkeit unterdrückt.  Catilina  floh  aus  Rom,  und 
sammelte  in  Etrurien  eine  Armee ;  M.  Petreius  schlug 
ihn ,  und  Catilina  blieb  selbst  im  Treffen.  Doch  lebte 
nach  Catilina's  Tode  der  Geist  des  Aufruhrs  fort.  Der 
Tribun  Metellus  Nepos,  ein  Freund  des  Pompeius, 
verband  sich  mit  dem  Praetor  C.  Julius  Cäsar,  und 
handelte- in  allem  dem  Cicero  und  dem  aristokratisch 
gesinnten  C a t  o  entgegen.  Selbst  im  Senate  war  die 
catiljnarische  Partei  noch  mächtig*  Pompeius  suchte 
beide  Parteien  in  Rom  f  ür  sich  zu  gewinnen,  und  hielt 
zwei  Tage  lang  einen  herrlichen  Triumpf.  ■ 

Auch  Julias  Caesar  kam  aus  seiner  Provinz 
Lusitanien  zurück ,  in  der  Absicht ,  einen  Triumpf  zu 
erlangen,  und  um  das  Consulat  anzuhalten;  da  ihm 
aber  der  Senat  nicht  huldigte,  so  fafste  er  den  Plan, 
sich  mit  den  beiden  mächtigsten  Staatsmännern ,  dem 
Pompeius  und  Crassus,  zu  verbinden,  um  durch 
diese  seine  Absichten  zu  erreichen.    Cäsar  wurde  Con- 
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sul,  und  schlofs  im  Geheimen  mit  dem  Pompeius  und 
Crassus  einen  Band  gegen  die  aristokratische  Partei 
(das  Triumvirat) ,  90.  Daraufsuchte  er  durch  das 
Ackergesetz  das  Volk,  und  durch  Begünstigung  der 
Generalpächter  des  Senats  auch  den  Ritterstand  zu 
gewinnen,  und  bewog  den  Tribun  V  a  t  i  n  i  u  s ,  dafs  er 
dem  Volke  den  Vortrag  that,  ihm  als  Proconsul  vom 
ckalpinischen  Gallien  und  von  Ulyricum  drei  Legionen 
zu  geben.  Umsonst  suchten  die  Senatoren  dieses  za 
vereiteln.  Die  Triumvirn  arbeiteten  immer  thätiger  an 
der  Unterdrückung  der  Aristokraten,  und  gebrauchten 
zu  ihren  Absichten  den  P.  C 1  o  d  i  u  s ,  der  es  auch 
dahin  brachte ,  dafs  Cicero  verbannt  und  C  a  t  o  mit 
dem  Auftrage,  Kypern  in  Besitz  zu  nehmen,  entfernt 
wurde. 

Caesar  begab  sich  nach  Gallien,  besiegte  die 
Helvetier,  zwang  den  Ariovistus,  über  den  Rhein 
zurückzugehen,  schlug  die  Belgier,  und  landete  zwei- 
mahlin  Britannien.  Das  ganze  transalpinische  Gallien, 
wozu  auch  die  Niederlande,  Deutschland  jenseits  des 
Rheins  und  die  Schweiz  gehörten,  nahm  er  in  Besitz, 
und  unterwarf  den  Römern  300  Nationen,  (53  — 

■ 

Unterdessen  hatte  die  aristokratische  Partei  in 
Rom  wieder  die  Oberhand  erhalten,  und  Cicero  wurde 
zurückberufen.  Pompeius  unterstützte  jedoch  den 
Caesar ,  weil  er  sich  dadurch  im  Besitze  der  Oberherr- 
schaft erhalten  zu  können  glaubte ,  verliefs  Rom  un- 
ter dem  Vorwande,  in  Sardinien  und  Sicilien  Getraide 
einzukaufen.,  und  begab  sich  mit  dem  Crassus  und 
mehreren  andern  nach  Lucca  zum  Cäsar,  wo  das 
Bündnifs  erneuert  wurde,  56.  Die  Wahl  des  Pom- 
peius nnd  Crassus  zu  Consuln  wurde  gewaltthätig 
durchgesetzt;   Crassus  erhielt  Syrien ,   und  Pompeius 
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Spanien  nebst  Afrika  auf  5  Jahre  als  Provinz;  anch 
dem  Cäsar  wurde  seine  Statthalterschaft  auf  5  Jahre 
verlängert.  Pompeius,  für  das  Oberhaupt  des  Staa- 
tes sich  haltend,  blieb  in  Italien,  der  habsüchtige  und 
eitle  Crassus  aber  gieng  nach  Asien,  um  die  noch 
unbesiegten  Parther  an  der  Gränze  von  Syrien  zu  be- 
kriegen, wurde  aber  von  ihnen  tiberwunden,  und 
verlor  durch  die  List  des  Feindes  selbst  sein  Le- 
ben, 53. 

Pompeius,  die  Unordnungen  und  Bestechungen 
bei  den  Consulswahlen  begünstigend,  brachte  es  indes- 
sen dahin,  dafs  er  nach  einer  Anarchie  von  6  Mona- 
ten  einziger Consul  wurde;  dann  liefs  er  sich  das  Cotn- 
mando  in  Spanien  unter  mehrern  Vortheilen  bestätigen. 
Cäsar  verlangte  dasselbe  Vorrecht,  und  veranlafste 
den  Vorschlag,  dafs  man  ihn  von  dem  Gesetze,  wel- 
ches das  persönliche  Ansuchen  der  Candidaten  um  das 
Consulat  befahl,  frei  sprechen  und  zum  Consul  erwäh- 
len sollte.  Pompeius  fordert,  dafs  Cäsar,  wolle 
er  um  das  Consulat  anhalten,  ohne  Truppen  nach  Rom 
kommen  solle.  Curijo  aber,  vom  Cäsar  bestochen, 
schlägt  vor,  dafs  Cäsar  und  Pompeius  ihre  Heere  ent- 
lassen, 50.  Cäsar  giebt  2  Legionen  ab,  die  der 
Senat  verlangt,  um  sie  nach  Syrien  zu  schi- 
cken, 40. 

Als  er  nach  Italien  kommt,  und  die  Legionen 
noch  in  Italien  und  unter  dem  Commando  des  Pom- 
peius findet,  beklagt  er  sich  über  diesen  Betrug.  Bald 
darauf  verbreitet  sich  das  Gerücht,  Cäsar  sei  mit  der 
ganzen  Armee  in  Bewegung,  um  über  die  Alpen  zu 
gehen.  Der  Consul  Marcellus  geht  mit,  P.  Len- 
tulus  zum  Pompeius,  und  übergiebt  ihm  seinSchwerdt 
mit  der  Bitte,  das  Vaterland  zu  vertheidigen ,  und  die 
Anführung  der  Truppen  in  Italien   zu  übernehmen. 
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P  o  mp  ei  Tis  ,     durch    diesen  Auftrag  geschmeichelt 
\md  auf  seine  grofse  Armee  sich  stützend,  die  er  in 
Spanien  hatte  anwerben  lassen ,  läfst  den  Cäsar  durch 
Senatsbeschlüsse  bekämpfen,  denen  sich  die  Tribunen 
umsonst  widersetzen.       Da  fordert  Casar  seine  zu 
Favenna  versammelten  Truppen  auf,   das  ihm  und 
den  Volkstribunen    zugefügte   Unrecht   zu  ahnden, 
setzt  seine  kriegerischen  Zurüstungen  und  Unterneh- 
mungen mit  der  grüfsten  Geschwindigkeit  fort,  und 
ruckt  Rom  immer  näher.    Pompeius  verläfst  die  Stadt, 
sammelt  seine  Truppen  in  Capua ,   und  erklärt  die  in 
1  der  Stadt  Zurückbleibenden  für  strafbar.     In  gröfster 
Eile  und  Verwirrung  folgen  ihm  die  Aristokraten.  Als 
sich  Cäsar  Rom  nähert,  gehen  fast  alle  Soldaten  zu  ihm 
über ;  sie  geben  ihm  ihren  Feldherrn  Domitius  und  die 
Stadt  Preis. 

Cäsar  rückt  so  schnell  vor  Capua ,  dafs  Pompeius 
kaum  Zeit  hat,  nach  Brundusium  zu  entfliehen,  wo  er 
sich  einschifft,  um  mit  den  Aristokraten  nach  Epiros 
zu  gehen.  Cäsar  wendet  sich  nach  Spanien  und 
kehrt,  als  er  zu  Massilia  erfährt,  dafs  er  zum  Dictator 
ernannt  sei,  siegreich  nach  Rom  zurück,  stellt  die  Con- 
sulswahl  an ,  sucht  durch  neue  Gesetze  den  gesunke- 
nen Handel  uud  Credit  wieder  zu  heben ,  und  ertheilt 

den  Bewohnern  Oberitaliens  das  Bürgerrecht. 

»  « 

Nach  II  Tagen  legt  er  die Dictators würde  nieder, 
und  begiebt  sich  als  Consul  nach  Epiros,  um  den 
Pompeius  zu  bekriegen,  der  in  Makedonien  eine  Ar- 
mee von  70000  Mann  und  eine  Flotte  von  500  Schif- 
fen hatte.  Nach  mehreren  Gefechten  bei  Dyrrachiuiu 
mufs  sich  Cäsar  mit  Verlust  nach  Thessalien  zurück- 
ziehen; Pompeius  folgt  ihm  nach;  Cäsar  lagert  sich 
am  Enipeus  in  der  Gegend  von  Pharsalus;  Pompeius 
greift  ihn  an  und  wird  ganzlich  geschlagen,  48.  Cä- 
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sar  verfolgt  die  Pompeianer,  und  erreicht  sie  zu  La- 
rissa, wo  sie  sich  ergeben  müssen.  Pompeius  flieht 
»ach  Aegypten  und  wird  hier  vom  L.  Septimius  getöd- 
tet.  Casar  segelt  nach  Alexandrien,  schlägt  die  Ae- 
gyptier  in  mehreren  Treffen,  und  setzt  die  Tochter  des 
Königs  Ptolemaeos,  Cleopatra,  nebst  ihrem  jünge- 
ren Bruder  auf  den  Thron.  Einen  Theil  seiner  Armee 
in  Aegypten  zurücklassend,  begiebt  er  sich  nach  Sy- 
rien, schlägt  den  König  von  Bosporus  Pharnaces ,  und 
schränkt  ihn  auf  seine  vorigen  Besitzungen  ein.  In 
Asien  macht  er  mehrere  Einrichtungen,  und  geht  dann 
nach  Rom,  wo  er  sich  mit  dem  M.  Aemilius  zum 
Consul  erwählt,  mit  den  Staatsangelegenheiten  beschäf- 
tigt, die  Unterwerfung  der  vornehmen  Bürger  annimmt 
und  die  Unruhen  beilegt.  Im  Jahr  46  begab  er  sich 
nach  Afrika,  wo  sich  die  Pompeianer  gesammelt  und 
mit  dem numidischen  Könige  Juba  verbunden  hatten; 
er  überwand  sie  bei  Thapsus  und  machte  Numidien  zu 
einer  romischen  Provinz.  Bei  seiner  Rückkehr  nach 
Rom  wurde  ihm  die  Dictatorswürde  auf  10  Jahre  er- 
theilt.  Jetzt  tibernahm  er  alle  Geschäfte  der  Staats- 
verwaltung; er  liefs  zwar  die  Formalitaten  der  Raths- 
und Volksversammlungen  bestehen,  bediente  sich  aber 
nur  zum  Scheine  ihres  Nahmens  und  Ansehens.  Wäh- 
rend Cäsar  in  Rom  mit  wohlthätigen  Anordnungen  be- 
schäftigt war,  lebte  die  Partei  der  Pompeianer  in  Spa- 
nien wieder  auf.  Cäsar  gieng  nach  Spanien ,  und 
überwand  nach  einem  gefährlichen  Kampfe  bei  Munda 
den  jungen  Cn.  Pompeius,  45. 

■ 

Die  Ehrenbezeugungen  und  Schmeicheleien,  mit 
denen  man  den  Sieger  überhäufte ,  gaben  ihm  die  Zu- 
versicht ,  dafs  ihm  seine  Absicht  auf  die  Alleinherrschaft 
nach  der  Besiegung  aller  seiner  Gegner  nicht  fehlschla- 
gen könne ,  reizten  aber  die  republikanisch  Gesinnter! 
zum  Unwillen  über  die  gesetzwidride  Erhebung  Einesu 
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Mannes;  und  dieser  brach  endlich  in  eine  Verschwörung 
aus,  an  deren  Spitze  die  Praetoren  CCassius  und 
IM.  Brutus  standen.  In  einer  Versammlung  des  Se- 
nats wurde  Cäser  ermordet,  44. 

•& 

In  Casars  Testament  war  C.Octavius,  Enkel 
der  Julia,  der  Schwester  des  Cäsar,  zum  Haupterben 
eingesetzt;  M.  Antonius  und  Brutus  sollten  seine  Vor- 
münder seyn.  Octavius  begab  sich  mit  einer  gro- 
fsen  Begleitung  nach  Rom,  trat  die  Erbschaft  des  Cä- 
sar an,  und  nannte  sich  C.  JuliusCäsarOctavia- 
nus.  Der  schlaue  Octavian  heuchelte  Ehrfurcht  ge- 
gen den  Senat  und  das  Volk,  stellte  sich,  als  wünsche 
er  sich  mit  den  Verschwornen  auszusöhnen,  und  nahm  die 
weisesten  Staatsmänner  für  sich  ein;  vor  allem  suchte 
ersieh  das  Volk  geneigt  zu  machen»  Antonius, 
der  gleiche  Absicht  auf  die  Herrschaft  hatte,  gerieth 
bald  mit  ihm  in  Feindschaft,  gab  vor,  dafs  ihm  Octa- 
vian nach  dem  Leben  strebe ,  und  gieng  nach  Brundu- 
sium.  Beide  Parteien  rüsteten  sich  zum  Kriege ;  auf 
Cicero's  Vorschlag  wurde  Antonius  für  einen  Feind 
des  Vaterlands  erklärt,  Antonius  wurde  be- 
siegt, 43» 

- 

Octavian  suchte  jetzt  in  Rom  um  das  Con- 
sulat  nach,  und  der  Senat  gab  ihm  das  Oberkom- 
mando mit  dem  Auftrage ,  Italien  gegen  die  vereinig- 
ten Truppen  des  Antonius  und  Lepidus  zu  vertheidi- 
gen.  Mit  der  Armee  gieng  aber  Octavian  nach  Rom, 
wo  ihm  eben  so  gehuldigt  wurde,  wie  zuvor  dem  Caesar. 
Der  Rang  eines  Consuls  wurde  ihm  für  immer  gegeben, 
und  die  Erlaubnifs  ertheilt,  zu  jeder  Zeit  Truppen  zu 
werben  und  zu  gebrauchen,  wenn  es  die  Lage  des 
Staats  erfordere.  Octavian  hatte  sich  im  Geheimen 
mit  dem  Antonius  wieder  verbündet,  um  die  Macht 
der  Republikaner  in  Makedonien  und  Syrien  mit  ge- 
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meinsamen  Kräften  zu  bekämpfen;  hier  standen  näm- 
lich Brutus  und  Cassius  mit  20  Legionen.  An- 
tonius, Lepidusund  Octavian  trafen  zugleich  die  Ver- 
abredung, dafs  sie  sich  in  die  oberste  Verwaltung  al- 
ler Staatsgeschäfte  theilen  wollten.  Sie  zogen  an 
verschiedenen  Tagen  in  Rom  ein,  und  besetzten  die 
öffentlichen  Plätze.  Der  Tribun  P.  Titius  11  ufste  die 
Artikel  ihres  Bündnisses  in  der  Volksversamm  lung  vor-  j 
tragen  und  bestätigen  lassen.  Alle  Strafsen ,  Tem- 
pel und  Häuser  wurden  durch  iVIord  befleckt,  kein  Ge- 
achteter durfte  verborgen,  befreit  oder  beschützt 
werden.  Antonius  forderte  dann  den  Octavian  auf, 
gemeinschaftlich  mit  ihm  die  Republikaner  in  Asien  zu 
bekämpfen.  Brutus  und  Cassius  giengen  nach  Thra- 
cien  nnd  Makedonien  und  setzten  sich  bei  Phiüppi ;  die 
letzten  Aristokraten  und  Romer  fielen  712  n.  R.  42 
v.  Chr. 

Antonius  und  Octavianus  entwarfen  jetzt,  den 
Lepidus  übergehend,  einen  neuen  Theiiungsplan. 
Ocavian  kehrte  nach)  Rom  zurück ,  und  gab  den  aus- 
gedienten Soldaten  die  ihnen  versprochenen  Ländereien 
in  den  fruchtbarsten  Gegenden  Italiens.  Defshalb 
wurde  Antonius  auf  den  Octavian  eifersüchtig;  seine 
Freunde  brauchten  die  fast  allgemeine  Hungersnoth  in 
Italien,  da  die  Flotten  des  Domitins  und  Sext.  Pom- 
peius  alle  Einfuhr  hinderten,  zum  Vorwande,  um  den 
Octavian  anzuklagen,  und  Antonius  forderte  als  Con- 
sul  die  Freunde  der  Republik  auf,  ihr  gesetzmäfsiges 
Oberhaupt  zu  unterstützen,  und  sammelte  eine  Armee. 
Octavian  vereinigte  sich  mit  dem  Lepidus,  schlofs  den 
L.Antonius  zu  Perusia  ein  und  zwang  ihn,  sich  zu 
ergeben,  40;  400  Senatoren  und  Ritter  wurden  den 
Manen  des  Cäsar  geopfert,  die  Magistratspersonen  von 
Perusia  ohne  Gnade  hingerichtet,  der  Ort  selbst  ver- 
brannt. 
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M.  Antonius  begab  sich  nach  Asien,  wo  er 
über  Volker  und  Staaten  eigenmächtig  herrschte;  dann 
gieng  erzurCleopatra  nach  Aegypten,  von  wel- 
cher sich  der  Wollüstling  fesseln  liefs.  Nach  seiner 
Ruckkehr  verband  er  sich  mit  dem  Domitias  und 
Sextus  Pompeius ;  sie  eroberten  Brutidusium  und  Ta- 
rent ,  wurden  aber  von  Octavian's  Feldherren ,  Agrip- 
pa,  geschlagen.  Zu  Puteoli  aber  schlössen  39  v.Chr. 
Antonius,  Pompeius  und  Octavian  wieder  einen  Ver- 
gleich. Antonius  begab  sich  nach  Athen ,  allen  Aus- 
schweifungen sich  überlassend,  Octavian  abergieng  nach 
Gallien,  um  die  Armee  zu  mustern,  und  brach  den 
mit  S.  Pompeius  geschlossenen  Vergleich.  Pompeius 
schlug  die  Flotte  des  Octavian  ;  dieser  nahm  wieder 
zum  Antonius  seine  Zuflucht  ,  und  erneuerte  das  Tri- 
umvirat auf  5  Jahre.  Agrippa  schlug  den  Pompeius 
bei  Casale  36,  und  Lepidus  bemächtigte  sich  Siciliens, 
wurde  aber  vom  Octavian  gezwungen,  allen  Ansprü- 
chen auf  die  Regirung  zu  entsagen,  34. 

Durch  die  glücklichen  Kriege  seiner  Feldherren  . 
gegen  die  lllyrier,  Pannonier  und  Dalmarier  stieg 
Octavians  Macht ;  auch  hatte  er  alle  Nebenbuhler  bis 
auf  den  Antonius  überwunden.  Bei  dem  Volke,  das 
Octavian  ganz  für  sich  gewonnen  hatte,  wurde  Anto- 
nius wegen  seiner  Begünstigung  der  Cleopatra  ange- 
klagt; dieser  rüstete  sich  in  Kleinarmenien  zum  Kriege 
und  kündigte  dem  Octavian  den  Krieg  an.  Bei  Actium 
schlug  ihn'Octavian 's  Flotte,  31;  Antonius,  der  Cle- 
opatra nachfliehend,  verliefs  seine  Flotte  und  Land- 
armee, die  theils  zum  Feinde  übergieng,  theils  sich 
ergeben  mufste.  Auch  die  fremden  Flotten  und 
Bundsgenossen  des  Antonius  schlössen  nun  mit  Oc- 
tavian Frieden.  Die  treulose  Cleopatra  wünschte  vom 
Octavian  begnadigt  zu  werden,  und  vom  Antonius 
sich  zu  trennen.  Mit  ihrer  Bewilligung  nahm  Octavian 
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Pelusium  und  Paraetonium  ein,  Antonius  röstete  sich 
zum  letzten  Kampfe;  die  ägyptische  Flotte  fcber, 
die  das  Gefecht  beginnen  sollte,  ergab  sich  dem  Feinde; 
auch  das  Fufsvolk  floh  und  die  Reiterei  gieng  zum 
Octavian  über;  Antonius  sah  sich  verrathen,  ver- 
wundete sich,  da  er  die  Nachricht  von  Cleopatra's 
Tod  erhielt,  liefs  sich  in  ihr  Mausoleum  tragen,  und 
«tarb  daselbst,  30.  Auch  Cleopatra,  von  Octavian  ge- 
tauscht, tödtete  sich,  um  der  Schmach  zu  entgehen, 
als  Gefangene  den  Triumpfzug  des  Octavian's  zu 
verherrlichen.  Aegypten  wurde  darauf  eigenmäch- 
tig vom  Octavian  eingerichtet. 

So  stand  Octavian  allein  an  der  Spitze  des 
Staates;  was  der  grofse  Julius  Cäsar  entworfen 
hatte,  vollendete  der  arglistige;  denn  durch  ihn 
wurde  die  republikanische  Verfassung  in  Monarchis- 
mus aufgelöst:  die  aristokratische  Kraft,  mit  ihr 
die  Freiheit  und  Selbstständigkeit  des  römischen  Le- 
bens waren  untergegangen,  und  das  verderbte  Volk 
ergab  sich  dem  Despotismus;  diefs  war  die  Abspan- 
nung und  passive  Ruhe,  die  Mutter  »aller  Lasterhaf- 
tigkeit, nach  den  äufseren  und  inneren  Kämpfen. 
Das  entartete  Rom  kehrte  seine  über  alles  Maas 
hinausschweifende  Herrsch  -  und  Eroberungssucht  ge- 
gen sich  selbst;  nachdem  es  die  Weit  überwunden 
hatte,  wTurde  es  durch  sich  selbst  überwunden.  Die 
Romer  also ,  die  so  viele  Volker  zu  Sklaven  ge- 
macht hatten,  fielen  jetzt  selbst  in  das  Joch  der 
Sklaverei,  und  zwar  durch  sich  selbst  —  eine  ver- 
diente Züchtigung!  Von  dieser  Zeit  an  gieng  Rom 
auch  seinem  politischen  Verfalle  immer  schneller 
entgegen.  Es  erweiterte  seine  Herrschaft  im  Nor- 
den und  Osten  nur,  um  neue,  kräftige  Volker  gegen 
sich  aufzureizen,  deren  Anstürme  die  entnervten 
Romer  bei  der  so  groisen  Zertheiluug  ihrer  Macht 
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ond  der  Kraft-  und  Gehaltlosigkeit  ihres  jetzigen 
Wesens  unterliegen  mufsten. 


Dritter  Zeitraum. 

*    Vom  Kaisertimme  bis  zur  Auflösung  des  römischen 
Reiches  durch  die  Völkerwanderung,  375  v.Chr. 

Der  Senat  und  das  Volk  überhäuften  den  Oc» 
ta  vianus  mit  Ehrenbezeugungen,  und  bahnten  if.m 
selbst  den  Weg  zur  Alleinherrschaft.  Doch  stellte  sich 
Octavian  sehr  mafsig,  und  gieng  mit  Vorsicht  und 
seiner  gewohnten  Verschlagenheit  zu  Werke.  Das 
Kriegswesen  suchte  er  dadurch  zu  verbessern,  dafg 
er  nur  romische  Bürger'  anwerben  liefs.  Wegen  der 
fortdauernden  Unruhen  am  Rhein,  im  Innern  von 
Spanien  und  an  den  Gränzen  von  Makedonien  schick- 
te er  Unterfeldherren  ab,  die  unteT  ihm,  -dem  Im- 
perator, standen.  Ferner  vereinigte  er  die  Vorrech* 
te  eines- Consuls,  Censors  und  Volkstribunen  in  sich : 
die  Republik  war  nur  noch  ein  Schattenbild.  Um 
sich  die  Oberherrschaft  übertragen  zu  lassen ,  besetz-  . 
te  er  den  Senat  mit  solchen  Gliedern,  die  seine  Ab- 
sichten unterstützten,  und  that  auf  alle  Würden  Ver- 
zicht, die«  er  bisher  bekleidet  hatte.  Einstimmig  wurde 
er  gebeten,  die  Republik  nicht  zu  verlassen;  endlich 
liefs  er  sich  bewegen,  damit  die  Regirung  nicht  ein- 
zig auf  dem  Senate  lastete,  einen  Theil  der 
Staatsverwaltung  und  das  Commando  der  Armeen 
auf  10  Jahre  zu  übernehmen.  Jetzt  nannte  er  sich 
Augustüs,  27  v.  Chr. 

Aft'*  Universalgeschichte,  *6 

- 
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Nach  und  nach  rifs  er  alle  Zweige  der  Stats- 
verwaltung  an  sich ,  entzog  sich  dann  den  Staats- 
versammlungen,  und  bediente  sich  nur  seines  gehei- 
men Rathes.  Auch  dann  noch,  als  er  schon  im  Be- 
sitze der  Alleinherrschaft  war,  liefs  er  sich  dieselbe, 
um  ihr  den  Schein  der  Gesetzmäfsigkeit  zu  geben, 
von  Zeit  zu  Zeit  erneuern.  Sein  eigenes  Interesse 
erforderte  es ,  dafs  er  durch  Gesetze  und  Einrich- 
tungen für  die  Sicherheit,  die  Ruhe  und  das  Wohl 
des  Staates  sorgte.  Dennoch  wurde  er  durch  ge- 
'  fährliche  Verschwörungen  geängstigt.  Fast  alles 
verdankte  er  dem  Maecenas,  der  sein  vornehmster 
Rathgeber  war,  ijnd  dem  Agrippa,  durch  dessen 
IVIuth  und  Kriegskenntnisse  er  seine  Gegner  über- 
wunden hatte,  und  jetzt  sein  Reich  erweiterte. 

Vorzüglich  hatten  die  Rumer  unter  den  Kai- 
sern mit  den  germanischen  Völkern  zu  kämpfen. 
M.  Lollius  erlitt  eine  Niederlage  (16),  upd  trieb 
dann  die  Sicambrer,  Usipeter  und  Tenkterer  über 
den  Rhein  zurück.  Drusus  und  Tiberius  be- 
siegten die  Rhätier  und  eroberten  Rhätien,  Vindeli- 
cien  und  Noricum,  15.  Tiberius,  seit  dem  Jahre 
12  v.  Chr.  Mitregent,  besiegte  Pannonien  10,  und 
vertrieb  die  Marcomannen  vom  Rheine,  7.  In  Dal- 
matien  und  Pannonien  aber  brach  im  J.  6.  wegen 
des  Druckes  der  raubgierigen  Statthalter  eine  Em- 
pörung aus,  und  im  Teutoburger  Walde  erlitt  Varus 
durch  die  List  des  Arminius  (Herrmann)  eine 
grofse  Niederlage ,  9  n.  Chr.  Tiberius  gieng  im  Jahre 
Io  über  den  Rhein ,  um  die  Deutschen  zu  schrecken. 
—  Augustus  st.  zu  Nolain  Campanien,  14  n.  Chr., 
nach  seinem  Tode  vergöttert» 

Tiberius  Claudius   Drusus  Nero,  dex 
Sohn  der  Li  via  von  ihrem  zweiten  Gemahle,  dem 
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-Agrippt,  war,  wie  seine  Mutter,  arglistig  und  grau- 
sam, wie  sein  Stiefvater,  verstellt,  feig  und  wollüstig. 
Er  liefs  den  Agrippa,  den  noch  lebenden  Enkel  des 
Augustus,  tudten,  heuchelte  die  gröfste  Ehrfurcht 
gegen  den  Senat,  und  stellte  sich  abgeneigt,  die 
Herrschaft  anzunehmen ;  die  Senatoren  aber  baten  ihn, 
sich  der  Regirung  nicht  zu  entziehen.  Darauf  suchte 
Tib  eriusauch  den  edlen  Germanicus  ans  dem  Wege 
zu  räumen ,  rief  ihn  von  der  Küste  von  Ostfriesland 
zurück,  und  übergab  ihm  das  Commando  in  den  asia- 
tischen Provinzen.  Germanicus  eroberte  Koma- 
gene (17),  und  starb,  vom  syrischen  Statthalter  Cn. 
Piso  vergiftet,  in  Antiochien,  IQ.  Tiberius  lebte 
dann  in  Campanien,  und  übergab  dem  L.  Aelius  Se- 
ianus, einem  ehrgeizigen  und  verstellten  Manne,  die 
Regirung.  Dieser  liefs  den  Drusus,  den  Sohn  des 
Tiberius,  vergiften,  («3),  und  fafste  den  Plan ,  sich 
mit  dessen  Gemahlin  zu  vermählen,  um  des  Tiberius 
Thronfolger  zu  werden.  Durch  ihn  fiel  auch  Agrippi- 
na ,  die  Wittwe  des  Germanicus,  mit  ihren  Söhnen  und 
andern  ihrer  Familie,  29  n.  Chr.,  während  Tiberius  in 
Capreä  den  Lüsten  frohnte.  Dem  Sejanus  wurde  je- 
doch C.  Memmius  Regulus  an  die  Seite  gesetzt, 
und  erster  er  mit  seinen  Kindern  hingerichtet,  31.  Ti- 
berius ernannte  den  Cajus  Caesar  Caligula,  den 
jüngeren  Sohn  des  Germanicus ,  zum  Nachfolger,  und 
starb  zu  Misenum,  37. 

C.  Caesar  Caligula  vergnügte  sich  ganze 
Tage  und  Nächte  mit  dem  niedrigsten  Pöbel  in  den 
Schauplätzen.  Die  Verachtung,  die  er  sich  dadurch 
zuzog,  reizte  ihn  zu  Eifersucht  und  Mifstrauen ,  und 
dieses  artete  in  Grausamkeit  und  Unmenschlichkeit  aus. 
Nach  3  Jahren  fiel  er  durch  die  Hand  eines  Officiers 
seiner  Leibwache,  4 r  p.Chr. 

16  * 
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Die  Leibwache  erhob  den  CLAUDiTrs  Dru- 
«us  Nero  Germanicus  gegen  den  Willen  des  Se- 
nats zur  Würde  des  Imperators,  einen  schwachen, 
äufserst  furchtsamen  Menschen,  der  die  Regirurig  sei^ 
nem  ans  Freigelassenen  nnd  Verschnittenen  bestehen- 
den Ministerium  überliefs.  Seine  herrschsüchtige  und 
unzüchtige  Gemahlin  Agrippina  liefs  ihn  vergiften 
54,  und  die  Leibwache  ernannte  ihren  Sohn  Nero 
Claudius  Drusus  zum  Imperator.         .         t  ;  : 

*  ,       J  r,  .  . 

Nero  berechtigte  anfangs  fcu  guten  Erwartun- 
gen, bald  aber  brach  der  Dämon  hervor.  Er  liefs 
seine  Mutter  *  Lehrer  und  Freunde,  jeden  rechtschaf- 
fenen und  talentvollen  Mann ,  ja  ganze  Schaaren  von 
Menschen  ermorden.  Der  Kaiser  zog  selbst  als  San- 
gar  und  Spieler  in  Griechenland  umher.  Die  Legionen 
-mufsten  auch  jetzt  das  betäubte  Volk  und  den  entnerv- 
ten Senat  au«  ihrer  Lethargie  wecken.  In  Gallien 
brach  eine  Empörung  aus , :  und  der  Geist  des  Aufruhrs 
Verbreitete  sich  durch  alle  Provinzen.  In  Spanien  er- 
hoben die  Soldaten  ihren  Statthalter,  den  Servins 
Sulpicius  Galba  zum  Oberherrn.  Alles  erklärte 
sich  gegen  den  Nero,  selbst  seine  Leibwache  •  verliefs 
ihn.  Der  Senat  setzte  ihn  ab;  Nero  floh  und  liefs 
sich  aus  Furcht,  von  den  ihm  nachgeschickten  Reitern 
ergriffen  zu  werden,  von -einem  seiner  Gefährten  ent- 
leiben, 68  n.  Chr.  •  .  ;  -  ' »• 

GalbA  WUfde  vom  Senate  bestätigt;  aber  seine 
Kargheit  und  Strenge  gegen  die  Soldaten  stürzten  ihn. 
Diese  empörten  sich ,   und  riefen  den  Nymphidius 
S  a  b  i  n  u  s  zum-  Kaiser  aus ,  der  bald  darauf  ertnordet 
•        wurde.  ■         *«n,*«'<  •  <■  > .  . « 

.        .  j     m  *  *.*       £.     ei  ■  i )       ■  §   *  « 

In  Oberdeutschland  brach  eine  Empörung  aus.  M. 
Salvius  Otho,  ein  ausschweifender  Mann,  der  den 


Digitized  by  Google 


—    *45  — 

Soldaten  grofse  Versprechungen  gemacht ,  wurde  zum 
Imperator  ausgerufen,  69;  auch  die  Leibwache  erklär- 
te sich  für  den  Oth  o,  und  ermordete  den  Galba  und 
seine  Minister.  Kaum  aber  war  0 1  ho  zur  Herrschaft 
gelangt,  als  die  Soldaten  in  Niederdeutschland,  mit 
ihm  unzufrieden,  den  A.  Vitellius  in  Com  zum 
Imperator  ausriefen ;  und  ihnen  trat  auch  die  Armee 
in  Oberdeutsch  and  bei.  Otho's  Truppen  besiegten 
die  Feldherren  des  Vetellius  in  3  Schlachten ,  bei  Be- 
driacum  aber  wurde  Oth o  in  einer  Hauptschlacht  vom 
Vitellius  überwunden,  und  tödtete  sich  selbst,  69. 
Vitellius  grausame,  willkührlicbe  Regirung,  seino 
unerhörte  Schwelgerei  und  Verschwendung,  sehio 
Nachsicht  gegen  die  Frechheiten  der  Soldaten  und  der 
niedrigsten  Menschen,  und  seine  Habsucht  erregten 
bald  allgemeinen  Hafs.  Die  Armee  im  Oriente  rief  zu 
Alexandrien  den  Vespasianus  zum  Imperator  aus, 
69  n.  Chr.;  auch  die  Legionen  in  Müsien,  Pannonien* 
Noricum  und  Dalmatien  schwuren,  ihm  Treue.  M.- 
Antonius  Primus  rückte  mit  den  Legionen  aus  Mo-, 
sien  und  Pannonien  in  Italien  ein , .  schlug  die  Truppen 
des  Vitellius  und  eroberte  Rom;  Vitellius  wurde 
von  den  Soldaten  in  seinem  PaUast  ermordet >  69; 
n.  Chr.  \i 

.  .  Der  thätigefF.  Fla  v  ius  Ves> asianus  suchte 
vor  allem  den  ökonomisch  -  zerrütteten  Staat  «wieder 
aufzurichten,  die  Kriegszucht  herzustellen,  das  An-5 
sehen  des  Senats  zu  erneuern*,  und  den  Ausschweifung' 
ge»  Schränken«  zu  setzen.  Comagene^  Griechenland' 
und  andere  Länder,  welche  ihre  neulich  erhaltene  Frei- 
heit misbrauchten^  wurden  wieder  römische  Provinzen;? 
auch  Cificien,  Kleinarmenien,.  Emesa,  Chälcis^  Bho>fc 
dos,  Samos  und  Judäa  wurden  mit  dem  römischen 
Reiche  vereint     Erst.  79.«»      m         '•  r  n 


Sein  Sohn,  der  edle  Titus  Flavius  Vespa- 
sianus  ,  in  militärischen  und  bürgerlichen  Geschäften 
gleich  geübt  und  ausgezeichnet ,  beglückte  als  Herr- 
scher die  Menschheit  nur  2  Jahre;  st.  81. 

* 

Sein  lasterhafter  Bruder  T.  Flavius  D  owr- 
tianus  verübte  die  schändlichsten  Ausschweifungen 
und  Erpressungen,  und  setzte  durch  unglückliche  Krie- 
ge mit  den  Daciern  und  Marcomannen  sein  Reich  in 
Gefahr.  Nach  mehreren  Verschwörungen  wurde  der 
grausame  Tyrann ,  der  im  Innern  seines  Pallastes  wie 
ein  Raubthier  versteckt  lebte ,  mit  Fliegenfangen  die 
Zeit  sich  kürzend  —  dennoch  wollte  er  Domi- 
nos und  Deus  genannt  seyn!  —  im  Jahr  96  er- 
mordet. 

■ 

M  Cocceius  Nerva,  aus  einem  angesehe- 
nen Geschlecht  in  Umbrien,  ein  tugendhafter  Mann 
von  sanftem  Charakter,  wurde  zum  Imperator  ernannt. 
Er  traf  die  weisesten  Anstalten ,  um  die  Gewaltthätig- 
keiten  und  Bedrückungen  zu  hemmen,  die  Sitten  zu 
verbessern  und  die  Jugend  zu  bilden.  Unter  seiner 
Regirung  durfte  man  wieder  frei  denken  und  sprechen. 
Er  st.  98. 

» 

M.  Ulpius  Nerva  Tratanus,  aus  Spanien, 
ein  unternehmender,  kräftiger  Mann,  erweiterte  die 
Granzen  des  römischen  Reichs  bis  an  den  Tigris 
und  über  die  Donau.  Dacien  wurde  107  römische 
Provinz,  Armenien  114  und  Mesopotamien  115;  auch 
unterwarf  er  sich  Parthien.  Freiheit  und  Wohlstand 
blühten  unter  ihm.  Er  starb  auf  einem  Feldzuge  gegen 
die  petraischen  Araber,.  117. 

P.  Aelius  Hadrianus,  ein  Verwandter 
Trajans  und  von  ihm  erzogen ,  reiste  17  Jahre  lang 
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durch  die  Provinzen  seines  Reichs,  sorgte  üherall  für 
den  Wohlstand  seiner  Lander,  half  ganzen  Provinzen 
wieder  auf,  verschönerte  mehrere  Städte,  erbaute  neue, 
und  bestrafte  vornehmlich  die  schlechten  Procurato- 
ren  und  Statthalter.  Selbst  Gelehrter ,  Schriftsteller 
und  Dichter,  unterstützte  er  die  Lehrer  der  Künste 
und  Wissenschaften,  und  gründete  eine  hohe  Schule, 
das  Athenäum  ,  dessen  Lehrer  er  besoldete.  Die  gröfs- 
ten  Verdienste  erwarb  er  sich  um  die  Staatsverwaltung, 
die  Gerichts-  und  Gesetzverfassung.  Er  starb  zu  Ba- 
.jae,  138. 

Sein  Nachfolger  T.  Aelius  Hadnanus  An- 
tonius Pius,  vorher  Aurelius  Fulvus  ge- 
nannt, der  tugendhafteste  Kaiser  und  edelste  Mann, 
mit  Recht  Vater  der  Menschen  genannt,  verbeitete 
während  seiner  23jährigen  Regirung  Rufte  und  Glück 
über  alle  Provinzen  des  römischen  Reiches.  Er 
starb  161. 

f       *  m  •  1 

» 

Mit  dem  Marcus  Aurelius  Antoninus 
Philosophus,  den  An  ton  inus  Pius  adoptirthat- 
te,  herrsehte  L.  Aurelius  Verus  Commodus ,  der 
sich  nur  als  Held  gegen  die  Parther  (162 — 165) 
auszeichnete  (starb  168 ).  M.  Aurelius  war  als 
Fürst  und  Privatmann  ganz  Stoiker.  Bei  seiner  sitt- 
lichen Bildung  fehlte  es  ihm  vielleicht  nur  an  Kraft  und 
Seelengröfse;  denn  seine  Milde  erscheint  oft  als  Schwä- 
che, und  seine  Sorgsamkeit  für  Recht  und  Wahrheit 
gieng  nicht  selten  in  Aengstliclikeit  über.  Unter  sei- 
ner Regirung  brachen  die  deutschen  und  sarmatischen 
Völker,  vom  marcomannischen  Könige  Ballomar 
angeführt,  in  Italien  ein,  169.  Aurelius  schlug  sie 
aus  Pannonien  ^heraus;  zu  gleicher  Zeit  wurden  die 
Deutschen  aus  Rhätien  vertrieben.  Aurelius  starb 
igo.  - 
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L.  Commodus  Antoninus,  des  Antoniuiw 
Sohn,  verfiel  bald  in  Ausschweifung  und  Grausamkeit, 
entfernte  c(ie,  Rath e  seines  Vaters,  und  überliefs  die  Re- 
girung  den  schlechtesten  Menschen,  wahrend  er  allen 
Lüsten  fruhnte.  Der  schamlose  Imperator  trat  sogar 
als  Fechter  auf.    Im  J*  192  wurde  er  ermordet. 

Die  Praetorianer  machten  ihr  angemafstcs  Recht, 
das  Oberhaupt  zu  ernennen,  wieder  geltend,  und  setzten  ( 
den  Pertinax  auf  den  Thron,  einen  thätigen  und 
wackern  Mann,  der  durch  weise  Mafsregeln  und  Ver- 
besserungen den  gesunkenen  Staat  wieder  aufzurichten 
und  die  Praetorianer  einzuschränken  suchte,  dadurch 
aber  fiel,  193*  ... 

Der  reiche  und  schwelgerische  Senator  Didius 
Julianus  erkaufte  sich  die  Imperatorswürde  von 
den  Prätoiianern;  doch  ernannten  die  Legionen  in  Bri- 
tannien den  D.  Clodius  Septimius  Albinus, 
die  in  Syrien  den  Pescennius  Niger  und  die  m 
Pannonien  den  L,  Septimus  Severus,  einen  kräf- 
tigen: und  kriegerischen ,  aber  herrschsüchtigen  und 
wilden  Mann,  zum  Imperator.  Severus  zieht  nach 
Italien;  D  i  d i  u  s ,  von  den  Paetorianern  verlassen,  wird 
vom  Senate  verurtheilt  und  hingerichtet.  Darauf  über- 
wand Severus  den  Niger  und  Albinus,  verstärkte 
seine  Leibwache,  setzte  alles  wieder  in  Th/ätigkeit, 
schränkte  die  ausschweifenden  Sitten  ein,  gab  gute 
Gesetze,  drang  auf  unparteiische  Verwaltung  der  Ju- 
stiz, und  sorgte  für  den  Ackerbau  und  die  öffentlichen 
Magazine.  Im  Oriente  befestigte  er  die  Macht  des 
römischen  Volkes,  gieng.  nach  Britannien ,  um  gegen 
die  Kaledonier  zu  kämpfen y  und  starb  daselbst,  2 Ii* 

Seine  Söhne  Antoninus  Caracaiia  und 
Septimius  Geta,  von  den  Soldaten  zu  Imperatoren 
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ausgerufen  nnd  vom  Senate  bestätigt,  verfolgten 
sich  mit  unversöhnlichen*  Basse,  bis  Caracalla  seinen 
jüngeren  Bruder  in  den  Armen  seiner  Mutter  ermor- 
dete,  212.  Jetzt  Wütbete  der  tyrannische  Caracalla 
in  Rom  und  in  den  Provinzen  auf  das  unsinnigste; 
endlieh  fiel  er  durch .  die  Prätorianer ,  217. 

.  -  Sein  Nachfolger  War  sein  Mörder  Marcus  Ope- 
lius  SeyerusMACRiNUS  aus  Cäsarea  in  Maurita-' 
nien;  dieser  erlitt  im  Kriege  mit  den  Parthern  die 
Schimpflichsten  Niederlagen und  mufste  den  Frieden 
erkaufen.  Er  unternahm  es,  den  Staat  und  die  Ar- 
mee zu  verbessern ?  wurde  aber  vom  Elagabalus, 
den  die  Armee  im  Orient  aufstellte,  überwunden  und 
ai8  ermordet, 

•  -  « 

Elagabalus,  vorher  Priester  der  Sonne  im 
Tempel  zu  Emesa,  war  der  Auswurf  des  Orients.  Bei 
seiner  unerhörten  Ausschweifung  war  er  höchst  grau- 
Die  Prätorianer  tödteten  ihn,  222.^ 


Nach  ihm  bestieg  M.  Aurelius  Severus,  ein 
Fürst  von  edlem  Character ,  den  Thron.  Er  kämpfte 
glücklich  gegen  die  Perser  (230  —  232)  und  gegen 
die  Deutschen  in  Gallien  (233),  machte  sieh  um  den 
zerrütteten  Staat  durch  Verbesserung  der  Hofverfas- 
sung ,  der  Justiz ,  der  Handelsfreiheit ,  der  Polizei , 
de*  Abgaben  u.  a.  sehr  verdient ,  unterstützte  die 
Wissenschaften,  schrankte  den  Luxus  ein.,  und  such- 
te die  Kriegszucht  wieder  herzustellen;  aber  seine 
Strenge  veranlafste  bei  den  Legionen  Empörungen* 
Er  wurde  bei  Mainz  23  5  ermordet* 

•  «  J    •  +  »■  0     *  •      I  '    >  *  f  »•  ♦  *         »  ■ 

C.  Julius,  Verus  Maximinvs  that  glück- 
liche Einfälle  diesseits  des  Rheins  und  in  die  Länder 
der  Darier  und  Sarmaten,   war  aber  äufserst  grausam 
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ihrer  Schätze  beraubte,  und  selbst  die  Tempel  plün- 
derte.   Dieses  erregte  Empörung. 

In  Afrika  wurde  M.  Antonius  Gordianus 
zum  Imperator  ausgerufen  und  vom  Senate  bestätigt. 
Capellianus,  der  Statthalter  von  Mauritanien ,  be- 
siegte ihn,  und  Gordianus  tödtete  sich  selbst,  237. 
Der  römische  Senat  ernannte  3  Imperatoren ,  die  wie- 
der ermordet  wurden.  Allgemeine  Empörung  und 
Verwirrung;  Imperatoren  werden  erwählt  und  wie- 
der ermordet;  die  Gothen,  Karper,  Burgunderund 
Perser  fallen  in  das  römische  Gebiet  ein ,  und  eine  wü> 
thende  Pest  verheert  alles. 

*. 

Unter  P.  Licinius  Gallienus  zogen  die  Ale- 
mannen über  die  Alpen  nach  Italien,  die  Franken  nach 
Gallien  und  über  die  Pyrenäen  nach  Spanien ,  die  Go- 
then verheerten  Asien  und  Griechenland  ,  ein  1 2jähri- 
ger  bürgerlicher  Krieg  brach  in  Alexandrien  aus ,  und 
Sicilien  wurde  von  Banditen  beunruhigt.  18  Für- 
sten (  30  Tyrannen )  standen  gegen  ihn  auf.  Gallie- 
nus wurde  bei  Mailand  ermordet,  268^  —  Clau- 
dius schlug  die  Deutschen  und  Gothen,  starb  270.  — 
L.  Domitius  Aurelianüs,  vom  Claudius  zum 
Nachfolger  bestimmt,  besiegte  die  Alemannen  und 
Gothen ,  bezwang  die  Zenobia ,  und  verbesserte  den 
Staat  (restitutor  orbis) ;  ermordet  275.  —  M.  Clau- 
dius Tacitus  besiegte  die  Alanen,  starb  276. 

M,  Aurelius  Probus  überliefs  die  Civilge- 
schäfte  dem  Senate,  stellte  sich  an  die  Spitze  seiner  Ar- 
mee, vertrieb  die  Deutschen  aus  Gallien,  schlug  die 
Franken  und  Burgunder  zurück,  züchtigte  die  Sarma- 
ten,  Gothen,  Isaurier  und  andere  Feinde  im  Osten, 
und  demütbigte   die   Perser.    Den  Soldaten  gab  er 
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während  des  Friedens  nützliche  Beschäftigungen.  Sein 
Plan ,  die  stehende  Armee  ganz  abzuschaffen ,  und  dem 
Bürger  die  Pflicht  der  Vertheidigung  des  Vaterlands 
aufzulegen,  erregte  eine  Empörung  beiber  Armee;  der 
edle  Probus  wurde  ermordet,  282.  —  M.  Aure- 
lius  Carus  blieb  gegen  die  Perser,  und  sein  Sohn 
Numeriacus  auf  dem  Rückzüge,  284. 

C.Valerius  Diocletianus  führte  glück- 
liche Kriege  gegen  die  Perser  und  in  Deutschland, 
während  Maximianus  in  Gallien  siegte,  und  über 
den  Rhein  gieng.  Wegen  der  allgemeinen  Unruhen 
wählten  sich  beide  Gehülfen,  Diocletianus  den  C. 
Galerius  V  aleriu  sMaximianus,undMaximia- 
nus  den  Flavius  Valerius  Constantius;  dar- 
auf theilten  sie  das  Reich  unter  sich,  292;  jeder  war 
in  seinem  Gebiet  unumschränkter  Herrscher.  Dio- 
cletianus nahm  Aegypten  wieder  ein,  Galerius  er- 
oberte 297  das  persische  Lager  und  machte  die  könig- 
liche Familie  zu  Gefangenen,  und  Maximianus  be- 
siegte die  Mauren ;  auch  die  Germaner  konnten  gegen 
die  trefflichen  Vertheidigungsanstalten  nichts  unterneh- 
men. Unzufrieden  mit  dem  ungestümen  Volk  und 
den  Ansprüchen  des  römischen  Senats  beschlofs  D  i  o  - 
cletian,  dem  Senate  allen  Einflufs  auf  die  Regirungs- 
geschäfte  zu  entreifsen ,  verlegte  die  westliche  Resi- 
denz für  Maximian  nach  Mailand ,  und  die  östliche  für 
sich  nach  Nicomedien,  zog  einzig  das  Ministerium  zu 
Rathe,  und  erhob  sich  zum  unumschränkten  Herrscher, 
seinen  Hofstaat  nach  persischer  Pracht  organisirend. 

Das  römische  Reich  blieb  seitdem  unter  mehrere 
Imperatoren  getheilt,  die  sich  stets  einander  bekrieg- 
ten ,  bis  endlich  Flavius  Valerius  Constan- 
tinus  durch  Grausamkeit  und  List  die  Alleinherr- 
schaft erlangte,  323.      Dieser  wählte  sich  Byzanz, 
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Constantinopel  (Neu -Rom)  genannt,  zur  Residenz, 
theilte  (331)  das  Reich  in  vier  Theile:  in  den  Orient, 
Ulyricum,  Italien  und  Gallien,  führte  neue  Staats-  und 
Rangordnungen  ein,  und  machte  neue  Finanz-  und 
Militüreinrichtungen.  Auch  trat  er  als  der  erste  christ- 
liche Kaiser  auf,  und  dadurch  erhielt  die  Kirche,  ^bisher 
eine  unterdrückte  Privatgesellschaft,  Offehtliche  Wür- 
de und  Glanz.  Wegen  der  verschiedenen  Parteien 
der  Christen  wurde  eine  allgemeine  Kirchenversamm- 
lung zu  Nicaea  (325)  gehalten. 

Nach  seinem  Tode  (337)  entstanden  in  seiner 
Familie  grausame  Verfolgungen.  Die  Brüder  Con- 
stantius  und  Constans  theilten  sich  in  das  Reich, 
die  beiden  Neffen  ermordend.  C  ans  t  ans  ,  Beherrscher 
des  Abendlandes,  führte  Kriege  mit  den  Franken  und 
in  Britannien,  und  wurde  vom  Gegenkaiser  Magnen- 
tius  ermordet;  dieser,  vom  Consta  ntius 
überwunden,  entleibte  sich  selbst.  Jetzt  behauptete 
C  o  n  s  tan  tius  die  Herrschaft  des  ganzen  Reichs ;  sU 

Julianus,  durch  seine.  Siege  über  die  Ale- 
mannen und  Franken  ausgezeichnet,  wurde  360  zum 
Augustus  ausgerufen;  er  wurde  dem  Christenthum 
abtrünnig.  Er  verbesserte  den  Hof  und  die  Gerichts- 
stellen, entfernte  die  Werkzeuge  der  bisherigen  Ty- 
rannei, und  machte  sich  durch  andere  Anstalten  sehr 
verdient;  sjt.  363  im  Kriege  mit  den  Persern. 

•    ••••  1  1 

Jo  vi  an  us,  ein  Freund  der  Christen,  begün- 
stigte die  allgemeine  T°^eranz5  st.  364.  —  Va- 
lentikianus»  ein  ungebildeter ,  strenger  Krieger, 
erklärte  ,3^4  zji  Constantinopel  seinen  Bruder  Valens 
-  zum  JVlitregenten,  und  gab  ihm  den  Orient  ,  für  sich 
den  Occident  behaltend.    Im  J.  375  bagann  die  Vöi- 
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ke^t Wanderung.  Die  alte  Welt  löfste  sich  auf: 
das  Flutben  der  hin  und  her  stürmenden  Völker  war 
das  Chaos,  aus  dem  sich  das  germanische  Europa  bildete. 
Die  Völkerwanderung  und  das  Christenthum 
sind  die  beiden  Elemente,  durch  welche  die  alte  Welt 
aus  ihrem  politischen  Realismus  in  die  neue,  ideal* 
Welt  übergieng. 


Die  orientalische  Bildung  ist  religiösen  Geistes, 
die  europäische  praktisch.  Das  Praktische  hat  zwei 
Momente  in  sich:  es  ist  sich  selbst  Zweck,  in  der  Fül- 
le und  Harmonie  aller  Lebenskräfte  sich  offenbarend,  d+ 
h.,  rein  menschlich;  oder  blofs  nach  aussen  strebend; 
sich  äusserlich  bildend  und  dem  äusseren,  zeitlichen, 
Leben  dienend,  d.  h.,  politisch  und  rechtlich.  Diese 
zwei  Seiten  des  Praktischen  hat  die  europäische  Mench- 
heit  in  der  Bildung  der  Griechen  und  Römer  dar- 
gestellt; denn  bei  den  Griechen  lebte  alles  für  sich 
selbst,  in  eigener Schönheijt  und  Harmonie,  das  Leben 
der  Rpmer  dagegen  war  blofs politisch,  militärisch  und 
rechtlieh.  Darum  konnten  die  Griechen ,  so  wie^  die 
Inder,  kein  weltherrschendes  Volk  werden,  wohl  aber 
die  Römer. 

Die  Staatsverfassung  der  Römer  bildete  sich  zu- 
gleich mit  ihrem  politischen  Leben.  In  ihrem  Privatle- 
benHvar£n  sie  ursprünglich  höchst  einfach  und  streng; 
als  sie  aber  •mit  den  SittW  der  anderen  weichlicheren 
Nationen  bekannt  wurden , *  als  ihnen  alle  Schätze  und 
Güter  der  Welt  offenstanden,  da  yerliefsen  sie  ihre 
alte  einfache  Lebensweise,  ihre  strengen  Grundsätze, 
und  verfielen  airmählich  in  ein  solches  Sittenverderbnifs, 
wie  es  bei  keiner  Nation  erscheint  Als  Krieger  arte- 
ten sie  in  ein  eroberungs-  und  raubsüchtiges  Volk  aus. 
Der  reiche  und  noch  im  Ueberflufs  an  allen  Gütern  un- 
ersättliche Römer  verlormit  dem  excentrischen  Streben 

• 

*  \ 
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nach  $em  Genüsse  des  Lebens  auch  seinen  ursprüng- 
lichen Charakter,  wurde  aber  ausschweifender,  als  ir- 
gend ein  anderes  Volk,  weil  er  auch  hier  Römer  war, 
d.  h.,.  kräftig  und  übermäfsig.  .  - 

In  der  Kunst  und  Wissenschaft  blieben  die  Rö- 
mer stets  Schüler  der  Griechen.  Vieles,  vorzüg- 
lich den  Religions-Cultus  betreffende,  verdankten  sie 
auch  den  Hetruriern.  Unter  den  Wissenschaften  blüh- 
te bei   ihnen    am  meisten   die    Rechts  wissen- 

* 

schaft.  Hier  waren  die  Rümer  original  und  grofs, 
m  den  andern  Wissenschaften  dagegen,  so  wie  in  der 
bildenden  Kunst ,  blieben  sie  weit  hinter  den  Griechen 
zurück;  denn  ihr  Wesen  war  zu  praktisch,  zu  sehr 
auf  das  Irdische  gerichtet ,  als  dafs  sie  die  Kunst  und 
Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  geübt  hätten.  Un- 
ter des  Augustus  Regirung  legte  Asinius  Pollio 
eine  herrliche  Sammlung  von  Kunstwerken  an;  jetzt 
traten  die  griechischen  Künstler,  deren  Werke  sich 
zum  Theii  noch  erhalten  haben,  in  Rom  selbsr  auf. 
Am  meisten  vollendeten  sich  die  Baukunst  und  die 
Orchestik. 


Die  vornehmsten  der  Saaten,  welche  mit  Rom 
in  nächster  Wechselwirkung  lebten,  sind; 

•  9  |     -1  y—       »  f 

•  *  •     »*  •  '  *  I 

Kar  t  h  a  g  o, 

ohngefähr  im  9ten  Jahrhunderte  v.  Chr.  von  Tyriern 
gegründet.  Die  Karthager  breiteten  sich  durch  ihre 
Schiffahrt  und  Handlung  auf  dem  Lande  und  zur  See 
aus,  und  legten  fast  überall  Kolonien  an.  Die 
Tyrier  mufsten  lux  ihre  Besitzungen  in  Afrika  anfangs 
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Tribut  an  die  Eingebohrnen  bezahlen,  im  5ten  Jahrhv 
v.  Chr.  befreiten  sie  sich  davon.  Die  monarchische 
Regirung  verwandelte  sich  in  aristokratische,  und  jähr- 
lich wurden  2  SurTeten  für  die  bürgerlichen  Angele- 
genheiten gewählt;  ein  Tribunal  von  104  Bürgern 
sollte  die  Macht  der  Reichen  und  Vornehmen  einschrän- 
ken, doch  standen  auch  hier  die  reicheren  Bürger  an 
der  Spitze.  Zum  Behufe  ihres  weit  verbreiteten  Han- 
dels strebten  sie  nach  der  Herrschaft  auf  dem  mittellän- 
dischen Meere,  vor  allem  nach  dem  Besitze  des  reicheH 
und  blühenden  Siciliens.  Xerxes  Feldzug  gegen  die 
Griechen  bot  ihnen  Gelegenheit  dar ,  ihre  Absicht  auf 
Sicilien  ins  Werk  zu  setzen  Sie  griffen  Syrakus  an, 
wurden  aber  vom  Gelon  überwunden  und  auf  die 
Nordküste  von  Sicilien  eingeschränkt.  Während  der 
innern  Unruhen  auf  Sicilien  nahmen  sie  jedoch  mehrere 
Städte  in  Besitz ,  und  bedrohten  ganz  Sicilien.  T  i  m  o  - 
leon  schlug  sie  340,  und  schränkte  sie  wieder  ein,  H  a- 
mi  lc  a  r  überwand  den  Agatholkes  bei  Himera,und  bela- 
gerte Syrakus  ;  306  wurde  Friede  geschlossen.  Mit 
den  Römern  schlössen  sie  gegen  den  Pyrrhos  ein 
Bündnifs ,  wurden  aber  bald  mit  den  R&mern  selbst  in 
Krieg  verwickelt,  der  ihnen  den  Untergang  brach- 
te r  siehe  oben. 

Die  Karthager  hatten ,  als  Kolonisten  von  Tyros, 
Religion,  Sprache  und  Sitten  mit  den  Phöniziern  im 
Ganzen  gemein,  arteten  aber,  vom  Oriente  entfernt, 
noch  mehr,  als  die  Phönizier,  aus.  In  ihrer  Reli- 
gion unmenschlich,  waren  sie  als  Kaufleute  gewinn- 
süchtig, stolz  und  hinterlistig»  Es  fehlte  dem  Volke 
an  Bildung  und  innerer  Kraft. 

Aegypten 

erhielt  nach  Alexanders  des  grofsen  Tode  Ptole- 
maeos,  des  Lagos  Sohn,   als  Provinz  des  make- 


donischen  Reichs ;  nach  Ueberwindung  des  Perdik- 
kas  utid  Antigonos  nahm  Ptolemaeos  den  Ku- 
nigstkel  an»  Er  beförderte  die  Wissenschaften  (Alex- 
andrinische  Bibliothek),  verschönerte  Alexandrien, 
und  vereinigte  Libyen ,  Kyrene ,  Arabien ,  Cölesy  rien, 
Palästina  und  Kypros  mit  seinem  Staate-,  6tarb  284 
v.  Chr.   .  K.  .  ■      v  -  "  ■' 

•  tj      '    •        •■     •  -  '    '<  v  '  .» 

PfolemaeoslI  (Philadelphos)  machte  Alexan- 
drien zum  Hauptsitze  der  Gelehrsamkeit  und  des  Han- 
dels ,  erbaute  mehrere  Städte  und  schlofs  mit  den  Rö- 
mern ein  Freundschafts1>undnifs ;  st.  247. 

Ptolemaeos  III  (Euergeta)  machte  im  Kriege  mit 
den  Syriern  grofse:  Eroberungen;  innere  Unruhen  aber 
setzten  seinen  siegreichen  Waffen  ein  ZieU 

Ptolemaeos  IV  (Philopator,  Tryphon),  ein 
schwelgerischer  und  grausamer  Fürst ,  schlug  den  syri- 
schen Antiochos  2 1 7  und  nahm  Colesyrien ,  Palästina 
und  PhDnizien  in  besitz;  st.  204.  —  D^n  unnmn- 
digen  Konig  Ptolemaeos  V  (Epiphanes)  nahmen 
die  Römer  „gegen  den  makedonischen  und  syrischen 
Konig  in  Schutz.  Der  syrische  König  eroberte  Cole- 
syrien und  Palästina  wieder.  Des  Ptolemaeos  V Sohne 
Ptolemaeos  VI  f  Philo  metor)  und  Ptolemaeos 
VII  (Euergeta,  Physkon)' bekriegten  sich;  die  Rö- 
mer, den  Streit  schlichtend,  setzten  den  Ptolemaeos 
Philometor  wieder  auf  den  Thron,  und  gaben  dem  Pto- 
lemaeos VII  Libyen  nebst  Cyrenaica.  Ptolemaeos 
VII,  seinem  Bruder  folgend  ,  wurde  im  J,  116  ermor- 
det. —  Ptolemaeos  VIII  starb  81.  —  Ptole- 
maeos IX  wurde  89  vertrieben,  st.  88»  —  Bere- 
nice,  Ptolemaeos  VIII  Tochter,  herrschte  6  Mo- 
nate, und  vermählte  sich  dann  mit  Ptolemaeos  X, 
den  SyllazumKünig  erklärte. Ptolemaeos  XI, 
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von  den  Alexandrinern  66  vertrieben ,  vermachte  sein 
Reich  den  Römern,  die  jedoch  blofs  seine  Schätze  an- 
nahmen. —  P  t  olemaeos  XII  (Auletes)  mufste 
sich  die  Herrschaft  von  den  Römern  erkanfen  57, 
würde  aber  dann  vertrieben.  A.  Gabinius  setzte  ihn 
55  in  sein  Reich  wieder  ein.  —  Nach  des  Ptole- 
maeos  Testaroente  sollten  Ptolemaeos  XIII  ond 
Cleopatra  anter  der  Vormundschaft  der  Römer  herr- 
schen; Cleopatra  wurde  48  vertrieben,  durch  J. 
Caesar  wieder  eingesetzt  (S.  oben),  nnd  behauptete 
sich  durch  M.  Antonius  in  der  Herrschaft,  fiel  aber 
mit  diesem  nach  der  Schlacht  bei  Actium,  31.  {Siebt; 
oben)w 

Aegypten,  vornehmlich  Alexandrien,  wurde 
nach  dem  Untergange  der  griechischen  Freiheit  der 
Hauptort  der  Gelehrsamkeit.  Durch  <lie  Bibliotheken 
nnd  Museen  pflanzten  sich  die  Künste  und  Wissen- 
schaften der  Griechen  jetzt  ah  Studium  fort 

Syrien 

wurde  nach  der  Auflösung  der  makedonischen  Herr- 
schaft durch  Seleukos  I  (Nikator)  eines  der  mäch- 
tigsten Reiche,  das  sich  von  Indien  bis  an  den  H?  les- 
pont  erstreckte.  Unter  seinen  Nachfolgern  aber  ris- 
sen sich  die  Provinzen  nach  und  nach  vom  syrischen 
Reiche  wieder  los, 

....  •    .  ! 

Antioc  hos  I  verlor  Makedonien  und  Thracien 
(st.  2f>2).  —  Antiochos  II  verlor  die  östlichen 
Provinzen  jenseits  des  Euphrats  ;  Cilicien,  Pamphy- 
lien  und  Lycien  fielen  an  Aegypten  (st.  247).  — 
Seleukos  dem  II  wurde  ein  Theil  von  Kleinasien  ent- 
rissen; er  war  unglücklich  gegen  die  Parther,  st.  227. 
—  Seleukos  III,  eben  so  unglücklieh  gegen  die 
Parther,  wurde  224  ermordet  ' 
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Antiochos  III,  der  grofse,  eroberte  Media 
Atropatene  220 ,  unterwarf  sich  Aeolien  und  Ionien 
214,  entrifs  den  Parthern  Medien,  nahm  Cölesyrien 
und  Palästina  wieder  in  Besitz ,  zog ,  von  den  Aeto- 
liern  und  vom  H  a  n n  i b  a  1  aufgemuntert,  gegen  die 
Römer,  und  eroberte  Kleinasien ,  den  thracischen  Cher- 
sones  und  Euboea,  wurde  aber  vom  M.  Acil.  Glm- 
brio  bei  Thermopylae  191  überwunden  nnd  aus  Grie- 
chenland vertrieben.  Zur  See  mehrmahls  von  den  Rö- 
mern geschlagen,  wurde  er  endlich  vom  C.  CorncU 
Scipio  bei  Magnesia  190  gänzlich  besiegt  und  zum 
Frieden  gezwungen ,  in  welchem  er  Asien  disseits  des 
Taurus  abtreten  mufste.  Im  J.  189  fiel  auch  Armenien 
von  Syrien  ab.     Antiochos  st.  187. 

Se lenk os  IV  wurde  176  ermordet.  —  An- 
tiochos IV  führte  mit  den  Juden  und  Aegyptiern 
unglückliche  Kriege,  st.  164*—  Antiochos  V 
stand  unter  römischer  Vormundschaft.  —  Demetrios 
I,  vom  Gegenkönige  Alexander  geschlagen,  kam 
auf  der  Flucht  um,  151.  Während  dieser  inneren 
Unruhen  giengen  Mesopotamien ,  Assyrien  und  Baby- 
lonien  verloren.  —  Unter  Demetrios  II  trennte 
sich  das  Reich.  Antiochos  VII  vereinigte  Syrien 
wieder,  blieb  aber  im  Kriege  mit  den  Parthern,  131. 

Antiochos  VIII  mufete  das  Reich  mit  Antio- 
chos IX  wieder  theilen.  Die  Unruhen  dauerten  un- 
ter Antiochos  VIII  Söhnen  fort,  bis  die  Syrer  den 
armenischen  Tigranes  zum  Könige  sich  wählten, 
der  den  Antiochos  X  nach  Cilicien  vertrieb,  84- 
Tigrane3  wurde  als  Bundsgenosse  des  Mithradates  vom 
Lucullus  geschlagen  und  im  J.  68  vertrieben.  Pompe- 
jus  beraubte  den  Antiochos  XIII  des  Theils  von 
Syrien,  den  er  in  Besitz  genommen  hatte,  und  liefs 
ihm  blofs  die  Landschaft  Comagene.  Mit  des  Antio- 
chos Bruder  Seleukos  starb  die  Familie  der  Seleuki- 
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den  ans,  und  Syrien  wurde  64  eine  römische  Provinz. 
Die  Fürsten  von  Edessa,  die  sich  erhielten  ,  waren 
zinsbar  und  ohnmächtig.  Syrien  wurde  darauf  vom 
byzantinischen  Reiche  verschlungen;  dann  rissen  es  die 
Araber  an  sich;  endlich  wurde  es  die  Beute  der  Os- 
manen. 

•  •     •  • 

Parthien, 

zwischen  Medien,  Hyrkanien,  Aria  und  Germanien, 
erst  zu  Persien,  dann  zu  Makedonien  gehörend,  ge- 
wann ,  nachdem  es  sich  zum  selbsständigen  Reiche  ge- 
bildet hatte,  eine  Ausdehnung  vom  Oxus  bis  an  den 
Euphrat,  vom  caspischen  Meere  bis  zum  indischen. 
Die  Parther  (Flüchtlinge?),  als  Reiter  und  Bogenschüt- 
zen berühmt,  waren  nach  einigen  Abkömmlinge  der 
Skythen,  nach  andern  Verwandte  der  Türken. 

V 

* 

Arsakes  befreite  Parthien  von  der  makedoni- 
schen Oberherrschaft  256.  —  Tiridates  ('Arsa- 
kes II)  nahm  Hyrkanien  in  Besitz  243,  überwand 
den  syrischen  Seleukos  II  und  nannte  sich  zuerst  Kö- 
nig. —  ArtabanosI  ("Arsakes  III),  von  Antio- 
chos  III  besiegt  und  vertrieben,  behielt  Parthien  und 
Hyrkanien.  —  Phraates  I  bezwang  die  kriegeri- 
schen Marder  in  Grofsmedien.  —  Mithradatesl 
eroberte  162  alle  Länder  zwischen  dem  Euphrat  und 
Indus;  st.  137.  —  Auch  Mithradates  II  erwei- 
terte sein  Gebiet.  —  Phraates  III  erneuerte  das 
Bündnifs  mit  den  Römern. 

Orodes  I  drang  bis  an  den  Euphrat  vor,  und 
fiel  nach  Ueberwindung  des  Crassus  auch  in  Syrien 
ein ,  wo  ihn  C.  Cassius  Longinus  zurückschlug ;  bei 
Antiochien  wurde  er  vom  Ventidius  gänzlich  überwun- 
den. M.  Bi,bulus  endigte  den  parthischen  Krieg.  — 
Phraates  V  zwang  den  Antonius  zum  Rückzug« 
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35»  nahm  Medien  und  Armenien  in  Besitz.  Die  Rö- 
mer unterstützten  den  Gegenkönig  Tiridates  und  zwan- 
gen den  Phraates  zum  Frieden.  —  Mit  Venones, 
20  n.  Chr.  in  Cilicien  ermordet,  starb  die  erste  Linie 
der  Arsakiden  aus. 

Gegen  Artabanos  III  stellten  die  Römer  zwei 
Könige  auf;  st.  43  n.  Chr.  —  Cosroes  wurde  116 
vom  Trajanus  besiegt.  —  Vologeses  II  und  III 
schwächten  durch  die  Kriege  mit  den  Römern  ihr  Reich 
so,  dafs  Artabanos  IV  der  neu  aufstehendtn  persi- 
schen Macht  keinen  Widerstand  leisten  konnte. 

Gegen  ihn  empörte  sich  nehmlich  ArdschirBa- 
begkan  (Artaxerxes),  und  gründete  das  neue  persische 
Reich,  die  Herrschaft  der  Sassaniden,  von  218  — 
651,  in  der  Absicht,  das  Reich  des  Kyros  und  die  ma- 
gische Religion  wieder  herzustellen.  Dieses  an  die 
Stelle  des  parthischen  tretende  Reich  wurde  für  die 
Römer  ein  neuer  Gegenstand  des  Kampfes.  Sapores 
3,  des  Artaxerxes  Sohn,  nahm  den  Valerianus  gefangen, 
wurde  aber  vom  Aurelianus  besiegt;  b.  272.  —  Sa- 
pores II  (b.  380)  führte  glückliche  Kriege  mit  Con- 
stantinus,  Constantius,  Julianus  und  jovianus,  und 
machte  auch  in  der  Tartarei  und  in  Indien  Eroberun- 
gen. 

4 

Die  Einfalle  der  Hunnen  erschutterren  das  persi- 
sche Reich.  Kobad  (49 1 — 531}  besiegte  die  Hun- 
nen undGriechen,undKoshr u  Anushirvan  (b.579) 
erweiterte  sein  Reich  vom  Indus  bis  zum  mittelländi- 
schen Meere,  vom  Jaxartes  bis  nach  Arabien.  Doch 
schwächten  es  die  Kriege  mit  den  Türken,  Arabern 
und  Römern  und  innere  Empörungen  immer  mehr. 
Unter  Koshru  II  (b.  628)  gieng  K.  Heraclius 
625  über  den  Euphiat,  und  vertrieb  den  Koshru 
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•aus  Kleinasien.  Unter  Izrd es  eher i  HI  (b.  651) 
dauerten  die  inneren  Unruhen  fort;  der  Caliph  Omar 
besiegte  ihn,  Othmann  eroberte  Persien  und  machte 
es  zu  einer  arabischen  Provinz,  65m.  Chr.  Religion, 
Gesetze  und  Sitten  mufsten  den  arabischen  weichen, 
und  die  Anhänger  der  vaterländischen  Religion  flüchte- 
ten sich.  Im  8ten  Jahrhundert  wurde  den  Parsen  erlaub^ 
sich  in  Guzurate  niederzulassen. 

.    ■         r  Palästina 

wurde  unter  dem  Kyros  und  Darios  von  den  Juden 
wieder  bevölkert,  der  Tempelbau  515  v.  Chr.  vollen- 
det, und  durch  Esra  der  Staat  und  die  Religion  Wie- 
der hergestellt,  457.    Bis  zum  Jahr  323  standen  die 
Juden  unter  der  persischen  Oberherrschaft;  nach  der 
Eroberung  von  Tyrös  ergaben  sie  sich  dem  makedoni- 
sehen*  Sieger  f  Alexander  dem  grofsen,  und  nach  des- 
sen Tode  waren  sie  bald  den  Aegyptiern,  bald  den  Sy- 
riern unterwürfig.    Ptolemaeos  eroberte 320  Paiä- 
stina-und  führte  viele  Juden  nach  Aegypten,  wo  sie, 
durch  alexandrinische  Gelehrsamkeit  gebildet,  das  A. 
T.  in  das  Griechische  übersetzteni(Septuaginta).  Von 
Ptolemaeos  IV  gedrückt  und  verfolgt ,  ergaben  sie 
sich  Antiochos  dem  gr.'v.  Syrien  197;  aber  auch 
von  den  Syriern  bedrangt,  empörten  sie  sich,  und  er- 
rangen sich  durch  die  Maccabäer  (Mattathias,  Ju- 
das Makkabi,   Jonathan,   Simon  u.  a.)  die 
Freiheit.  —     Johannes   Hyrcanus  machte  sich 
unabhängig  von  Syrien  128,  besiegte  Samaria  und 
Idumaea.    —    Hyrkan's  ältester  Sohn  Judas  Ari- 
stobulus  nahm  105  den  königlichen  Titel  an;  st. 
I04.  —    Jannaeus  Alexander  griff  Aegypten 
an  und  eroberte  Gaza,  97.  —    Der  Salome  Sühne 
Hyrkanus  und  Aristobulus  stritten  sich  um  die 
Regirung,  und  ernannten  den  Pompeius  zum  Schieds- 
richter (S.  oben),  —    Herodes,  von  den  Römern 
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unterstützte  vertilgte  die  asmonäische  Familie,  und 
nahm  die  königliche  Würde  an,  O cta vian  vergrö- 
fserte  sein  Gebiet,  30  v.  Chr.  Augustus  vertheilte 
das  Reich  unter  des  Herodes  streitsüchtige  Söhne  so, 
dafs  Archelaos  als  Ethnarch  in- Judaea ,  Idumäa  und 
Samaria  herrschte,  Herodes  Antipas  als  Tetrarch 
in  Galiläa  und  Peräa,  Philippus  als  Tetrarch  in 
Trachonitis,  u.  a.  . 

Das  Volk,  von  den  Römern  und  den  einheimi- 
schen Tyrannen  zugleich  gedrückt,  lebte  in  beständi- 
gem Aufruhr;  dazukam:der  Streit  der  Religionsparteien, 
der  Pharisäer  und. Sadducäer.  Archelaos  wurde  beim 
Augustus  angeklagt,  verwiesen,  und  Judäa  in  eine  rö- 
mische Provinz  verwandelt,  6  n,  Chr.;  .  auch  Phi- 
lipps Antheil  wurde  nach  dessen  Tode  romisch,  33 
n.Chr.,  und  Herodes  Antipas  im  J.  39  n*  Chr. 
verwiesen.  Die  Empörungen  des  Volks  wegen  des 
Drucks  der  römischen  Procuratoren  erneuerten  sich 
stets;  Pontius  Pilatus  wurde  36  verwiesen.  Durch 
Claudius  erhielt  Herodes  Agrippa  I,  des  Herodes 
Enkel ,  ganz  Palästina  wieder  44 ,  nach  dessen  Tode 
aber  wurde  Judaea  römisch,  44.  Der  Druck  der  Pror 
curatoren  ,  des  festus  und  Gessius  Florus ,  reizte  das 
Volk  wieder  zum  Aufruhr.  Ves.panianus  eroberte 
Galiläa,  sein  Sohn  Titus  zerstörte  Jerusalem,  70* 
Die  Juden  machten  darauf  mehrere  unglückliche  Versu- 
che, ihre  Stadt  wieder  herzustellen  und  die  Freiheit 
zu  erkämpfen*  Hadrianus  zerstörte  die  Stadt  Je- 
rusalem zum  dritten  Mahle  113;  Aelia  Capitolina  wur- 
de an  ihre  Stelle  erbaut.  Von  neuem  griffen  die  Juden 
zu  den  Waffen;  Jul.  Severus  besiegte  sie,  und  Ju- 
däa verödete  ganz,  235.  Die  Gesetze  der  christli- 
chen Kaiser  schränkten  die  Juden  immer  mehr  ein ;  sie 
verloren  alle  bürgerlichen  Vorrechte,  und  lebten  fer- 
nerhin zerstreut  und  unterdrückt» 
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•  Der  religiöse ,  kräftige  Sinn  der  Juden  nnd  ihre 
hartnäckige  Behauptung  der  nationalen  Gesetze  und 
Sitten  waren ,  ob  sie  gleich  dem  jüdischen  Volke  selbst 
den  Untergang  brachten,  doch  für  die  Menschheit 
höchst  heilsam;  denn  nur  unter  diesem  Volke,  das 
den  Deismus  rein  bewahrte,  als  das  theuerste  Erbgut 
seiner  Väter  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  ihn  fortpflan- 
-  zend  ,  konnte  eine  Religion  erstehen,  -die  bestimmt 
war,  den  nationalen  Jehovasdienst  zur  Universalität 
verklärend ,  Religion  der  Menschheit  zu  werden :  das 
Christenthum.  , 

•    •  • 

Nur  die  Religion  konnte  die,  damahls  in  das  Irdi- 
sche ganz  versunkene,  durch  die  höchste  Lasterhaf- 
tigkeit befleckte  und  vom  Göttlichen  abgefallne  Mensch- 
heit retten;  die  jüdische  Religion,  die  einzig  deisti- 
sche,  war  aber  in  sich  selbst  zerfallen,  durch  Wider- 
spruch befleckt,  und  zum  Sinnlichen  sich  hinneigend; 
sie  mufste  daher  gereinigt  und  verklärt  werden ,  wenn 
sie  ihre  hohe  Bestimmung  erfüllen  sollte»  Christus, 
der  Messias ,  läuterte  sie  und  wurde  Stifter  einer  Reli- 
gion, welche  die  Menschheit  vom  Sinnlichen  reinigte, 
durch  das  Band  der  göttlichen  Liebe  vereinte  und  auf 
das  Eine  höchste  Wesen*  den  Urgrund  und  Entzweck 
aller  unserer  Handlungen  ,  Gedanken  %  Wünsche  und 
Hofnungen,  wieder  zurückführte ;  er  ward  Heiland, 
Mittler  zwischen  Gott  und  dem  Menschen,  UeberT 
winder  des  Bösen*  In  ihm  wirkte  der  göttliche  Geist ; 
darum  war  er  das  Organ  (Aoyoj)  der  Gottheit ,  und  sein 
Leben  das  Mutterbild  für  den  Menschen*  Defshalb  hat 
auch  alles  Irdische  und  Menschliche  in  seiner  Lebensge- 
schichte eine  höhere,  mythische  und  symbolische  Be- 
deutung: es  ist  Hülle  und  Erscheinung  (Menschwer- 
dung und  Offenbarung)  des  Göttlichen. 

► 

Dafs  sich  das  Chji§tenthum  so  schnell  verbreitete 
und  universelle  Religion  ward,  lag  in  seinem  Wesen 
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selbst;  den»  welche  Religion  ist  reiner  und  universel- 
ler, als  die  christliehe?  Und  um  so  mehr  mufste  die- 
damahiige  Menschheit  von  dem  verklärten  Geiste  des 
Christenthums  ergriffen  werden,  je  lasterhafter  und 
versunkener  sie  war.  Wahrend  der  Westen  nach  Au- 
gustus  Thronbesteigung  in  die  Nacht  des  Verderbens 
sank,  da  die  Heldenkraft  der  Römer  (die  Virtus)  er- 
loschen war,  gieng  im  Osten  das  heilbringende  Ge- 
stirn des  Christenthums  der  Menschheit  auf.  Und  wie 
ein  liebevoller,  zur  Rettung  vom  Himmel  gesandter 
Genius  kam  den  durch  das  spatere  Heidenthum  entar- 
teten Völkern  die  christliche  Religion  entgegen,  um 
ihren  Geist  wieder  aufzurichten,  und  zu  Dem  zu  erhe- 
l>en,  von  Dem  sie  abgefallen  waren. 

Politik  und  Religion'  sind  die  beiden  Elemente  des 
Lebens  der  Menschheit;  jene  ist  die  Centrifugalkraft  : 
das  irdische,  realistische  Princip ;  diese  die  Centripetal- 
kraft:  das  himmlische ,  idealische  Princip.  Die  sinnli- 
che Vielheit  und  Zerstreuung  des  äufserlich  (centrifa- 
gal)  lebenden  Heidenthums  verklärte  sich  also  zur 
geistigen  Einheit  durch  das  Christenthum:  das 
Chaos  der  alten  Welt  wurde  Licht  und  Liebe.  So  hat- 
te die  Menschheit  einen  CykJus  ( —  einen  Tag  des  gött- 
lichen Leberis)  vollendet:  ihren  Morgen  feierte  sie  in 
der  Andacht  und  Himmelsgluth  des  religiösen  Orienta- 
lismus ;  £hr  Mittag  war  die  frische  Lebenskraft  und  schö- 
ne Fülle  der  Hellenen ;  ihr  Abend  das  praktische,  ernste 
Wesen  der  Römer;  die  Mitternacht  die  Auflösung  der 
römisch  en  Kraft  in  das  Chaos  der  Völkerbewegung  ;  und 
mit  dem  Chris tenthume,  dem  verjüngten  Orientalismus  , 

brach  der  Morgen  eines  neuen  Lebens  (Tages)  an. 

■ 


Uigitizsd  Dy 


Googl 


Zweiter  Theil. 


Geschichte  der  neuern  Welt 


»       »  • 


t 


Digitized  by  Google 


r 


•    x  v 


I  • 


Digitized  by  Google 


;  t  • 


-  •  *  i 


»  .     i.      »    <         •  ». 


»    •  •• 


» 


» 


I 


Dritte  Epoche 

der 

Universalgeschichte: 

Chris  il  ich  9  Welt, 

D  ie  Elemente  der  christlichen  Welt  sind  der  Euro- 

päismus ,  das  eigentlich  politische  oder  aufsere  Leben, 
d  das  Christenthum,  das  religiöse,  ideale.  Jene» 
bildete  sich  zum  Theil  aus  dem  Alterthum  hervor, 
dessen  formelles  Wesen  in  die  neue  Welt  ubergieng, 
das  religiöse  aber,  orientalischen, Ursprungs,  gab  der 
in  dem  Formalismus  der  römischen  Herrschaft  fast  erlo- 
schenen Menschheit  ihr  höheres  Leben  wieder.  Dag 
Wesen  der  europaisch- christlichen  Menschheit  ist  daher 
durch  den  Dualismus  des  Politischen  (Europaischen) 
und  Christlichen  (Orientalischen)  bedingt ,  d.  h. ,  der 
Gegensatz  stellt  sich  bald  in  seiner  Gebildetheit  als  Ein- 
heit dar,  bald  in  seiner  Bildung  als  Zweikampf,  in 
welchem  das  eine  Element  das  andere  befeindet,  und 
jedes  als  das  Ganze  und  Selbststandige  sich  zu  be- 
haupten trachtet* 
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Die  christliche  Welt  hat  folglich  drei  Momente 
ihres  Lebens:  das  der  Einheit  des  Religiösen  und 
Politischen,  das  der  Vorherrschaft  des  Religiösen, 
und  das  der  Politik.  Die  europaisch  -  christliche 
Welt  erstand  aber  aus  den  Trümmern  der  alten,  und 
bildete  sich  dadurch,  dafs  der  orientalische  Geist  die 
im  politischen  und  äufseren  Leben  fast  erstorbene, 
ganz  dem  Irdischen  hingegebene  Menschheit  wieder  er- 
weckte und  gleichsam  befruchtete,  auf  dafs  eine  neue 
Weit  aus  ihr  hervorblöhte.  Also  gieng  der  Periode 
der  Einheit  des  Religiösen  und  Politischen  die  Pe- 
riode der  Auflösung  der  alten  Welt  und  ihres  L  eber- 
gangs  in  die  neue  vorher. 

.Ii 

Diese  ist  das  chaotische  Zeitalter  der  Volker- 
wanderung und  des  sich  bildenden  und  verbreitenden 
Christen thums,  in  welchem  der  Europaismus  mit 
dem  Orientalismus  nnd  das  Romische  mit  dem  Ger- 
manischen im  unmittelbaren  Zweikampfe  begriffen 
war.  Die  alte  Welt  ,  äusserlich  durch  neue,  kräftige, 
zum  Theil  eben  erwachte  Nationen  vom  entfernte, 
sten  Osten  und  Norden»  und  innerlich  durch  das 
Christenthum  bekämpft,  unterlag  endlich.  Das  We- 
sen und  der  Geist  der  alten  Welt  mufste  umgewan- 
delt werden,  wenn  eine  neue  entstehen  sollte;  da- 
her waren  es  neue,  noch  kräftige  und  des  reinen 
Christenthums  empfängliche  Völker,  welche  die  heid- 
nischen verdrängten;  und  nur  die  äufsere,  formelle 
und  politische  Bildung  gieng  vom  Alterthum  auf  sie 

über,  der  Geist  ihres  Lebens  aber  war  christlich. 

•      •  •  < 

Die  Geschichte  der  ehristlichen  Weh  hat  sich 
daher  in  diesen  vier  Perioden  dargestellt: 

x)  Periode  des  chaotischen  Kampfes  der  alten 
Welt  mit   der  neuen:    Auflösung   des  rOmi- 
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sehen  Reich«  durch   die  Völkerwanderung 
und  das  Christenthum:  ' 

2)  Einheit  des  Religiösen  und  Politischen :  Frän- 
kische  Monarchie; 

•  • 

•  r  ■  ♦  % 

i 

3)  Getrennte  Herrschaft  des  Religiösen :  Hie- 
rarchie, und 

4)  Vorherrschaft  des  Europäismus  und  der  Po- 
litik:  Reformation  und  französische  Revo- 
lution, 


1.    Periode,  < 

Auflösung  des  römischen  Reichs  durch  die  Völker- 
wanderung und  das  Christentbum,  bis  auf  die  frän- 
kische Monarchie,  476. 

Quellen:  E.  Gibbon'*  Hrstory  of  the  decline  and  Fall  of 
the  Roman  Empire.  Lond.  1776.  Bas.  1788 — 9<>.  *3» 
B.  8-  Uebers.  von  WUk.  von  JRtimberg,  M»gd.u.  Wien, 
1188—  Sfi   15-  B.  8- 

Das  römische  Reich  trennte'  sich  vor  seiner 
Auflösung  in  sich  selbst,  in  das  occidentalische  und 
orientalische  Kaiserthum,  seinen  eigenen  Untergang 
dadurch  sich  bereitend.  Es  theilte  seine  Kräfte,  um 
im  Westen  und  Osten  zugleich  dem  Anstürme  dort 
der  nördlichen  (germanischen) ,  hier  der  orientalischen 
Völker  Widerstand  zu  thun,  zerfiel  aber  in  sich 
selbst,  da  jeder  Theil  als  ein  selbstst'andiges  Reich 
vom  Ganzen  sich  losrifs ,  und  zwar  das  griechische 
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Kaiserthum,  geographisch,  historisch  und  geistig 
nach  dem  Oriente  sich  hinneigend,  dem  Cbristentbu- 
me  sich  so  ergab,  dafs  es,  um  das  Politische  fast  un- 
bekümmert, einzig  nur  filrdie  Ausbildung  und  Gestal- 
tung der  christlichen  Religion  Sorge  trug.  So  löfste 
sich  ein  Theil  des  römischen  Reichs  in  das  religiöse  Le- 
ben auf ,  während  der  andere,  westliche  und  eigent- 
lich europäische,  vom  byzantinischen  Reiche  verlassen, 
von  allen  Seiten  bestürmt  und  überfluthet  wurde. 

Der  Orientalismus  mufste  aber ,  wenn  die  euro- 
päische Menschheit  zur  schlechthin  neuen  Welt  sich 
bilden  sollte,  nicht  blofs  als  Religion,  sondern  auch 
als  äufseres  Leben  herrschend  werden ,  und  der  Geist 
des  Orientalismus  das  Leben  der  europäischen  Mensch- 
heit nach  allen  Richtungen  hin  durchdringen:  Ver- 
stand und  Sinnlichkeit,  die  Elemente  des  Europaismus, 
mufsten  Gemüth  und  Phantasie  werden,  der  im  Endli- 
chen und  Irdischen  erstorbene  Geist  wieder  zu  einer  hö- 
'  heren  Welt  sich  aufrichten ,  und  sein  inneres  .Wesen, 
vom  Orientalismus  durchglüht ,  aufschliefsen ,  um  aus 
dem  endlichen  und  materiellen  Leben  in  das  geistige, 
unendliche  überzustreben.  Das  Christenthum  als  Re- 
ligion ,  d.  h. ,  als  blofs  inneres ,  contemplatives  Leben,  / 
konnte  die  Umgestaltung  der  europäischen  Menschheit 
nicht  vollenden ;  es  mufste  der  Orientalismus  in  sei- 
nem geistigen,  phantastischen  Leben  zugleich  als  äu- 
ssere Macht  die  alte  Welt  bekämpfen,  um  der  neu 
zu  bildenden  Menschheit  jenen  alles  verklärenden 
Geist  einzuhauchen.  Die  aus  dem  nördlichen  Asien 
vordringenden  Völker  waren  selbst  ohne  höhere  Bil- 
dung, und  ihre  Streifzuge  nach  Europa  hatten  blofs 
die  Bestimmung,  auf  das  römische  Reich  gleichsam 
den  ersten,  wil  den  An  griff  zu  machen.  DerGeist  des  orien- 
talischen Lebens  mufste  daher  durch  ein  schon  gebilde- 
tes, neu  belebtes  Volk  über  Europa  sich  verbreiten. 
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Diefsf  waren  die  Araber,  deren  phantastischer  und 
idealer  Heroismus  in  die  europäische  Menschheit  öber- 
gieng.  Sie  waren  daher  bestimmt,  den  Kampf  der 
alten  Welt  mit  der  neuen  zu  entscheiden ,  und ,  durch 
ihr  männliches  Leben  gleichsam  die  Ergänzung  des 
veiblichen,  mehr  contemplativen  Christenthums,  den 
wilden  Heroismus  der  neu  erwachten  europäischen 
Volker  zu  verklären ;  denn  der  phantastische  Geist  des 
Ritterthums,  dessen  inneres  Princip  Liebe ,  dessen  äu- 
fseres  Ehre  war,  gieng  von  den  Arabern,  denen  er 
eingebohren,  auf  die  europäische  Menschheit  über. 
Durch  sie  also  wurde  auch  das  äufsere  Leben  der  eu- 
ropäischen Menschheit  orientalisch  verklärt  und  ideali- 
sirt,  so  wie  durch  das  Christenthum  das  innere. 

Die  erste  Periode  fafst  demnach  drei  Momente  in 
sich:  i)  den  Untergang  des  weströmischen  Reichs 
durch  die  Völkerwanderung  (Auflösung  der  politischen 
Herrschaft) ;  2)  die  Gründung  des  oströmischen  (by- 
zantinischen) Kaiserthums  (Bildung  des  Christenthums), 
und  3)  die  Herrschaft  des  äusseren  Orientalismus  durch 
die  Araber.' 


Erster  Zeitraum. 

Untergang  des  weströmischen  Reichs,  b.  47 6# 

•  *  *  • 

r 

Quellen.-  Ammianus  Marcellinus.  Zosimus.  Procopiut. 
Jordanes.  Q.  a.  —  Mascous  Geschichte  der  Deutschen, 
Leipz.  1726.  I"J36.  2.  B.  4.  —  Deguignes  Historire  ge- 
nerale des  H  uns,  des  Tu  res,  des  Mogols  u.  s.  w.  Par.  1*756 

—  58-  5«  B.  4.  Deutsch  von  J+C.  Daehnert^  Greifsw  1*768 

—  Ti.s.B.  4.  —  Guthrie'*  Weltgesch.  15.  Th.  (ITJ8  — 
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8tt>.  —   L.  Schttzer's  Nordische  Geschichte   (31.  Th.  d. 
'    Allg.  Wekhist.)  ~    J.  Chr.  Adelung*  älteste  Geschichte 
der  Deutschen,  Leipz.  1806.  8.  , 

Die  alte  Welt  wurde  äufserlich  durch  die  Volker- 
Wanderung,  innerlich  durch  das  Christenthum  aufge- 
lüfst;  aber  nur  ein  gigantischer  Kampf ,  der  fast  die 
ganze  damahlige  Welt  in  Aufruhr  setzte,  konnte  den 
Colo fs  der  römischen,  in  allen  Welttheilen  verbreite- 
ten Herrschaft  umstürzen ;  daher  setzten  sich  die  Vol- 
ker des  fernsten  Ostens  und  Nordens  in  Bewegung,  um 
von  allen  Seiten  mit  stets  neuen  Kräften  das  römische 
Reich  zu  bestürmen  und  zu  überströmen*  Alles  ver- 
einigte sich  auf  das  wunderbarste ,  um  mit  einem  Mahle 
die  alte  Welt  zu  zertrümmern ;  denn  nicht  durch  ein- 
zelne Veranlassungen  geschah  diese  Umwälzung,  son-  , 
dem  sie  war  im  Ganzen  verbereitet ,  und  das  Einzelne 
folgte  dem  $ufe  und  Willen  des  Ganzen,  vom  Zeit- 
geist ergriffen  und  gleichsam  instinetmäfsig  getrieben. 
Die  Römer  hatten  ja  selbst  fast  alle  Völker  der  Erde 
durch  ihre  Kriege  und  Eroberungen  geweckt  und  auf- 
gereizt; und  jetzt  war  die  Zeit  erschienen,  wo  sie 
alle ,  in  gegenseitigen  Aufruhr  versetzt  und  wechsel- 
seitig sich  drängend,  so  als  wenn  sich  die  Völker  des 
entferntesten  Ostens  und  Nordens  verabredet  hätten , 
gegen  den  einen  Mittelpunkt  der  damahligen  Welt,  das 
römische  Reich ,  hinstürmten.  Di«  Peripherie  des  rö- 
mischen Reichs  strebte  gegen  ihr  Centrum  an,  und  die 
Einheit  wurde  durch  -die  Vielheit  zertrümmert;  die 
Vielheit  ohne  Einheit  ist  aber  Verwirrung:  das 
Chaos ,  das  der  neuen  Bildung  vorhergeht  So  löfs- 
te  sich  das  römische  Reich  in  sich  selbst  anf,  da 
seine  Peripherie  das  Centrum  wurde,  aus  welchem 
eine  neue  Peripherie,  d.  h.  ,  eine  neue  Weltbildung 
hervorgehen  sollte. 
■  • 
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Vorspiele  des  gigantischen  Volkersturmes ,  der 
sogenannten  grofsen  Völkerwanderung,  wa- 
ren die  früheren,  stets  erneuerten  Einfalle  der  germa- 
nischen und  orientalischen  Völker  in  die  Provinzen  des 
römischen  Reichs»  Die  eigentliche  Völkerwanderung 
aber  begann  mit  dem  Vordringen  der  Hunnen, 
375  n.Chr. 

Diese  (Hiong-nu),  ein  kalmückisches  Volk, 
hatten,  der  Sage  nach,  schon  sehr  frühe  zwischen  Si- 
berien,  der  sinesischen  Mauer,  der  östlichen  Tatarei 
und  dem  Irtisch  ein  grofses  Reich  gegründet;  seit  dem 
J.  2io  beunruhigten  sie  das  nördliche  Sina,  das  sie  sich 
endlich  unterwürfig  machten;  93  n.  Chr,  von  den  Si- 
nesen  vertrieben,  zogen  sie  sich  westwärts  in  das  Land 
der  Baschkiren ,  und  ihre  vorigen  Wohnsitze  in  der 
IVlungalei  nahmen  die  Sien -pi  ein»  Diese,  261  n. 
Chr.  von  den  Topa  vertrieben,  drängten  wiederum 
die  Hunnen,  die  west-  und  nordwärts  wandern  mute- 
ten. 374  giengen  sie  unter  Balamir  über  die  Wolga 
und  den  Don  bis  an  den  Tanais ,  griffen  375  die  Ala- 
nen an,  darauf  die  Ost-  und  Westgothen,  und  setzte» 
über  den  Dniestr. 

Die  Alanen  verdrängten  die  Jazyger  und  Ro- 
xolanen  am  schwarzen  Meere,  und  nahmen  die  Län- 
der zwischen  der  Wolga,  dem  caspischen  Meere, 
dem  Caucasus,  dem  Don  und  Dnepr  in  Besitz.  Im  J. 
72  n.  Chr.  griffen  sie  Armenien  an  und  nahmen  unter 
M.  Aurel ius  an  dem  grofsen  markomannischen  Bun- 
de gegen  die  Römer  Antheil.  Die  Hunnen  griffen  zu- 
erst die  am  rechten  Ufer  des  Don  wohnenden  Alanen 
an ,  und  mit  diesen  vereinigt  die  Ostgothen. 

Die  Gothen,  ursprünglich  an  der  südöstlichen 
Küste  der  Ostsee  wohnend,   zogen  im  zweiten  Jahrh. 
Aft's  Universalgeschichte.  IS 
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längs  der  Weichsel  durch  Polen  an  das  schwarze 
Meer,  nahmen  I80  das  römische  Dacien  in  Besitz  nnd 
beunruhigten  fortwährend  das  römische  Gebiet.  Des 
gothis  eben  Königs  Ermanarik  (Hermanrich)  Reich  er- 
streckte sich  vom  Don  bis  an  die  Theis  und  nordwärts 
über  finnische,  lettische  und  slavische  Stamme  (367), 
zerfiel  aber  in  zwei  Reiche,  in  das  der  Ostgothen  (Greu- 
thunger)  am  schwarzen  Meere,  und  das  der  Westgo- 
then (Theruinger)  im  alten  Dacien  und  Podolien. 
Nach  Ermanarik  's  Niederlage  zogen  sich  die  Ostgothen, 
vom  Völkersturme  fortgerissen,  an  die  Westgothen  hin. 
Diese,  von  den  Hunnen  bedrängt,  liefsen  sich  unter 
Valens  in  Thracien  nieder.  Ihre  Unruhen  ?  da- 
selbst machten  die  Gegenwart  der  römischen  Armeen 
noth  wendig,  letzt  setzten  auch  die  Ostgothen  mit 
Hunnen  und  Alanen  über  die  von  Truppen  entblüfste 
Donau,  verbanden  sich  mit  den  Westgothen  und  schlu- 
gen den  K.  Valens  bei  Adrianopel,  378.  Darauf 
zogen  sie  sich  nach  Italien,  wo  ihnen  der  K.  Theodo- 
sius  Widerstand  that,  dann  aber  Thracien  als  Wohn- 
sitz ihnen  anwies. 

Nach  Valens  Tode  regirten  des  Valentinianus 
Söhne  Gratianus  und  Valentinianus  II.  Unfä- 
hig aber ,  das  damahls  so  bestürmte  Reich  zu  beherr- 
schen ,  erklärte  Gratianus  den  Theodosius  aus  Spa- 
nien zum  Kaiser  des  Orients,  379.  Maximus  aus 
Britannien  empörte  sich  gegen  den  Gratian,  der,  von 
den  Seinigen  verlassen,  getödtet  wurde ,  383»  Ma- 
ximus wählte  darauf  seinen  Sohn  Fl.  Victor  zum 
Mitregenten  ,  und  griff  387  den  Valentinianus  in  Italien 
an,  Theodosius  bekämpfte  ihn  aber ;  Maximus  mufste 
nach  Aquileja  flüchten,  wurde  daselbst  angegriffen 
und  hingerichtet;  den  Valentinian  ermordete  Aiboga- 
stes  ,  ein  Franke,  392,  der  den  Eugen ius  zum  Kai- 
ser ernannte.    Theodosius  zog  394  gegen  beide 
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und  uberwand  sie.  So  vereinigte  er  den  Occident 
wieder  mit  dem  Oriente.  Theodosius  bezwang  die 
West-  und  Ostgothen,  und  verfolgte  die  Heiden, 
st.  395- 

Das  Reich  theilte  Theodos  wieder  unter  seine 
Söhne  Honorius  und  Arcadius,  deren  Minister 
S tili co  und  Rufinus  die  Regirung  führten,  jener 
im  westlichen,  dieser  im  östlichen  Kaiserthume.  Des 
Stilico  ehrgeizige  Entwürfe  erzeugten  die  gröfsten  Un- 
ruhen; durch  ihn  vornehmlich  wurden  die  Hunnen  an 
der  Donau  und  die  Westgothen  in  Thracien  angereizt, 
in  das  römische  Reich  einzufallen;  die  Hunnen  ver- 
heerten die  asiatischen,  nnd  die  Westgothen  unter 
A 1  a  r i  c  h  die  europäischen  Provinzen ,  vorzuglich 
Griechenland ,  397,  Des  Rufinus  Nachfolger  E u  t  r  o- 
pius,  ein  Verschnittener,  trat  dem  Alarich  die  Prä- 
fectur  im  östlichen  Ulyrikum  ab,  und  dieser  brach, 
entrüstet  darüber,  dafs  er  als  Präfect  die  Jahrgelder 
von  Rom  nicht  erhielt,  im  Jahre  400  nach  Italien  auf, 
als  Stilico  eben  mit  den  Rhätiern  beschäftigt  war,  kam 
403  mit  einer  stärkern  Armee  wieder  zurück,  wurde 
aber  in  einem  zweiten  Treffen  bei  Verona  geschlagen.. 
Zu  derselben  Zeit*  zogen  sich  deutsche  und  celtische 
Völker  aus  dem  Norden  nach  dem  Süden  herab;  ihr 
Anführer Rhadagais  (Radogast) versammelte amRhein 
und  an  der  Donau  ein  Heer  von  verschiedenen  Völkern, 
fiel  406  in  Italien  ein  und  belagerte  Florenz.  Stilico 
schlug  einen  Theil  des  Heeres  über  die  Apenninen  zu- 
rück ,  der  andere  aber  verwüstete  Gallien. 

Auch  die  Vandalen  (ursprünglich  zwischen 
der  Elbe  und  Ostsee,  seitdem  dritten  Jahrhundert  im 
westlichen  Theile  von  Dacien  wohnend ,  dann ,  von 
dem  gothischen  Könige  Geberich  geschlagen  und  von 
Constantin  dem  grofsen  in  Pannonien  aufgenommen), 
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Alanen,  Sueven  (anfangs  von  der  Weichsel  bis 
an  die  Elbe  wohnend,  im  vierten  Iahrhundert  in  den 
Gegenden  diesseits  der  Donau ,  zwischen  dem  Rhein 
und  Main)  und  die  Burgunder  (ursprunglich  an  der 
Weichsel ,  dann  an  der  Donau ,  neben  den  Alemannen) 
stürmten  über  den  Rhein  nach  Gallien  406  ,  und  an  sie 
schlössen  sich  Gepiden  »(ein  gothischer  Stamm\ 
Heruler,  Sachsen  und  andere  germanische  Volker 
an.  Gerontius  lockte  sie  in  das  blühende  Spanien; 
nur  die  Burgunder  blieben  in  Gallien  zurück.  Sie  ver- 
heerten Spanien  und  gründeten  eigene  Reiche. 

Die  V  a  n  d  a  1  e  n  nahmen  Gallien  in  Besitz ;  ihr 
Konig  Gundarich  besiegte  die  Römer  (422),  und 
machte  mehrere  Eroberungen ;  sein  Nachfolger  G  e  i  s  e  - 
rieh,  Godegisil's  Sohn,  gieng  nach  Afrika  über. 
Die  Sueven  liefsen  sich  in  einem  Theile  von  Gal- 
iicien  nieder 5  der  Gründer  ihres  Reichs  war  Herman- 
rich,  dessen  Sohn  Rechila  die  Römer  und  Westgo- 
then überwand.  —  Wach  Rechiar,  der  das  Chri- 
stenthum einführte,  wurde  dss  Reich  getheilt;  erst 
Remismund,  Urheber  des  Arianismus  unter  den 
Sueven,  vereinigte  es  wieder,  465.  —  Theo  de - 
Inir  führte  561  den  katholischen  Glauben  ein;  und 
Theodemirll  verbreitete  ihn  in  Spanien.  Dessen 
Sohn  Eu rieh  wurde  durch  Andeca  verdrängt,  und 
Andeca  vom  Westgotben  Leovigild  585  überwun- 
den. Die  Sueven  kamen  unter  die  Herrschaft  der 
Gothen* 

Die  Alanen  nahmen  Lusitanien  und  die  Gegend 
von  Karthagcna  in  Besitz;  ihr  König  A tax  wurde 
418  von  den  Westgothen  getödtet,  und  die  Alanen 
giengen  mit  den  Vandalen  nach  Afrika.  Die  in  Gallien 
zurückgebliebenen  Alanen  erhielten  440  in  Dauphine 
feste  Wohnsitze. 
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Während  dieser  Unruhen  in  Gallien  und  Spa- 
nien zog  der  Westgothe  Alarich  wieder  nach  Ita- 
lien 408,  nach  Stilico's  Tode;  im  J.  409  mufste 
sich  ihm  Rom  ergeben;  410  nahm  er  es  wieder  ein 
und  gab  es  der  Plünderung  Preis.  Dann  durchstreif- 
te er  Kampamen,  und  wollte  nach  Sicilien  übersetzen, 
als  er  4'iostarb. —  A thaulf  ( A d ol f ) ,  sein  Schwa- 
ger und  Nachfolger,  kehrte  nach  Rom  zurück,*  scblofs 
mit  dem  K.  Honorius  einen  Vergleich ,  zog  nach 
Gallien  und  414  nach  Spanien.  —  Wal  Ii  a  bekrieg- 
te die  Sueven,  Vandalen  und  Alanen  [in  Spanien, 
nahm  419  das  zweite  Aquitanien  (Languedoc)  ein 
und  gründete  das  westgothische  Reich  im  südlichen 
Gallien,  das  Theoderich  I  vergröfserre.  —  The- 
oderich's  II  Sohn  Eurich  eroberte  47a  die  rö- 
mischen Besitzungen  in  Spanien  und  erhielt  481  die 
Provence;  st.  484.  —  Alarich  II  (Codex  Alan- 
cianus)  blieb  in  der  Schlacht  bei  Vougle  an  der 
Vienne  gegen  Chlodwig  den  grofsen,  507.  —  Mit 
Theudes  fleng  eine  neue  Königsfamilie  an,  531. — 
Leovigild  nahm  das  suevische  Reich  in  Besitz» 
und  seit  585  beherrschten  die  Gothen  ganz  Spa- 
nien. —  Reccared  l  eroberte  die  übrigen  Besit- 
zungen der  Römer  in  Spanien. —  Sisenand  ent- 
warf einen  Codex  der  westgothischen  Gesetze,  und 
Chindasvinth  stellte  das  k&nigliche  Ansehen,  das 
die  Geistlichkeit  unterdrückt  hatte,  wieder  her;  st. 
652.  —  Wamba,  einer  seiner  Nachfolger,  schlug 
die  Araber,  wurde  aber  680  durch  den  Einflufs  der 
Bischöfe  abgesetzt.  —  Dessen  Nachfolger  Erwig 
vergrOfserte  die  Macht  der  Bischöfe,  die  ihre  Ge- 
walt von  neuem  mifsbrauchten  und  den  Witiza  nebst 
seinen  Söhnen  Eban  und  Sisebut  verdrängten.  Diese 
und  ihre  Anverwandten,  vom  K.  Roderich  ver- 
folgt, riefen  die  Araber  aus  Afrika  nach  Spanien. 
Tarif  und  Tarik  landeten  bei  Tarifta  und  Gibrai» 
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tar  410,  und  schlugen  den  K.  Roderich  bei  Xeres 
de  la  Frontera  711,  mit  dessen  Tode  sich  das  west- 
gothische  Reich  auflöfste. 

Die  Vandalen  giengen  unter  Geiserich, 
vom  Comes  Africae  Bonifacius  zu  Hülfe  gerufen, 
nach  Afrika,  wo  sie  Mauritanien  und  Numidien  er- 
oberten. 439  nahm  Geis  er  ich  Karthago  ein  und 
griff,  auch  zur  See  mächtig  geworden,  Sicilien  an, 
440  ff.  Von  der  K*  Eudocia  nach  Italien  gerufen, 
plünderten  die  Vandalen  455  Rom.  Weder  des  Ma- 
ioranus,  noch  des  Leo  Angriffe  auf  das  vandalische 
Reich  waren  von  Erfolg.  Doch  fieng  unter  Tra- 
samund  die  Macht  der  Vandalen.  an  zu  sinken. 
Die  Mauren  schlugen  darauf  den  Hilderich;  und 
dessen  Nachfolger  Gilimer,  Geiserich's  Urenkel, 
wurde  von  Justinians  Feldherrn  Belisarius  gefangen 
genommen,  und  darauf  das  vandalische  Reich  ero- 
bert, 534.     .  1  * 

Die  Burgunder  gründeten  in  Gallien  das  er- 
ste burgundische  Reich.  Unter  Gundicar  gieng 
'  ein  Theil  der  Burgunder  über  den  Rhein  nach  Helve- 
tien  407,  und  erhielt  vom  Honorius  ein  Stück  Land 
in  Gallien;  in  einem  neuen  Vergleiche  (436)  beka- 
men sie  Savoyen.  Gundobald  behauptete  das 
ganze  Reich  der  Burgunder,  und  gab  Gesetze,  starb 
516.  —  Sein  Sohn  Sigismund  nahm  den  katho- 
lischen Glauben  an  (Sanctus),  wurde  von  den  Fran- 
ken bekriegt  und  524  ermordet.  Nach  Godemar, 
Sigismund^  Bruder,   kam  das  Reich  [an  die  Franken 

534,  behielt  aber  seine  eigene  Verfassung. 

—  » 

Unterdessen  hatten  sich  die  Hunnen  aller  Län- 
der von  der  Wolga  bis  an  den  Don  und  von  der  Do- 
nau  bis  nach  Derbend  bemächtigt.    Roilas  und  Rua 
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(um  431)  breiteten  sich  in  Ungarn  aus,  und  erhielten 
Pannonien.  Attila  und  Bleda  setzten  die  Ero- 
berungen fort.  Attila,  nach  Bleda's  Tode (44 4) 
Alleinherrscher  in  Tokai,  einer  der  gröfsten  Helden, 
schiofs  mit  China  ein  Bündnifs,  schreckte  das  persische 
Reich,  unterwarf  sich  die  Acatziren  (Chazaren),  die 
Gepiden  und  Ostgothen,  bezwang  den  K.  Theodosius  II 
446,  und  uberfiel  als  Feind  der  Westgothen  und  Rö- 
mer Gallien.  Aetius  ,  Anfuhrer  der  verbündeten  rö- 
misch -  westgothischen  Armee,  schlug  ihn  in  den  Ebe- 
nen von  Chalons  an  der  Marne  (in  campis  Catalau- 
nicis),  451.  Attila  fiel  dann  in  Italien  ein,  wo  ihn  der 
Bischof  Leo  an  der  Spitze  der  römischen  Gesandtschaft 
zum  Rückzug  bewegte;  st  453.  Nach  seinem  Tode 
zerfiel  das  hunnische  Reich. 

Attila's  Sohn  D  e  n  g  e  z  i  k  gründete  in  Bessarabien 
und  Kleinscythien  ein  neues  Reich,  andere  hunnische- 
Fürsten  am  Don  und  Dnestr.  Ardarich,,  König  der 
Gepiden,  machte  sich  frei.  Auch  die  anderen  den  Hun- 
nen unterw  orfenen  Völker  rissen  sich  von  ihrer  Herr- 
schaft los :  die  Ostgothen  in  Pannonien ,  die  Sarmateti 
in  Iilyrikum,  die  Alanen,  Scyren  und  Satagaren  in  der 
dabruzischen  Tatarei,  die  Rugier  in  Romanien,  die 
pannonischen  in  Oestreich  und  Ungarn,  die  Sueven 
und  Alemannen  auf  den  Tyroleralpen  und  die  Mösogo- 
theri  auf  dem  Haemus.  Dengezik  blieb  im  Kampfe 
mit  den  Ostgothen ,  und  mit  ihm  gieng  die  Herrschaft 
der  Hunnen  unter,  468.  Selbst  ihr  Nähme  ver- 
löschte. 

Von  solchen  Völkern  bestürmt  und  überströmt, 
erlag  das  in  sich  selbst  schon  zertheilte  und  zerrüttete 
römische  Reich  bei  seinen  kraftlosen  Herrschern  ,  und 
wurde  endlich  die  Beute  der  germanischen  Völker. 
Honorius  war  eben  so  unfähig,   die  Angriffe  der 
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anstürmenden  fremden  Feinde  abzuwehren ,  als  die  in- 
neren Empörungen  .  zu  unterdrücken.  In  Afrika  em- 
pörte sich  G  i  1  d  o ;  in  Britannien  stellte  die  Armee  drei 
Kaiser  nach  einander  auf ,  und  fast  in  allen  Provinzen 
erhoben  sich  Gegenkaiser.  Nach  dem  ersten  Einfalle 
der  Westgothfen  verlegte  Honorius  die  Residenz  nach 
Eavenna ,  404 ;  starb  423.  —  Nach  Johannes, 
den  Theodosius  II  besiegte,  regirte  des  Honorius 
Schwester  PI  aci  dia  25  Jahr  lang  für  ihren  minderjäh- 
rigen Sohn  Valentinianus  III;  sie  trat  das  westli- 
che Illyricum  an  den  griechischen  Kaiser  ab.  Die  Ei- 
fersucht des  Bonifacius  und  Aötius  erregte  grofse  Un- 
ruhen. Placidk  starb  450  und  Valentinianus,  ein  nie- 
driger Wollüstling,  wurde  455  ermordet.  Mit  ihm 
starb  die  Familie  Theodosius  des  gr.  aus. 

Petronius  Maximus  fiel  nach  drei  Monaten. 
—  Fl.  Maecilius  Avitus,  vom  westgothischen 
Hof  und  von  den  Galliern  zum  Kaiser  ernannt,  wurde 

z  vomComes  Ricimer  (456)  abgesetzt  und  vom  Senat 
zum  Tode  verurtheilt.  —  Maioranus,  ein  grofser 
Feldherr  und  edler  Mann,  behauptete  die  Herrschaft  in 
Spanien  und  Gallien,  rüstete  sich  zu  tapferm  Wider- 
stande gegen  die  anströmenden  Volker,  und  suchte 
den  zerrütteten  Staat  durch  Gesetze  wieder  anzurich- 
ten.   Der  Verlust  der  Flotte  aber  vereitelte  seine  Ent- 

'  würfe  auf  das  vandalische  Reich  in  Afrika;  seine  Fein- 
de mifshandelten  ihn  ,  er  mufste  abdanken  und  wurde 
vom  Ricimer  461  getOdtet,  der  dann  im  Nahmen  des 
schwachen  Libius  Severus  und  nach  dessen  Tode 
("465)  regirte.  —  Anthemius,  vom  griechischen 
Hofe  zum  Kaiser  ernannt,  wurde  vom  Ricimer,  der 
472  Rom  eroberte,  bekriegt  und  getodtet.  —  Oly- 
brius  ,  Gemahl  der  Placidia,  der  jüngeren  Tochter 
Valentinianus  III,  starb  schon  472,  und  Ricimer  eini- 
ge Monate  vor  ihm.  —    Glycerius,  den  der  bur_ 
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gundische  Konig  Gundobald  zum  Kaiser  ernannt  hatte, 
nrnfste  abdanken  ,  weil  Jul.  Nepos  vom  griechischen 
Hofe  zum  Kaiser  bestimmt  war.  —  Gegen  den  Ne- 
pos empörte  sich  der  Patricius  Orestes  aas  Panno- 
nien,  der  475  nach  Ravenna  zog,  und  den  Nepos 
zwang  abzudanken.  —  Unter  Romulus  Augu- 
st u  1  u  s ,  Orestes  Sohne ,  fiel  das  römische  Reich  als 
eine  Beute  der  germanischen  Völker. 

Der  Grund  seines  Untergangs  liegt  im  Wesen 
der  Menschheit.  Denn  der  sich  ewig  neu  bildende 
und  offenbarende  Geist  der  Menschheit  mufste ,  nach- 
dem er  das  äufsere  und  politische  Element  seines  We- 
sens in  der  römischen  Herrschaft  vollständig  dargestellt 
hatte,  nun  auch  das  innere  und  ideale  Element  entfal- 
ten ;  mit  diesem  aber  mufste  eine  neue  Welt  beginnen, 
wenn  es  sich,  gleich  dem  politischen,  vollkommen  of- 
fenbaren sollte.  Ein  neues  Volk  ("das  germanische^ 
und  eine  neue  Religion  Cdas  Christenthum)  mufsten 
herrschend  werden,  damit  die  europäische  Menschheit 
ganz  idealisirt  auftreten  konnte.  Was  von  der  römi- 
schen Welt  übergieng,  war  zunächst  die  äufsere  (po- 
litische und  rechtliche)  Bildung,  also  das  blofs  For- 
melle des  alten  Lebens. 

Das  aber,  wodurch  der  Untergang  der  römischen 
Herrschaft  herbeigeführt  wurde,  sind  die  Mittel  und 
Ursachen,  theils  in  dem  römischen  Reiche  selbst, 
theils  in  den  Zeitbegebenheiten  liegend.  Das  römische 
Reich  war  nehmlich  in  sich  selbst  zerrüttet  durch  die 
Gesetzlosigkeit,  den  Despotismus  und  die  Ohnmacht 
der  römischen  Regirung,  durch  das  Erlöschen  des  kräf- 
tigen römischen  Geistes ,  die  Trennung  des  Reichs*  den 
Verfall  der  Industrie  und  des  Ackerbaues ,  die  Ueber- 
macht  und  Wülkühr  der  fremden  Truppen ,  denen  die 
Verteidigung  der  römischen  Provinzen  anvertraut  war, 
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u.  s.  w.  Die  äufseren  Ursachen  des  Unterganges 
waren  die  immer  erneuerten  Angriffe  fremder  Vüiker, 
die  Gleichgültigkeit  der  griechischen ,  fast  einzig  mit 
dem  Cbristenthume  beschäftigten  Kaiser,  und  die  all- 
gemeine Gährung  unter  allen  Nationen  im  Osten  und 
Norden,  welche  die  Auflösung  der  alten  Welt  und  die 
Bildung  der  neuen  verkündete,  und  mit  dem  Verfalle  der 
römischen  Herrschaft,  wie  nach  einer  höheren  Vorher* 
bestimmung,  wunderbar  zusammentraf. 

Die  im  Dienste  der  Römer  stehenden  Völker ,  die 
Her u ler  (vom Stamme  der  Gothen  aus  Schonen  oder 
Norwegen^,  Rugier  (ursprünglich  an  der  Ostsee, 
dann  im  Oestreichischen),  Skyren  (Scirren,  am  deut- 
schen Ufer  der  Ostsee  wohnend ,  dann  im  Oestreichi- 
schen), Turcilinger,  Alanen  u.  a.  verlangten 
vom  römischen  Kaiser  den  dritten  Theil  der  Ländereien 
in  Italien.  Als  ihnen  dieses  Orestes  verweigerte, 
griffen  sie  unter  dem  O  d  o  a  c  e  r ,  der  am  Hofe  des  Ro- 
mulus  Augustulus  Protector  war,  zu  den  Waffen; 
Orestes  und  sein  Bruder  blieben  im  Treffen  476,  und 
Romulus  August,  mufste  abdanken.  Odoacer  wurde 
jetzt  von  den  Herulern,  Rugiern  und  Turcilingern 
zum  König  ausgerufen.  So  gründete  er  das  erste 
deutsche  Königreich  in  Italien.  Er  änderte  in  der 
Regirungsverfassung  wenig ,  stellte  das  Consulat  wie- 
der her ,  und  suchte  das  allgemeine  Elend  zu  lindern. 
Die  Rugier  im  Oestreichischen  und  Mährischen  bekrieg- 
te er  487  wegen  der  Ermordung  Friedrichs,  des  Soh- 
nes vom  Flaceitheus,  nahm  Friedrichs  Bruder  Felethus 
gefangen  und  vernichtete  das  rugische  Reich  ,  das  er 
durch  Einwohner  aus  Noricum  wieder  bevölkerte. 

Nach  einer  I4}ährigen  Regirung  mufste  Odoacer 
dem  mächtigen  ostoothischen  K.  Theo  derich  (Die- 
terich) Theodemirs  Sohne,  weichen,  der,  durch  die 
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flüchtigen  Rugier  und  den  griechischen  K.  Zeno  attf- 
gemuntert,  mit  den  Rugiern  nach  Italien  zog  (489)» 
den  Odoacer  zweitnahl  besiegte  und  490  zu  Ravenna 
belagerte ;  Odoacer  mufste  sich  493  ergeben ,  und  der 
griechische  K.  Anastasius  den  Theoderich  als  recht- 
mäfsigen  König  anerkennen.  Des  eben  so  tapfern,  als  . 
gerechten  und  edlen  Theoderich's  Reich  fafste  Italien, 
Sicilien,  einen  Thcil  der  Provence,  Rnätien,  Vinde- 
licien,  Noricum,  das  Land  der  Kärntner  und  Veneter, 
Dalmatien,  Slavonien,  Servien  und  einen  Theil  von 
Pannonien  in  sich ;  auch  herrschte  er  über  die  West- 
gothen. Er  befestigte  seine  Regirung  durch  Familien- 
verbindungen mit  den  Königen  der  Vandalen,  West- 
gothen, Burgunder  und  Franken,  durch  weise  Politik, 
Gerechtigkeit  und  Milde,  und  suchte  Künste  und  Wis- 
senschaften, den  Handel,  Ackerbau  u.  s.  w.  wieder 
aufzurichten«  Sein  Minisser  war  der  gelehrte  und  thä- 
tige  Cassiodorus.    Theoderich  st.  526, 

Für  seinen  noch  minderjährigen  Sohn  Athala- 
r  i  c  h  führte  dessen  vortreffliche  Mutter  Amalasven- 
tha  die  Regirung;  nach  Athalarich's  Tode  nahm  sie 
den  Titel  einer  Königin  an,  und  ernannte  den  Theo- 
datus  zum  Mitregenten,  der  sie  aber  exiliren  und 
hinrichten  Hefs.    Diefs  gebrauchte  der  griechische  K. 
Justinianus  zum  Vorwande,  um  die  Ostgothen  zu  be- 
kriegen.   Belisarius  eroberte  Sicilien,  Unteritalien 
und  Dalmatien.      Die  Gothen  setzten  den  Theodatus 
ab,  und  ernannten  den  Vit iges  zum  Könige.  Beli- 
sarius nahm  Rom  ein;   Vit  iges  wurde  durch  die 
Treulosigkeit  der  rechtgläubigen  Italiener  und  seiner 
Gemahlin  in  seinen  Fortschritten  gehindert.    Als  der 
Krieg  von  neuem  ausgebrochen,   nahm  Belisarius  Ra- 
venna  ein  ,  und  führte  den  Vitiges  gefangen  nachCon- 
stantinopel,  540.  —  Ildibald' s  Neffe,  der  treffli- 
che Totila,  nahm  546  Rom  wieder  ein,  und  drang 
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bis  an  die  griechische  Küste.  Der  griechische  Feldherr 
Kars  es  aber,  gegen  den  TotiJa  glücklicher,  als  Be- 
lisarius,  schlug  ihn  552,  und  Totila  starb  an  seinen 
Wunden,  Narses  bezwang  dann  die  Gothen  völlig, 
554.  Italien  wurde,  jedoch  nur  auf  kurze  Zeit,  dem 
griechischen  Kaiserthum  unterworfen.  Flavius 
Longinus,  an  Narses  Stelle,  führte  die  byzantini- 
sche Regirungsform  ein,  nahm  den  Titel  Exarchus  an, 
stellte  in  jeder  Stadt  einen  Dux  auf,  und  residirte  zu 
Ravenna.  r 

Durch  Narses  aufgemuntert,  zog  der  longobardi- 
sche  K.  Alboin,  nachdem  er  die  Gepiden  bezwun- 
gen hatte,  mit  Avaren  und  andern  Völkern  nach  Italien 
5684  eroberte  Aquileja  u.  a.  St. ,  und  machte  Pavia 
zur  Residenz.  Ueberall  wurden  Duces  angestellt  und 
die  Municipal Verfassung  der  Städte  in  eine  militärische 
Regirung  verwandelt.  Venetien,  Ligurien  und  ein 
grofser  Theil  von  Aemilien  erhielten  vorzugsweise 
den  Nahmen  Lombardei,  572.  —  Alboin's  Nachfolger, 
der  tyrannische  Clephis,  wurde  nach  18  Monaten 
ermordet  (575)»  und  die  Regirung  36  Herzogen  über- 
geben, die  18  Jahre  lang  tyrannisirten ;  Spoleto  ,  Be- 
nevent und  Friaul  wurden  die  mächtigsten  Herzogthü- 
mer.  —  Autharis,  ClephisSohn,  wurde  584  zum 
König  erwählt ,  der  seine  Herrschaft  durch  Eroberun- 
gen  in  Unteritalien  erweiterte;  st.  590.  —  Seine 
Wittwe  Theudelinda  vermählte  sich  mit  dem  Herzoge 
von  Turin,  Agilulf,  welcher  König  wurde.  Er 
unterdrückte  die  Empörungen  der  Herzoge,  überwand 
die  Exarchen,  und  machte,  von  den  Avaren  unter- 
stützt, neue  Eroberungen;  starb  615.  —  Der  Her- 
zog von  Brescia,  Rotharis,  mit  dem  sich  Ariovald's 
Wittwe  vermählte,  lieft  als  König  die  Gesetze  seines 
Volks  bekannt  machen  (643),  und  besiegte  den  Exar- 
chen öfters;  starb  645.  —    Grimoald  machte  sich 
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als  Gesetzgeber  und  König  gleich  berühmt,  überwand 
die  Franken,  den  griechischen  Kaiser Constans  und  die 
Avaren;  starb  671.  Von  den  folgenden  Königen 
verdrängte  immer  einer  den  anderen,  —  Der 
weise  und  tapfere  Liutp ran d  gab  neue  Gesetze  und 
eroberte  728  Ravenna;  starb  743.  —  Sein  Enkel 
Hildebrand  wurde  abgesetzt,  undRatchis,  Her- 
zog von  Friaul,  zum  König  ernannt;   dieser  gab  neue 

Gesetze  und  fiel  in    das  römische  Gebiet  ein.   

Aristulph  und  Desiderius  suchten  ihr  Gebiet  auf  ' 
Kosten  des  griechischen  Exarchats  und  der  römischen 
Bischöfe  zu  erweitern,  zogen  sich  aber  dadurch  die 
Feindschaft  der  Franken  zu,  deren  König  Pipin  754 
'  dem  Bischöfe  zu  Hülfe  herbeieilte,  754.  Und  20  J. 
darauf  überwand  Carl  d.  gr.  den  Desiderius,  und  ver- 
nichtete die  Herrschaft  der  Longobarden.  Das  Lom- 
bardische Reich  behielt  seine  Verfassung;  das  Wahl- 
reich verwandelte  sich  nur  in  einen  Erbstaat;  doch 
wurde  allmählich  die  longobardische  Verfassung  von 
der  fränkischen  verdrängt. 


♦ 

Zweiter  Zeitraum* 

Von  der  Gründung  des  oströmischen  Kaiserthums  bis 

auf  Basilius  I,  395  —  867. 

Quellen:  Corput  historiae  Byzantinae,  Par.  i$48  — 
I*]02.  33  B.  fol.  —  Le  He  au  de  Burigny  Histoire  des 
revolutions  de  Tempi re  de  Cple  depuis  la  fondation  de 
cette  ville  jusqu'ä  Tan  1453.  Par.  1750.  3.  B.  g.  —  Ko- 
segarteris  Geschichte  des  oströmischen  Kaiserthums,  Leip. 
*ig,  x8o2.  2  Theilc.    (Fortsetzung  von  Goldsmith's 

Geich,  d.  Römer.) 
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Das  byzantinische  Kaiserthum,  das  nach  der  The' 
long  des  römischen  Reichs  durch  Theodosius  entstand, 
war  die  eigentliche  Freistätte  der  christlichen  Religion, 
die  hier  ihre  Begründung  und  gelehrte  Ausbildung  er- 
langte, während  das  weströmische  Reich  im  politi- 
schen Kampfe  mit  den  Völkern  der  neuern  Welt  unter- 
ging. 

Theodosius  älterer  Sohn  Arcadius  (305  —  408) 
liefs  sich  von  seinem  Minister  Rufinus ,  dann  vom  Ver- 
schnittenen Eutropius  und  vom  Gothen  Gainas  leiten. 
Der  weise  Patricius  Anthemius,  der  während  der 
Minderjährigkeit  der  Kinder  des  Arcadius  regirte, 
schützte  das  Reich  vor  den  Angriffen  der  Hunnen  und 
Scyren ,  und  trat  414  die  Regirung  an  die  fromme 
Pulcheria,  die  älteste  Tochter  des  Theodosius,  ab. 

Ihr  Bruder  Theodosius  II  war  im  Kriege  mit 
den  Persern  (420  ff,)  glücklich,  und  erwarb  sich  vor- 
nehmlich um  die  Rechtswissenschaft  grofse  Verdien- 
ste. Er  liefs  die  Verordnungen  legitimorum  Princi- 
pnm  von  Constantin  bis  auf  seine  Zeiten  sammeln  438» 
undertheilte  den  Lehrern  der  Rechte  zu  Berytos,  Con- 
stantinopel  u.a.  mehrere  Vortheile.  Dem  Hunnenkö- 
nige Attila  mufste  er  Tribut  versprechen ,  447  ;  starb 
450. 

Pulcheria,  zum  zweiten  Mahle  Kaiserin,  hei- 
rathete  den  Domesticus  Marcianus,  durch  seine 
Rechtgläubigkeit  und  Milde  gegen  die  Geistlichen  zum 
Sanctus  erhoben.  Auch  Pulcheria  (starb  443)  wur- 
de als  Heilige  verehrt.  Der  Patricius  Aspar  konnte 
als  Arianer  nicht  Kaiser  werden.  Sein  Procurator 
Leo  erlangte  die  Kaiserwürde.  Dieser  war  in  seinen 
kriegerischen  Ünternehmungen  gegen  die  Vandalen 
und  Gothen  nicht  glücklich;  st.  474. 
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Zeno  der  Isaurier,  Leo's  II  Nachfolger,  ein 
lasterhafter  Fürst,  wurde  vom  BasÜiscus  vertrieben, 
zog  aber  477  vor  Constantinopel  und  setzte  sich  wie- 
der in  den  Besitz  des  Thrones»  Mit  religiösen  Streitig- 
keiten beschäftigt  konnte  er  dem  bedrängten  weströmi- 
schen Reiche  keine  Hülfe  leisten.  Schon  früher  hatte  das 
Dogma  der  Dreieinigkeit  Streitigkeiten  veranlafst  und 
Parteien  gebildet  Katholische  —  Arianer ;  Monophysi- 
ten  und  Eutychianer  —  Apollinaristen  und  Nestoria- 
ner;  Prädestinatianer  —  Pelagianer:  Gegensatz  der 
Phantasie  und  der  Reflexion).  Zeno  konnte  die 
Streitigkeiten  nicht  beilegen,  und  diese  zogen  ihn 
von  den  politischen  Angelegenheiten  ab. 

Anastasius  (491),  ein  gerechter  und  wohl- 
tätiger Fürst,  -  hatte  nicht  allein  mit  den  religiösen 
Parteien  zu  kämpfen ,  sondern  wurde  auch  durch 
die  Hunnen  und  Bulgaren  (ursprünglich  am  maeo ti- 
schen See,  vom  Don  und  der  Wolga  bis  an  den 
Kuban  wohnend)  beunruhigt.  Um  Constantinopel 
gegen  ihre  Anfälle  zu  schützen,  führte  er  die  gro- 
fse  Mauer  auf;   st  518»  1 

Justintis  I,  von  niederer  Herkunft,  aber  ein 
tapferer  und  rechtgläubiger  » Fürst ,  ernannte  seinen 
Neffen  Justinian  zum  Mitregenten;  st.  527. 

Justinianus  I,  von  Geburt  ein  Dacier,  war 
verschwenderisch,  gewaltth'ätig  und  wankclmüthig. 
Den  Nahmen  des  Grofsen  verdankte  er  seinen  Feld- 
herren und  Rechtsgelehrten.  Der  persische  König 
mufste  ihm  561  Jdie  Herrschaft  über  Colchis  gegen 
einen  jährlichen  Tribut  abtreten.  Belisarius  ero- 
berte das  vandalische  Reich  in  Afrika,  548;  im 
Kriege  mit  den  Gothen  eroberte  Belisarius  Sicilien, 
Dalmatien,  lliyrien  und  die  Besitzungen  der  Gothen 
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in  Italien,  554;  doch  schränkten  ihn  die  Longo- 
barden  hier  ein;  nur  Mittel-  und  Unteritalien  be- 
hauptete das  griechische  Exarchat  von  Ravenna. 
Seine  mehr  römische  und  politische,  als  religiöse 
Herrschaft  suchte  Justinian  dadurch  zu  befestigen,  dafs 
er  von  den  vornehmsten  Rechtsgelehrten  unter  Tribo- 
n  i  a  n  u  s  Aufsicht  ein  Gesetzbuch  entwerfen  liefs  (Co- 
dex, Digesta,  Pandectae,  Jnstitutiones  und  Novellae) 
529  ff.  Auch  verherrlichte  er  seinen  Nahmen  durch 
Aufführung  prächtiger  Tempel,  Brücken,  Mauern  u.  s. 
w.;  st.  565. 

Justinus  II,  Justinian's  Schwestersohn,  hatte 
von  neuem  mit  Völkern  zu  kämpfen,  die  von  Osten 
her  das  griechische  Reich  bestürmten,  vornehmlich  mit 
den  Avaren,  einer  mongolischen  oder  finnischen  Völ- 
kerschaft, die,  im  (jten  Jahrhundert  von  den  Türken 
aus  der  Tatarei  vertrieben,  am  Dnestr  sich  mit  den 
Hunnen  vereinigte  und  an  die  Donau  vordrang. 
Zweimahl  zogen  sie  vor  Constantinopel ;  Justinus 
schlofs  mit  den  Türken  gegen  sie  ein  Bündnifs  ;  su 

578-  • 

Tiberius  II  mufste  sich  von  ihnen  den  Frie- 
den  erkaufen.  Mauritius  erfocht  581  einen  grofsen 
Sieg  über  die  Perser  und  machte  mehrere  Eroberun- 
gen; st.  582. 

Mauritius  war  als  Kaiser  nicht  so  glücklich, 
wie  zuvor  als  Feldherr;  doch  mufsten  die  Perser, 
unter  denen  eine  Empörung  ausgebrochen  war,  mit 
ihm  Frieden  schliefsen ,  591.  Gegen  die  Avaren  war 
er  noch  unglücklicher,  592. 

Phokas  erregte  einen  Aufstand,  liefs  sich  vom 
Patriarchen  zum  Kaiser  krönen  und  den  Mauritius  620 
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bei  Chalkedon  hinrichten.  Der  unsinnige  Phokas  reiz- 
te den  persischen  K.  Koshru  von  neuem  zum  Krie- 
ge-, in  Constantinopel  aber  war  alles  schon  zum- Auf- 
stände  vorbereitet,  als  Heraklius,  der  Sohn  des  Statt- 
halters in  Afrilra ,  610  mit  einer  Flotte  ankam;  Pho- 
kas  wurde  gefangen  genommen  und  hingerichtet. 

Heraklius  war  anfangs  im  Kriege  mit  den  Per- 
sern unglücklich;  uberdiefs  wurde  sein  Reich  durch 
Seuchen  und  Hungersnoth  verheert  ?  im  J.  622  un- 
ternahm er  jedoch  einen  neuen  Feldzug  gegen  die 
Perser,  vertrieb  den  Koshru  *  aus  Ctesiphon'  und 
zwang  ihn,  alle  Eroberungen  zurückzugeben.  Wäh- 
rend dann  Heraclius  mit  Glaubensstreitigkeiten  be- 
schäftigt war,  streiften  die  Völker  von  der  Donau 
bis  vor  Constantinopel,  und  die  Araber  machten  im 
Oriente  Eroberungen.  — 

« 

Des  Heraklius  Sohn  Co ns tantin  III  st  schon 
641-  Constans  II   war  mit  der  Partei  der 

Monotbeleten  beschäftigt ,  während  die  Araber  Afri- 
ka, Cypern  und  Rhodos  eroberten,  und  verlegte 
dann  seine  Residenz  nach  Syrakus  (663),  wo  er 
668  ermordet  wurde, 

Constantin  IV  mufste  seine  beiden  Brü- 
der zu  Mitregenten  annehmen ;  nur  das  griechische 
Feuer  rettete  Constantinopel  vor  den  Angriffen  der 
x  Araber.  Den  Bulgaren  mufste  er  Tribut  verspre- 
chen;  st.  685*  —  Justinianus  II  war  gegen 
die  Bulgaren  unglücklich  (6#8)  und  wurde  nach 
Cherson  verwiesen,  695. —  Des  Leontiu s  Flot- 
te erhob,  da  sie  gegen  die  Araber  unglücklich  war, 
den  Tiberius  zum  Kaiser  698,  der  die  Araber 
aus  Ciücien  vertrieb.  Der  bulgarische  Fürst  setzte 
aber  Justinianus  II  wieder  auf  den  Thron  (705),  der, 

Aft's  UniversaJge«€hichte*  *9 
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undankbar  gegen  seine  Woblthäter ,  die  Krimor  zu 
verwüsten  beschlofs.  Eine  JLmporung  bricht  aus, 
und  Justinian  wird  711  hingerichtet.  —  Phjlippi- 
cus  Bardaces,  als  Mono thelet  verhafst,  wird ,  gleich- 
falls das  Opfer  eines  Aufstandes,  713.  —  Anasta- 
sias II  mufs  abdanken,  r-n  Leo,  ein  tapferer  Feld- 
herr, 717  gekrönt,  besiegt  die  Bulgaren  und  ist 
auch  gegen  die  Saracenen  glücklich.  Seine  Versu- 
che aber,  den  Bilderdienst  aufzuheben,  machen  ihn 
-verhafat;  st.  74^    -  <  /:  •  ■ 

Constantin  V  besiegte  die  Slavine»,  Bulga- 
ren und  Araber.  Er  verbot  nicht  nur  die  Anbetung, 
sondern  auch  die  Aufstellung  der  Bilder  in  den  Kir- 
chen; st.  774. —  Leo  IV  war  ein  noch  gröfse- 
rer  Feind  des  Bilderdienstes,  st.  780»  >  ?, 

•  i  • 

Seine  Gemahlin  Irene  herrschte  während  der 
Minderjährigkeit  Constantinus  VI;  sie  liefs  den  Bil- 
derdienst wieder  bestätigen ,  und  wurde  defshalb  nach 
ihrem  Tode  unter  die  Heiligen  gesetzt,  ungeachtet 
sie  gegen  ihren  Sohn  so  grausam  und  schändlich  ge- 
handelt. Ihr  Plan,  sich  mit  Karl  dem  grofsen  zu  ver- 
mählen, um  beide  Kaiserthümer  zu  vereinigen,  erzeugt 
eine  Verschwörung;  Irene  wird  nach  Lesbos geführt, 
wo  sie  803  st. 

Nicephorus  I  war  gegen  die  Araber  unglück- 
lich, die  Bulgaren  aber  besiegte  er;  er  blieb  im  Tref- 
fen, 8".  Michael  I  dankt  nach  einer  Nieder- 
lage gegen  die  Bulgaren  ab,  813«  —  Leo  V,  ein 
Feind  des  Bilderdienstes ,  aber  tapfer  und  weise ,  wird 
820  ermordet.  —  Michael  ("Palaeologus;  war 
gleichfalls  dem  Bilderdienste  abgeneigt.  Dte  Araber 
entrissen  ihm  viele  Besitzungen  in  Italien  ;  st.  829.  — 
Theophilus  zeichnete  sich   durch  seine  gelehrte 
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Bildung  aus;  starb  842.  —  Dessen  Wittwe  Theo- 
dora regirte  während  der  Minderjährigkeit  des  Mi- 
chael, und  stellte  den  Bilderdienst  wieder  her.  — - 
Michael  III  verwies  sie,  wurde  aber  selbst  vom 
Basilius  ermordet,  867« 

•    «/     •••  *     ,  • 

/: 

•  *    ..    ,i 

'  >"  ...  r 

Dritter  Zeitraum. 
Herrschaft  der  Araber. 

Quellen:  Mulfedae  Annale*  Moslemici,  lat.  ex  Arabic. 
iecit  J.  J.  JReirke,  Lips.  1754.  (mg.)  4.  —  Histoiia 
Saracenica,  stud.  Erpenü,  L.  B.  1625.  f.  —  Monu- 
menta  amiqutssima  histotiae  Arabum,  colleg.  J.  G.  Eich* 

t.  Hordt  Goth.  I^15»i8^  —  Marigny*  Geschichte  der 
Araber,  aus  dem  Frani.  üben.  Berl.  1753  54-  3-  Th. 
8-.—  Reiskei  Anm.  zur  arabisch.  Gesch.  in  Guthrie x 
Welfgesch.  6r.  Bd.  I  und  II  Th.  , 

i  '     ' »  1 .  '  * 

Die  Araber  bestürmten  nicht  blofs  das  griechi- 
sche Reich ,  sondern  drangen  auch  bis  an  den  entfern- 
testen Westen,  bis  nach  Spanien  vor,  mit  ihrem  Flamr 
menschwert  alles  niederwerfend.  So  traten  sie  in 
die  Mitte  der  alten  und  neuen  Welt,  die  Trummef 
der  alten  zerstörend  und  der  neuen  Heroismus  ein- 
hauchend. Die  Araber,  bestimmt,  den  Kampf,  der 
alten  Welt  mit  der  neuen  durch  ihren  religiösen  und 
kriegerischen  Enthusiasmus  zu  entscheiden,  gründe- 
ten eine  nur  kurze  Zeit  dauernde  Herrschaft;  aber  ihr 
Geist  lebte  in  den  germanischen  Völkern  fort  J  denn  je- 
ner ritterliche  Heroismus,  die  Blüthe  des  germanischen 
Lebens,  war  eine  Frucht  des  durch  die  Araber  nach 
Europa  verpflanzten*  äufseren  Orientalismus.  Autin 

"  i9  * 
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waren  es  die  Araber,  welche  die  griechische  Bil- 
dung vom  Osten  nach  dem  westlichen  Europa  über« 
trugen. 

Ein  so  feuriges ,  geistig  gebildetes  und  zugleich 
ausser  lieb  kräftiges  ,  kriegerisches  Volk ,  wie  die  Ara- 
ber, bedurfte  nur  der  religiösen  und  politischen  Verei- 
nigung, um  vor  allen  anderen  mächtig  und  siegreich 
zu  werden.  Muhamed,  gebohren  zu  Mecca  568» 
aus  der  Familie  Haschern  und  dem  Stamme  der  Korei- 
schiten ,  erweckte  sein  Volk  zur  Wiedergeburt.  6 1 8 
machte  er  seine  göttliche  Sendung  bekannt;  nicht  eine 
neue  Religion  zu  stiften ,  sondern  die  verfälschte  zu 
verbessern,  erklarte  er  für  seinen  Beruf.  Auch  grün- 
dete sich  seine  Lehre  auf  den  Glauben  an  einen  einzi- 
gen Gott,  das  Dogma  des  frühesten  Orients.  Der 
feurige  und  kriegerische  Araber  begnügte  sich  aber 
nicht  damit,  diesen  Glauben  zu  lehren,  sondern  er 
wollte  ihn  auch  zum  herrschenden  machen ,  mit  Feuer 
und  Schwert  die  Feinde  desselben  bekämpfend.  Ein 
grofser  Bund  der  Koreischiten  zwang  den  Muhamed 
622  ,  von  Mecca  in  eine  Höhle  zu  fliehen  und  von 
hier  nach  Yatschreb  oder  Medina.  Mit  dieser  Flucht 
von  Mecca  (der  Hedschrah)  begann  seine  Herrschaft. 
Muhamed  vereinigte  die  Parteien,  besiegte  einzelne 
Stämme  und  machte  zu  gleicher  Zeit  auch  auswärts 
Eroberungen,  um  seine  Religion  zu  verbreiten.  Nach- 
dem er  im  J/  629  Mecca  eingenommen,  unterwarfen 
sich  ihm  die  vornehmsten  arabischen  Stamme,  und 
auch  einige  Städte  Syriens  wurden  ihm  zinsbar;  allge- 
mein wurde  er  als  Prophet  anerkannt;  st.  632. 

Er  hinterliefs  eine  starke  Armee  und  hatte  seinen 
Nachfolgern  den  Weg  zu  grofsen  Eroberungen  gebahnt. 
Erst  nach  seinem  Tode  wurde  die  allgemein  angenom- 
mene Sammlung  seiner  Aussprüche  und  Lehren  (Koran) 
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gemacht;  zu  ihr  kam  noch  eine  zweite  Sammlung, 
Sünna  genannt,  hinzu.  Muhamed's  Much  und  Reli- 
gionseifer gieng  auf  seine  Nachfolger,  die  Khali- 
fen,  über;  und  seine  Religion  verbreitete  sich  selbst 
schneller  und  weiter,  als  das  Christenthum,  theils 
wegen  ihres  mehr  poetischen  und  sinnlichen  Charak- 
ters, theils  auch,  weil  die  feurigen  Araber  mit  dem 
.  Schwerte  sie  ausbreiteten.  Zu  Muhamed's  Nachfol- 
ger wurde  Abu  Bekr  CAs  Sadic)  aus  der  Familie 
Ommiyah  ernannt*  Muhamed's  Schwiegersohn  Ali, 
darüber  misvergnügt,  veranlafste  eine  Trennung  und 
EmpDrung  der  arabischen  Stamme;  doch  überwand 
Kahled  die  Gegner  und  drang  in,  Syrien  und  Palä- 
stina vor,  632.  Nach  der  Schlacht  bei  Ainadin 
wurde  Damaskus  erobert;  Abu- Bekr  starb  am  Tage 
der  Eroberung,  634. 

Omar,  von  seinem  Vorgänger  empfolen,  war 
noch  siegreicher.  Er  kriegte  mit  den  Persern  und 
erbaute  636  Basrph  (Bassora)  am  Tigris  T  um  den 
,  Persem  die  Verbindung  mit  Indien  abzuschneiden; 
darauf  überwand  er  die  grofse  griechische  Armee  bei 
Yermuk  636,  und  besiegte  den  griechischen  Kaiser 
Heraclius  selbst  bei  Antiochien,  638.  Antiochien 
und  ganz  Syrien  mufsten  sich  den  Arabern  unter- 
werfen. In  Jerusalem  hielt  Omar  einen  feierlichen 
Einzug,  637.  Cäsarea,  Tripoli,  Tyrus,  Ptolemais 
uud  andere  Städte  wurden  darauf  erobert.  Amru 
griff  Aegypten  an ,  und  Alexandrien  mufste  sich 
Dach  einer  Belagerung  von  14  Monaten  ergeben, 
640.  Adherbidseban  und  andere  Provinzen  des  per- 
sischen Reichs  fielen  mit  Armenien  gleichfalls  in  die 
Hände  der  Araber,  644,  Omar,  im  Kampfe  tDdtlich 
verwundet  >  st.  644. 

-  »         **  •  •  • 
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Unter  seinem  Nachfolger  Othmann  wurde  die 
Eroberung  von  Persien  vollendet.  Die  Arabet 
drangen  jetzt  auch  in  Afrika  bis  nach  Nubien  vor* 
Der  Geist  der  Zwietracht  brach  aber  von  neuem 
aus;  Othmann  wurde  655  angeklagt  und  in  seinem 
Pallast  ermordet. 

Ali  Ebn  Abu  -  Taleb,  Muhamed's Schwieger- 
sohn, als  Dichter  berühmt,  erlangte  das  Khalifat. 
Diefs  erregte  neue  Unruhen*  Gegen  Ali,  der  ein 
schlechter  Staatsmann  war,  empörte  sich  die  Familie 
,  Ommiyah;  Ali  fiel  endlich  als  Opfer  der  politischen 
Eifersucht,  660» 

Sein  Söhn  Hasan  mufste  661  abdanken  und 
wurde  später  noch  hingerichtet.  Die  Anhänger  des 
Hauses  Ali  sonderten  sich  immer  mehr  von  den  Ara- 
bern ah,  und  sahen  die  Ommiyaden  als  unrechtmä- 
fsige  Beherrscher  an.  Doch  behauptete  sich  die  Fa* 
müie  der  Ommiyaden  90  Jahre  lang  im  Khalifate, 
und  unter  ihnen  breiteten  sich  die  Araber  bis  nach 

Indien,   Afrika  und  Spanien  aus» 

••• 

Der  Ommiyade  Moawiyah  eroberte  in  Afrika 
Cyrene  und  mehrere  Provinzen  des  griechischen 
Reichs  in  Asien ,  die  er  gegen  einen  jährlichen  Tri- 
but behielt. —  Yezid,  sein  Sohn,  wurde  abgesetzt, 
und  st.  683.  —  Nach  Moawiyah  II  behauptete 
Abdallah  Ebn  Zobeir  zu  Mecca  das  Khalifat, 
Merwan  in  Syrien,  und  an  der  Spitze  einer  drit- 
ten Partei  stand  So  lim  an.  Merwan's  Sohn  Abd 
al  Malek  besiegte  den  Abdallah,  eroberte  Mecca 
;6t)2  und  unterwarf  sich  Armenien;  starb  704.  — 
Sein  Sohn  Wa Ii d  setzte  die  Eroberungen  fort.  Un- 
ter ihm  landete  Tarif,  von  den  Verwandten  des 
westgothischen  K.  Roderich  zu  Hülfe  gerufen,  an 
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der  spanischen  Küste.  Tarik  folgte  ihm  mit  einer 
grufsern  Armee.  Sie  schlugen  711  die  Gothen  bei 
Xeres  de  la  Frontera  in  Andalusien*  In  Afrika  , 
hatten  Hasan  und  Musa  nach  Bezwingung  der  Bre- 
ber  die  arabische  Herrschaft  wieder  hergestellt.  Wa- 
lid  starb  714.  —  Sein  Bruder  S  o  1  i  m  a  n  I ,  Beför- 
derer der  Handlung,  starb  717.  —  Omar  Ebn  Ab- 
dalaliz  wurde  von  seiner  Familie  ermordet,  719.  — 
Unter  Jezid  II  giengen  die  Araber  über  die  Pyrenäen. 
Schon  hatten  sie  von  Spanien  aus  Sicilien  überfallen 
714,  und  waren  in  Gallien  eingedrungen.  Im  Jahr 
722  wurden  sie  vom  aquitanischen  Herzog  Eudo 
geschlagen.  —  Jezid's  Bruder  He  schäm  beförderte 
den  Ackerbau.  Unter  ihm  waren  die  Araber  im  grie- 
chischen Reiche  siegreich ,  in  Gallien  aber  schlug  sie 
Karl  Martell  bei  Poitiers,  732.  Der  Flufs  Aude  in 
Languedoc  wurde  die  Granze  des  arabischen  und  frän- 
kischen Reichs,  738.  —  Walid  II,  Heschams 
Nachfolger,  wurde  743^  ermordet*.  —  Jezid  III  st. 
nach  einigen  Monaten ,  und  Ibrahim  wurde  vom 
Merwan  verdrängt,  dieser  wieder  von  den  Abassiden, 
die  sich  nach  den  Ommiyaden  des  Khalifats  bemäch- 
tigten, von  AI  Abbas,  Muhamed's  Oheim,  abstam- 
mend. 

Abul  Abbas  befestigte  seine  Herrschaft  durch 
Grausamkeit.  —  AI  Man  sur,  grausam  und  herrsch- 
süchtig, machte  sich  durch  mehrere  Anstalten  verdient. 
Bagdad  wurde  unter  ihm  erbaut  762;  st.  775.  —  AI 
M  o  h  d  i  zwang  die  griechische  K.  Irene  zum  jährlichen 
Tribute,  781.  —  Harun  al  Raschid  bemühte 
sich,  den  Religionshafs  gegen  die  Aliden  und  Chri- 
sten, die  Schwärmerei  und  den  Aberglauben  <kf  Sun- 
niten zu  unterdrücken.  Seine  Regirung  zeichnete 
sich  mehr  durch  Beförderung  der  Künste  des  Friedens, 
als  durch  kriegerische  Unternehmungen  aus.  —  AI 
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Mamun  Abdallah,  ein  Zeitgenosse  Karls  dei 
grofsen,  war  Held,  edler  und  weiser  Fürst,  und  zu- 
gleich Gelehrter,  Er  stellte  die  Seemacht  der  Araber 
wieder  her  (790) ,  und  zwang  den  griechischen  Kai- 
ser Nicephorus  zum  Frieden  und  Tribute;  st.  833.  — 
Almotasem,  ein  Sohn  des  Harun,  nahm  zuerst 
türkische  Kriegsgefangene  oder  Sklaven  aus  den  Län- 
dern jenseits  des  Oxus  und  Jaxartes  unter  seine  Leib- 
wache auf.    Er  überwand  die  Griechen. 

■ 

■ 

Nach  ihm  brachen  Kriege  im  Innern  aus.  Meh- 
rere Provinzen  machten  sich  unter  ihren  Satthaltern  un- 
abhängig, die  Leibwache  besetzte  den  Thron,  und  das 
Khalifat  wurde  endlich  auf  Bagdad  eingeschränkt.  12 
Khalifen  verdrängten  sich  wechselseitig,  bis  ihr  Reich 
und  die  ganze  Dynastie  der  Ommiyaden  nach  einer 
Dauer  von  282  Jahren  sich  endigte. 

Das  ommiyadische  Khalifat  von  Cordova  in  Spa- 
nien zerfiel  in  mehrere  kleine  Staaten.  Nächst  den  vier 
Staaten  zu  Saragossa,  Toledo,  Valencia  und  Sevilla 
bildeten  sich  besondere  arabische  Reiche  zu  Cordova, 
Huesca,  Almeria,  Orihuela,  Denia,  Murcia,  Jaen, 
Lisboa  ,  Mallorca,  Niebla  und  Granada.  Diese  Staa- 
ten behaupteten  sich  so  lange  gegen  die  Christen, 
theils  weil  die  christlichen  Fürsten  selbst  unter  sich 
uneinig  waren,  theils  auch,  weil  die  Araber  von 
ihren  Glaubensgenossen  in  Afrika  Unterstützung  er- 
hielten; bis  sich  endlich  die  christlichen  Mächte  ver- 
einigten und  bei  Tolosa  in  den  Gebirgen  der  Sier- 
ra Morena  einen  glänzenden  Sieg  erfochten,  1220, 
der  die  Herrschaft   der  Araber   auf  immer  nieder- 

m 

In  Afrika  hatten  sich  zwei  arabische  Staaten 

9  m  f  f 

gebildet.     Die  Bedrückung  des  Hauses  Ali  bewog  ' 
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den  Edris,  nach  Magrab  zu  flüchten,  wo  er  782 
die  Dynastie  der  Edresiten  stiftete,  welche  908 
durch  die  Fatemiten  verdrängt  wurde.  —  Das 
zweite  Reich  in  Afrika  war  das  der  A glabiten,  die 
im  eigentlichen  Afrika  von  Aegypten  bis  Tunis  herrsch- 
ten. Unter  ihnen  setzten  sich  die  Araber  in  den  Be- 
sitz von  Sicilien,  827;  auch  Sardiniens  bemächtigten 
sie  sich;  870  nahmen  sie  Malta  ein,  das  bis  zum 
Ende  des  ixten  Jahrhunderts  unter  ihrer  Herrschaft 
blieb.  Frühzeitig  machten  sie  auch  schon  von  Sicilien 
aus  auf  das  untere  und  mittlere  Italien  Angriffe;  846 
liefen  sie  in  die  Tiber  ein ,  landeten  bei  Rom  und  ver- 
wüsteten den  disseits  der  Tiber  gelegenen  Theil ;  diese  s 
Einfälle  wiederholten  sie  öfters.  DieAglabiten  herrsch- 
ten 112  Jahre  lang  und  wurden  endlich,  wie  die  Edre- 
siten ,  im  westlichen  Afrika  von  den  Fatemiten 
912  unterdruckt  —  Der  Stifter  dieser  Dynastie  war 
Ob  ei  dal  Iah,  der  sich  für  einen  Abkömmling  des 
Ali  und  der  Fatima  ausgab.  Dieser  vertrieb  den  Re- 
bellen Abu  Abdallah,  der  die  Aglabiten  gestürzt  hat- 
te. Seine  Nachfolger  eroberten  Sedschelmessah,  Fez 
und  Sicilien  96g;  al  Moez  eroberte  Aegypten  und 
überliefs  Afrika  seinem  Statthalter  Zeiri.  —  Dieser 
gründete  die  Dynastie  der  Zeiri  den,  deren  Herr- 
schaft sich  über  Tunis,  Tripoli,  Kairman  und  Mu- 
hadia,  Sicilien,  Sardinien,  Majorca  und  Corsica  aus- 
dehnte.—  Auch  diese  Dynastie  wurde  n  48  von  ei- 
nem neuen  arabischen  Stamme,  dem  der  Morabe- 
thun  unterdrückt;  diese  wurden  von  den  Alm o- 
ha^den  wieder  verdrängt,  und  1269  erlosch  ihre  Fa- 
milie in  Spanien  und  Afrika, 

• 

Diese  Trennung  der  arabischen  Staaten  von  dem 
Khalifate  von  Bagdadj geschah  vornehmlich  unter  AI 
Motasem,  dessen  Sohn  und  Nachfolger  Harun  II 
al  Whatek  durch  seinen  Eifer  gegen  den  Aber- 
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glauben  der  Moslemin  Empörungen  veranlafste*  — 
Harun's  Bruder  und  Nachfolger  Ds chafar  verfolgte 
die  Anhänger  des  Hauses  Ali  und  die  Christen ;  auch 
führte  er  Krieg  mit  den  Griechen,  855.  Sein  ei- 
gener Sohn  und  einige  türkische  Befehlshaber  ver- 
schworen sich  gegen  ihn;  er  wurde  flöi  ermordet. 
—  Sein  Sohn  Muhamed  IV,  als  Dichter  berühmt, 
starb  schon  86 2.  —  Ahmed  I  al  Mostain,  ein 
Enkel  des  AI  Motasem ,  wurde  durch  die  Türken 
auf  den  Thron  gesetzt;  eine  andere  Partei  ernannte 
den  AI  Motaz  zum  Khalifen;  Mostain  mufste  866 
abdanken  und  wurde  darauf  ermordet  —  Gegen 
Motaz  traten  mehrere  Herrscher  auf,  meistens  aus 
dem  Hause  Alu  Motaz  fiel  869  durch  seine  tür- 
kischen Prätorianer.  —  Muhamed  Vi  machte  ei- 
nige Verbesserungen?  er  wurde  von  den  Türken 
869  martervoll  hingerichtet.  —  Unter  Ahmed  II 
erhielten  mehrere  Provinzen  eigene  Fürsten.  Kei- 
ner der  folgenden  Khalifen  konnte  die  Ruhe  wieder 
herstellen.  —  AI  Rahdi  mufste  endlich  die  welt- 
liche Macht  seinem  ersten  Minister  Ebn  Rayek 
überlassen,  935.  Dieser  hatte  jetzt  die  oberste  Ge- 
walt über  die  Armeen,  Finanzen  und  die  Regirung. 
Ebn  Rayek  mufste  937  diese  Würde  zu  Bagdad  dem 
Türken  Bah  kam  abtreten.  Die  Khalifen  zu  Bag- 
dad waren  nur  noch  die  höchsten  geistlichen  Re- 
genten ;  die  weltliche  Herrschaft  führten  die  Emir's 
in  und  um  Bagdad  bis  1250. 

Was  die  Herrschaft  der  Araber  schwächte  und 
in  sich  selbst  zerrüttete,  war  also  nicht  blofs  die 
ungeheure  Ausbreitung  ihrer  Macht,  die  sich  vom 
inneren  Asien  über  Afrika  bis  nach  Spanien  erstreck- 
te, sondern  vornehmlich  auch  die  Zwietracht  der 
Stumme  und  Religions- Parteien,  Der  feurige,  von 
Religionseifer  glühende  Araber,    dem  die  politische 
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Herrschaft  nicht  das  Erste  und  Unbedingte  war,  son* 
dern  nur  das  Mittel,  den  Islamismus  auszubreiten 
und  herrschend  zu  machen,  konnte  nicht  bestimmt 
seyn  ,  ein  äusseres  bestehendes  Reich  m  gründen. 
So  wie  sich  sein  Feuergeist  in  dem  religiösen  Kam- 
pfe selbst  verzehrte ,  so  gieng  auch  seine  politische 
Herrschaft  unter;  und  nachdem  sie  ihre  Bestimmung, 
den  Kampf  der  alten  Welt  mit  der  neuen  zu  ent- 
scheiden, und  die  letzten  Trümmer  der  alten  Welt 
in  Asien,  Afrika  und  Europa  zu  zerbrechen,  erfüllt 
hatten,  traten  sie  vom  Schauplätze  der  Geschichte 
ab,  einem  Volke  Raum  machend,  das,  europäischen 
Geistes,  durch  das  orientalische  Christenthum  erweckt 
und  gedildet,  aHein  bestimmt  seyn  konnte,  die 
neue  Welt  in  Europa  zu  erschaffen ,  den  Germa- 
nen. 

Unter  den  Ländern,,  welche  durch  die  Araber 
die  gröfsten  Veränderungen  erlitten  haben ,  sind  nach 
Spanien  und  Afrika  vornehmlich  Persien  und 
Aegypten  wichtig*  Nachdem  der  Khalif  Oth- 
mann  die  Eroberung  von  Persien  vollendet  hatte 
(651},  bildeten  sich  daselbst  mehrere  Dynastien, 
von  denen  die  eine  immer  die  andere  verdrängte: 
die  Dynastien  der  Taheriden,  Soffariden,  Samani- 
den ,  Buiden  u.  a.  Die  letztere  bemächtigte  sich  un- 
ter Ahmed  945  der  Stadt  Bagdad,  und  dieser 
wurde  oberster  Emir.  Nachdem  das  HausBujah  das 
Emirat  127  Jahre  lang  behauptet  hatte,  wurde  es 
von  den  Seldschuken  verdrangt.  Der  Streit  der 
letzten  Emirs  aus  jenem  Hause  veranlafste  den  Tür- 
ken al  Bassasiri,  den  KhoHfen  Cajem  Beamriliah 
zu  bedrängen;  dieser  rief  den  Seldschuken  Tho- 
grulBegio55  zu  Hülfe,  der  Bagdad  dreimahl 
einnahm  und  sich  2 um  Emir  a!  Omra  erklärte.  Diese 
Würde  behauptete  das  Haus  Seldschuk  bis  1.152. 

* 
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Die  Buideu  herrschten  darauf  in  Persien,  bfc 
ihnen  1029  der  Sultan  Mahmud,  der  Gründer  der 
Gazneviden,  das  Reich  entrifs.  Dieser  war  999  in 
Indien  eingedrungen,  hatte  dort  grofse  Schätze  er- 
beutet und  den  Islam  eingeführt.  Ausser  seiner  Ta- 
pferkeit preisen  die  Morgenländer  seine  Grofsmutb, 
Rechtschaffenheit,  Weisheit  und  Liebe  zu  den  Kün- 
sten und  Wissenschaften.  —  Mahmud  hatte  seinem 
alteren  Sohne  Muhamed  und  dem  jüngeren  M  asud 
das  persische  Irak  bestimmt;  Masud  verdrängte  aber 
den  Muhamed  und  nahm  das  ganze  väterliche  Reich 
ein.  Seine  Begierde  nach  Indiens  Schätzen  trieb  ihn 
an,  dort  Eroberungen  zu  machen;  unterdessen 
drangen  die  Seldschuken  in  Khorasan  .  vor.  Sein 
Bruder  Hefa  ihn  gefangen  nehmen,  und  Masud  wurde 
1041  ermordet.  Muhamed  hatte  aber  gleiches  Schick- 
sal; Masud's  Sohn  Maudad  setzte  ihn  ab  und  liefs 
ihn  1042  hinrichten.  —  Maudad  erweiterte  seine 
Herrschaft  in  Indien,  während  die  Seldschuken  meh- 
rere  Provinzen  in  Besitz  nahmen.  Auch  seine  Nach- 
folger breiteten  sich  in  Indien  aus,  während  ihnen 
die  Seldschuken  fast  alle  westlichen  Länder  ent- 
rissen. 4  , 

Die  Seldschu  ken  waren  eine  Horde  aus  Tur- 
kestan,  vom  Seldschuk,  dem  Sohne  des  Dekak  so 
genannt,  der,  den  Hol  des  Bigu  Khan  von  Turke- 
stan  verlassend,  in  die. Gegend  von  Bokbara.  sich 
begeben  hatte.  Seine  Söhne  giengen  mit  Genehmi- 
gung des  gaznevidischen  Sultans  Mahmud  über  den 
Gihon  aus  Transoxiana  in  die  Provinz  Khorasan. 
Unter  ihnen  war.  vornehmlich  Thogrul  Beg  und 
Dschafar,  Beg  -  Daud  berühmt.  Thogrul  nahm 
I037  Nisabur  ein  und  lief«  sich  zum  Sultan  ausru- 
fen, machte  dann  grofse  Eroberungen  ,  kämpfte  sieg- 
reich gegen  den  griechischen  Kaiser  und  setzte  sich 
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m  den  Besitz  des  Emirats  von  Bagdad.  — •  Sein 
Enkel  'und  Nachfolger  Dschadscha  vereinigte  zu- 
erst alle  Besitzungen  der  Seldschuken  zu  einem  Gan- 
zen, und  machte  sich  zum  Herrn  aller  Länder  zwi- 
schen dem  Gihon  und  Tigris.  In  dem  Kriege  mit  » 
dem  byzantinischen  Kaiser  nahm  er  1071  den  grie- 
chischen Kaiser  Romanus  Diogenes  in  einer  Schlacht 
gefangen;  darauf  eroberte  er  Georgien.  —  Sein 
Sohn  M  a  1  ek ,  auch  Dschelaleddin  genannt ,  erhob 
das  Reich  der  Seldschuken  zum  höchsten  Glänze. 
Durch  Soliman  und  dessen  Bruder  lies  er  Kleinasien 
erobern ,  wo  das  Sultanat  von  Rum  oder  Iconium  ge- 
stiftet wurde;  auch  Syrien  machte  er  sich  unterwürfig, 
eroberte  die  Bucharei ,  Kaschgar,  Turkestan  und  an- 
dere Länder  bis  an  die  Granze  von  Sina.  Eben  im  Be- 
griffe ,  den  Khalifen  von  Bagdad  zu  entfernen ,  starb 
er  1079.  —  Unter  seinem  Sohne  Barkiarok  zer- 
fiel das  Reich  wieder  in  mehrere  kleine  Staaten.  

Unter  den  Arabern  und  Seldschuken  blühten  die  per- 
sische Sprache  und  Litteratur  wieder  auf.  Academien 
und  Schulen  wurden  errichtet ;  vorzüglich  blühten  die» 
Geschichte  und  Poesie  (Firdusi  und  Hafy  z)# 

Aegypten  undSyrien  beherrschten  anfangs  die  Kha- 
lifen von  Bagdad.  Ahmed  Ebn  Thulun,  dessen 
Vater  ,  aus  Turkestan  gebürtig,  Sklave  des  Khalifen 
Almamun  gewesen  war,  wurde  vom  Khalifen  Almotaz 
868  als  Statthalter  von  Aegypten,  Syrien  und  Afrika 
eingesetzt.  Die  Zerrüttungen  des  Khalifats  benutzend, 
machte  er  sich  zum  eigenmächtigen  Herrscher  von  Ae- 
gypten undSyrien,  884.  —  Sein  Sohn  Dschaisch 
Khamarujah  überwand  die  Armee  des  Khalifen  von 
Bagdad.  —  Dessen  SohnAsak er  Dschaisch  wurde 
abgesetzt,  Harun  aber ,  des  Dschaisch  Bruder  ,  dem, 
Khalifen  von  Bagdad  unterwürfig,  nachher  geschlagen, 
und  auf  der  Flucht  getödtet ;  so  wurden  die  Thuluniden 
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nach  einer  Herrschaft  von  37  Jahren  unterdrückt.  Die 
Khalifen  von  Bagdad  behaupteten  Syrien  und  Aegyp- 
ten nur  30  Jahre;  denn  es  bildete  sich  daselbst  wieder 
eineneue  Herrschaft,  die  der  Is  chschi  di  e  r,  von  al 
lkschid,  einem  gebornen  Türken,  gegründet,  der, 
vom  Khalifen  AI  Radln  934  .als  Statthalter  nach  Aegyp- 
ten geschickt,  die  ägyptischen  und  syrischen  Staaten 
sich  unterwarf.  Doch  dauerte  diese  Herrschaft 
nur  34.  Jahre;  denn  die  Kann athier  eroberten  Da- 
maskus,  und  Aegypten  wurde  den  Ischschidiern  969 
durch  die  Fatemiten  aus  Afrika  entrissen.  Unter  den 
Fatemiten  wurde  AI  Kahira  (Cairo)  die  Hauptstadt  des 
Reichs.  Der  fatemitische  Khalif  H  a k  a  m  erneuerte  eine 
frühere  in  Persien  entstandene  Sekte;  die  Anhänger  der- 
selben, die  Drusen,  bildeten  sich  zu  einem  eigenen 
Volke,  auf  einem  Theile  des  Libanus  und  dem  gan- 
zen Antilibanus  von  Nabr-el-kelb  bis  Sur,  zwi- 
schen dem  Thale  ßekaa   und  dem  Meere. 

»  %   •  •...«•' 

Die  Araber  waren  fühzeitig  für  die  klassische 
Gelehrsamkeit  empfänglich  und  pflanzten  weit  mehr, 
als  die  christlichen  Volker  ,  die  Wissenschaften  und 
Künste  des  Alterthums  fort.  Ihr  männlicher,  energi- 
scher Geist  ergriff  die  antike  Bildung  kräftiger. 
Und  dieses  war  zugleich  Mittel  für  die  Bildung  der 
europäischen  Menschheit.  Denn  ohne  die  Araber 
wären  die  Künste  und  Wissenschaften  des  Alterthums 
im  westlichen  Europa  vielleicht  untergegangen;  nur 
im  östlichen  erhielten  sie  sich  durch  das  griechische 
Kaiserthum.  Ueberdiefs  mufste  auch  in  das  Wesen 
der  Künste  und  Wissenschaften  des  Alterthums  der 
orientalische  Geist  eingehen,  wenn  das  Ganze  der 
europäischen  Menschheit  mit  dem  orientalischen 
Christenthum  übereinstimmig  werden  sollte. —  Die  ara- 
bische Poesie  und  Sprache  erlangten  vor  Muhamed 
ihre  höchste  Ausbildung.    Zu  Ende  des  6ten  Jahrh. 

■ 
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n.Chr.  worden  zu  Okhad  poetische  Wettspiele  ge- 
feiert, und  die  gekrönten  Gedichte  in  der  Kaaba  auf- 
gehängt. Der  Koran  hemmte  das  yeitere  Fortschrei- 
ten, eben  so  die  nachherigen  Kriege.  Als  die  Ara- 
ber wieder  der  Ruhe  genossen,  beschäftigten*  sie  sich 
mit  der  griechischen  Litteratur* 

Die  Khalifen  Mahmud,  Dschelaleddin» 
Abul  Hassan  Ali  Snifoddaulat,  Harun  al 
Raschid,  AI  Mamun  u.  a.  beförderten  vornehm- 
lich durch  gelehrte  Institute  die  Wissenschaften. 
Vor  allen  blühten  die  arabischen  Schulen  "zu  Bagdad, 
Bassora,  Bokhara,  Alkahira,  Alexandrien,  Fez,  Ma- 
rocos,  Sevilla,  Granada,  Cordua  u.a.  Vorzüglich 
waren  es  die  griechischen  Werke  medicinischen,  phi- 
losophischen, mathematischen  und  astronomischen  In- 
halts ,  die  sie  durch  ihre  Uebersetzungen  in  das  Syri- 
sche und  Arabische  verbreiteten.  Als  arabische  Phi- 
losophen sind  berühmt:  Ebu  Sina  (Avicenna), 
Abubekr  EbnThophail,Ebn  Roschd  (Averrhoös), 
Moses  Ben  Maimbti  (Moses  Maimonides),  Um 
die  Medicin  machten  sich  verdient:  Honain  Ebn 
Ishak,  alRasi  (Rhazes)  u.a.  Philosoph  und  Arzt  zu- 
gleich waren  Ali  Ebn  Abbas  und  Ebn  Sina. 
Als  Dichter  waren  vornehmlich  berühmt:  AI  Mo- 
tanabbi,  Abu'i  Ola  Ahmed,  AI  Nasafi, 
Thograi  u.a.  Ausser  der  Philophie  und  Geschichte 
waren  vorzüglich  die  Chemie  undPharmacie  die.  Gegen- 
stände ihrer  Forschung.  Durch  die  Araber  wurden  die^ 
•Ziffern,  der  Gebrauch  des  Kompasses,  das  Baumwol- 
lenpapier, u.  a.  eingeführt.  Auch  ihre  Industrie  und 
ihr  allgemein  verbreiteter  Handel  machte  sie  für  Europa 
wohlthätig, 

9  •  * 
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II.  Periode. 

.  ,y         ■.  .y 

fränkische  Monarchie* 

 «   •     •  • 


Erster  Zeitraum.     . ,   .:,,-t;  .  u . 

Von  der  Bildung  der  Franken   bis   auf  Chlodwig, 

500.  *  •  , 

>        •  Ii  *         H      *  4       *  , 

Quellen:  Gregorius  Turonens.  Fredegar ius  v.  &  in 
Bouquet  Scrippt.  rer.  Gallic  et  Franc.  Par.  1:736  j— 86. 
13.  B.  f.  — ,  /.  L.  Gebhardt  reges  Francor.  Mcrovin- 
gici.    Lunaeb.  1737.  4.  —      Mably  Observat.  sur  l'hi- 

stoire  de  France,  Chr.  1788-  6-  B*  ia'  .  t 

•  Nur  die  germanischen  Völker  konnten  die  neue 
christliche  Welt  gründen ;  denn  die  orientalischen  Streif- 
völker  verschwanden,  nachdem  sie  ihre  Bestimmung, 
alles  in  allgemeine  Gahrung  zu  versetzen*  erfüllt  hat- 
ten. Die  germanischen  Völker  dagegen,  der  römi- 
schen Provinzen  sich  bemächtigend,  gründeten  neue 
Reiche,  die  endlich  fast  alle  in  Eine  germanische  Mo- 
narchie, die  Karls  des  grofcen,  zusammenflössen. 

Die  ältesten  uns  bekannten  europäischen  Völker 
sind  die  Kelten,  Galen  und  Germanen.  Ihre 
gemeinschaftliche  Heimath  war  ohne  Zweifel  der  Orient; 
denn  Europa  (die  alte  und  neue  Welt)  bildete  sich  hi- 
storisch durch  das  Hervortreten  aus  der  ursprünglichen 
Welt,  dem  Oriente.  Diese  Völkerstämme  scheinen 
theils  nördlich  von  Kleinasien  über  Thracien,  theils 


Digitized  by  Google 


—    305  — 

nördlich  über  das  schwarze  Meer  hin  nach  Europa 
gewandert  zu  seyn ;  aus  dem  alten  Persien  eder  aus 
Armenien  nehmlich  zogen  sie  sich  theiJs  an  das  kaspi- 
sche  und  schwarze  Meer ,  theiJs  nach  Phrygien  hin. 
(Kelten  —  Chaldäer;  Galen  —  Galt!,  die  Phrygi- 
schen  Priester;  Germani  —  ein  persischer  Nähme, 
nach  dem  Herodotos?)  . 

Die  Nahmen  Kelten,  Galen  und  Germanen  wa- 
ren ursprünglich  allgemeine  Benennungen,  d.h.,  Be- 
zeichnungen mehrerer  Volkerschaften,  die  sich  erst 
später  trennten,  und  ihre  besondern  Nahmen  em- 
pflengen.  Die  Kelten,  scheint  es,  wurden  zum 
Theil  von  den  Galen  oder  Galliern  verdrängt,  und 
nach  diesen  wurden  die  Germanen  vorherrschend. 
Alle  drei  Volker  aber  stammen  wahrscheinlich  aus 
Asien,  und  zogen  sich  theils  westlich  über  Thra- 
cien  ,  theils  nördlich  über  das  schwarze  Meer  hin. 
Die  Germanen  wanderten  vielleicht  aus  Persien  nord- 
wärts durch  das  Gebiet  der  Scythen  über  das  schwar- 
ze Meer  hin  nach  Europa;  daher  die  Gothen,  höchst 
wahrscheinlich  ein  germanisches  Volk,  das  von  dem 
persischen  Cultus  seinen  Nahmen  hatte,  an  der  Ost- 
see, und  die  Teutonen  (Theut,  das  orientalische  Dis, 
Dia  V)  im  Norden.  Die  alten  galischen  Priester,  die 
*  Druiden,  hatten  wenigstens  viele  Dogmen,  Kennt- 
nisse und  Gebrauche  mit  den  indischen  Brahminen, 
den  persischen  Magiern  u.  a.  gemein. 

Die  Kelten  haben  sich  aus  der  Mitte  von 
Deutschland  durch  Gallien  bis  auf  die  pyrenäische 
Halbinsel  herabgezogen;  die  Galen  breiteten  sich 
von  den  Alpen  theils  südlich  nach  Italien,  theils 
nördlich  nach  Gallien  und  Britannien  hin  aus.  Die 
späteren  Germanen  scheinen  sich  mehr  im  nördlichen 
Europa  niedergelassen  zu  haben.  Diese  drei  Haupt- 
Jl$'s  Universalgeschichte.  SO 
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stamme  sind  daher  wahrscheinlich  nur  zeitlich  und 
historisch,  durch  ihre  Einwanderungsperioden,  nicht 
aber  an  sich  unterschieden;  denn  der  chaldäisch-per- 
sische  (japhetische)  Geist  ist  ihnen  als  Kraft  und 
Muth  eingebildet;  ins  Besondere  tritt  er  bei  den 
Germanen  rein  und  gleichsam  schon  ausgebüdet  her- 
vor. 

Es  lag  in  dem  Geiste  dieser  Völker,  denen, 
5frie  den  nordlich-orientalischen  Nationen,  der  krie- 
gerische Sinn  und  die  Energie  des  praktischen  Le- 
bens eingebohren  war,  häufig  auszuwandern  und 
ihre  bisherigen  Wohnsitze  mit  neuen  zu  vertauschen. 
Vornehmlich  wissen  wir  dieses  von  den  Galen,  die> 
sich  nach  Italien,  Griechenland  und  Kleinasien  hin 
ausbreiteten,  und  den  Germanen, 

■  I 

Im  J.  590  vor  Christ,  wanderten  zwei  galli- 
sche Fürsten,  Bellovesus  und  dessen  Bruder  Sigove- 
sus  aus,  um  neue  Wohnsitze  aufzusuchen.  Das 
Loos  entschied  ihre  Wanderung;  Bellovesus  gieng 
über  die  Alpen  nach  Italien,  Sigovesus  wanderte 
über  den  Rhein  nach  den  Gegenden  des  hercynischen 
(orkynischen)  Waldes,  und  zog  sich  dann  längs  der 
Donau  nach  Pannonien  und  Illyrien  hinab.  Den 
Bellovesus  begleiteten  sieben  gallische  Völkerschaf- 
ten, die  Bituriger,  Arverner,  Senonen,  Aeduer,  Am- 
barer,  Carnuter  und  Aulercer;  diesen  zogen  die  Ce- 
nomanen,  Salluvier,  Boier  und  Lingonen  nach.  Die 
Senonen  belagerten  Rom  und  liefsen  sich  in  Ober- 
italien nieder.  Von  den  nach  Deuschland  ausgewan- 
derten gallischen  Völkern  stammen  die  Gothiner, 
Aestuer,  Japoden,  Taurisker  und  Tectosagen  ab.  In 
spätem  Zeiten  unternahmen  diese  Gallier  die  Zuge 
nach  Griechenland  und  Kleinasien,  wo  die  Provinz 
Galatien  nach   ihnen  benannt  wurde.     Unter  den 
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nach  Italien  v  gewanderten  Galliern  finden  wir  auch 
Bojer,  die  sich  wahrscheinlich  ,  von  den  Römern 
bedrängt  oder  auch  vertrieben,  über  die  Alpen  nach 
der  Donau  hinzogen.  Nächst  den  Boiern  breiteten 
sich  die  Tectosagen  (in  der  Gegend  des  hercynischen 
Waldes^  am  meisten  aus.  Auch  dieHelvetier  wa- 
ren, dem  Tacitus  zu  Folge,  gallischen  Ursprungs. 

Die  Germanen  bewohnten  zuerst  das  nördliche 
Europa  und  zogen  sich  später  nach  dem  Süden  her- 
ab. Die  ältesten  germanischen  Völker,  die  Teuto- 
nen, wohnten  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln 
der  Ostsee,  vornehmlich  auf  den  scand  na  vischen  In- 
seln, als  Nachbarn  der  Cimbern  (wahrscheinlich 
eines  keltischen  Stammes).  Die  Cimbern  und  Teu- 
tonen machten  sich  zuerst  den  Römern  furchtbar, 
113  v*  Chr.  Vergi.  römische  Gesch.  Die  Am- 
bronen wohnten  nach  einigen  in  der  Provence, 
nach  andern  im  Paderbornischen,  Münsterschen  und 
Oldenburgischen ;  die  T  i  g  u  r  i  n  e  r,  die  sich  mit 
den  Cimbern  verbanden,  im  Zürcbischen.  Germanica 
wurde  erst  zur  Zeit  des  Cäsar  durch  dessen  Feldzl'u 
ge  in  Gallien  und  disseits  des  Rheins  (47  —  54  vor 
Chr.)  bekannter;  diefs  ist  der  Zeitraum,  wo  sein 
historisches  Leben  beginnt.  Die  Gränzen  des  dama- 
ligen Germaniens  waren  südlich  die  Donau,  westlich 
der  Rhein,  nördlich  die  Nord-  und  Ostsee,  und  öst- 
lich die  Weichsel. 

Vom  Rheine  bis  an  die  Ostsee  wohnten 
Sueven  (die  unsteten:  den  nördlichen  Deutschen 
—  Sassen  ' —  entgegengesetzt?),  die  mächtig- 
sten der  germanischen  Völker.  Sie  bestanden 
aus  mehreren  Stämmen,  und  ihr  Bund  fafste 
loo  Gauen  in  sich.  An  der  Oder  wohn- 
ten   die    Semnonen,    westlich    von   diesen  die 
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Longo  bar  den  (von  der  langen  Börde  an  der  Elbe 
so  genannt);  nach  der  Küste  der  Ostsee  hin  die 
Avtonen,  Angeln  u.  a.  In  der  Mitte  von 
Deutschland  zogen  sieh  die  Hermunduren  (Thü- 
ringer^) bis  an  die  Donau  hin.  Oestlich  wohnten 
die  Gothen,  Aestuer  u.a.;  westlich  die  C  att  en 
(Hessen).  Am  Rheine  wohnten  die  Sigambrer, 
Usipeter,  Ubier,  die  Agrippa  nachher  über  den 
Rhein  führte,  die  Tencterer  und  Bructerer;  am 
IVlaine  die  Sedusier,  und  in  einem  Theile  von 
Franken  die  Haruder.  Jenseits  des  Rheins  im' 
belgischen  Gallien  hatten  sich  niedergelassen  die  Ba- 
taver (ein  cattisches  Volk)  zwischen  der  Maas  und 
Vaa],  die  Tungrer  oder  Eburonen,  die  sich  mit 
den  Condrusen,  Cärasen  und  Pämanern  Germanen 
nannten;  die  N  er  vier,  dieTrevir er  zwischen  dem 
Rhein  und  der  Maas,  die  Vangionen  bei  Worms, 
Nemeter  bei  Speyer,  Tribokker  bei  Strafsburg^ 
und  andere.  Zwischen  der  Ems  und  Elbe  waren 
die  Chauken,  am  Harze  die  Ch erusk er.  Südlich 
zwischen  dem  Rhein  und  der  Donau  wohnten  die 
Markmannen,  mit  den  Sueven  und  Cheruskern 
nach  den  Cimbern  und  Teutonen  die  HauptvDlker 
im  eigentlichen  Germanien,  d.  h. ,  zwischen  dem 
Rheine,  der  Donau  und  der  Weichsel.  Sie  waren 
ohne  Zweifel,  so  wie  die  Sueven,  ein  Verein  meh^ 
rerer  zur  Beschützung  der  Gränzen  stets  bewaffne- 
ter Völkerstämme. 

« 

Das  Land  war  sehr  rauh,  fast  ganz  mit  Wäl- 
dern und  Sümpfen  bedeckt.  Jagd  und  Krieg  waren 
die  Lieblingsbeschäftigungen  der  Germanen.  Mit  die- 
ser Lebensweise  verbanden  sie  eine  für  den  Römer 
(Tacitus)  bewunderungswürdige  Reinheit  und  Ein- 
fachheit der  Sitten.  Vorzüglich  zeichnete  sie  die 
Liebe  zur  Freiheit  und  Gleichheit  aus.     Eben  so 
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rem  und  männlich  war  ihr  inneres,  religiöses  Le- 
ben. —  Gegen  die  Bewegungen  der  nördlichen,  west- 
lichen und  südlichen  Volker  verbündeten  sich  die 
Germanen  CSueven,  IVlarkmannen  u.  a.);  so  bilde- 
ten sie  sich  auf  kriegerischem  Wege  zur  Nation, 
die  Kelten  und  Galen  verdrängend,  und  ihre  Ueber- 
reste  in  sich  aufnehmend. 

Germanien  ist  das  reine,  ursprüngliche  Europa, 
Deutschland,  seinem  Geiste  nach,  das  Centrum  de* 
germanischen  Europa:  Die  Gegensätze,  die  sich  aus 
dem  ursprunglichen  Germanismus  bildeten,  sind  der 
nördliche  Verstand  und.  die  südliche  Phantasie:  Eng- 
länder und  Franzosen  —  Spanier  und  Italiener.  Daher 
das  universelle  Wesen  des  Deutschen!  im  Leben,  wie 
in  der  Kunst  und  Wissenschaft:  Germanien  ist  für 
Europa  das,  was  Indien  für  Asien  war:  der  Kern 
und  Geist  des  gesammten  Lebens.  Die  Bildung  der 
europaischen  Menschheit  kann  sich  daher  nur  dann 
vollenden,  wenn  Germanien  wieder  das  Centrum, 
gleichsam  das  Herz  des  Ganzen  wird,  aus  welchem 
sich  die  Lebenswärme  und  Thätigkeit  durch  die  an- 
deren Glieder  nach  allen  Richtungen  hin  ergiefst. 

Europa  ist  ferner  in  Beziehung  auf  Asien  west-  / 
lieh,  in  Verhältnifs  zu  Afrika  nördlich;  also  herr- 
schen in  ihm  der  Westen,  das  verständige,  und  der" 
Norden,  das  energische,  praktische  Leben.  In  Ver- 
hältnifs zum  enthusiastischen  Wesen  des  Orientalen 
ist  der  Europäer  verständig,  besonnen  und  reflec- 
tirend,  in  Verhältnifs  zum  passiven,  in  Genufs 
aufgelösten  Südländer  voll  Energie,  Kraft  und  That 
Dieses  westlich  -  Nordische  erscheint  am  reinsten 
im  Germanen,  — 
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Cäsar  kämpfte  mit  den  Deutschen ,  die  unter 
Ariovist's  (Arwrwas:  Held?)  Anführung,  von  den 
Sequanern  gegen  die  Aeduer  zu  Hülfe  gerufen,  in 
Gallien  sich  niedergelassen  hatten,  und  schlug  den 
Ariovist  über  den  Rhein  zurück.  Bei  seinen  Ueber- 
gängen  über  den  Rhein  lernte  er  55  und  58  vor 
Christ,  nur  das  nordöstliche  Deutschland  kennen. 
Im  Zeitalter  des  Augustus  beschäftigten  sich  die 
Römer  vornehmlich  mit  dem  südlichen  Deutschland, 
wo  die  Markmannen  als  herrschendes  Volk  auftre- 
ten; die  alpinischen  Völker,  die  Pannonier,  Besser 
und  die  Völker  jenseits  und  disseits  der  Donau 
wurden  jetzt  überwunden.  Drusus  und  Tibe- 
rius  besiegten  die  Rhätier,  und  eroberten  Rhatien 
und  Vindelicien  (vom  Bodensee  bis  an  die  Donau 
und  den  Inn)  16.  Diese  Länder  gehörten  aber  da- 
mals noch  nicht  zu  Deutschland;  denn  immer  noch 
war  die  Donau  die  südliche  Gränze.  Lollius 
schlug  die  Sicambrer,  Usipeter  und  Tencterer,  die  über 
den  Rhein  gegangen  waren,  16  vor  Christ,  wieder 
zurück.  Agrippa  führte  die  Ubier  über  den  Rhein 
und  griff  die  Sueven  an.  —  Drusus  Germanicus 
fuhr  den  Rhein  hinunter  in  die  Nordsee,  vereinigte 
den  Rhein  mit  der  Yssei  (Yossa  Drusiana),  gieng 
beim  zweiten  Feldzug  über  den  Rhein  und  die  Lippe 
in  das  Land  der  Cherusker  bis  an  die  Weser,  besiegte 
dann  die  Gatten,  und  drang  bis  an  die  Ober-Elbe 
vor.  —  Tiberius,  des  Drusus  Bruder,  besiegte 
die  Sicambrjer  und  Sueven ,  und  versetzte  sie  über 
den  Rhein  nach  Gallien.  Tiberius  suchte  die 
Deutschen  durch  Milde  zu  gewinnen.  Die  Römer 
schützten  ihre  Provinzen  und  Eroberungen  durch 
feste  Plätze;  vorzüglich  am  Rhein  legten  sie  viele 
Castelle  an.  Um  diese  Zeit  zogen  die  Markmannen, 
von  IMarobod  angeführt,  nach  böhmen  und  nöthig- 
ten   die  Boier  auszuwandern.     Diese  liefsen  sich 
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flieils  zwischen  den  Vindelikern  und  Norikern,  tbeiltf 
in  Pannonien  nieder. —  Am  nördlichen  Ufer  der  Do- 
na« traten  jetzt  anch  die  Sarmaten  auf  (Vorläu- 
fer der  Slaven?)  die  ursprünglich  in  Asien  zwischen 
dem  Don,  der  Wolga  und  dem  Caucasus  wohnten; 
auch  die  Daker,  auf  beiden  Seiten  der  Donau,  mach- 
ten sich  fruchtbar. —  Tiberius  besiegte  die  Attuarier, 
die  Bructerer  u.  a.,  drang  5  v.  Chr.  bis  an  die  El- 
be vor,  und  lernte  die  Longobarden  kennen,  die  um- 
diese  Zeit  im  Bardengau  wohnten;  im  Jahr  6  vor 
Christ,  zog  er  gegen  Marobod,  der  Über  die  Mark- 
mannen, Quaden  und  Hermunduren  herrschte.  Aus- 
gekrochene Unruhen  in  Pannonien  und  Dalmatien 
nöthigten  ihn,  mit  Marobod  einen  Vergleich  zu 
schlieisen.  Im  Jahre  9  n.  Chr.  erlitt  Q.  Varus, 
durch  Habsucht  und  gewaltsames  Aufdringen  des  rö- 
mischen Rechts  die  Germanen  reizend,  durch  Armi- 
nius,  den  Sohn  des  cherus>kischen  Fürsten  Segimer, 
eine  grofse  Niederlage  im  Teutoburger  Walde. 

Unter  dem  Tiberius  drang  Germanicus  zwei- 
mahl wieder  gegen  die  Weser  vor,  kämpfte  gegen 
den  Arminius  und  deckte  den  Rhein  durch  eine  Ver- 
schanzung. Tiberius  rief  ihn  aber  aus  Deutschland 
zurück;  so  konnte  er  die  innern  Zwistigkeiten,  die 
unter  den  Deutschen  selbst  ausbrachen,  nicht  für  sei- 
nen Zweck  benutzen. 

Es  kämpften  nehmlich  Marobod  und  Her- 
mann (Arminius)  um  die  Herrschaft,  und  ein  dop- 
pelter Bund  bildete  sich:  der  cheruskische ,  unter 
Hermann  im  nordwestlichen  Deutschland,  und  der 
markroannische ,  unter  Marobod  im  südöstlichen. 
Hermann  gewann  auch  die  Longobarden  und  Sem- 
nonen,  und  überwand  17  n.  Chr.  den  Marobod,  der 
die  Freiheit  der  Deutschen  bedrohte.    Marobod  wur- 
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de  darauf  vom  gothischen  Fürsten  Carualda  (Gotfcwaldy 
vertrieben,  und  die  Gothen  bemächtigten  sich  des 
markmannischen  Reiches,  19.  Catuaida  wurde  wie- 
der von  den  Hermunduren  verdrängt,  und  die  Rö- 
mer setzten  über  einen  Theil  der  Markmannen  den 
Vannius,  einen  Quaden,  als  König  ein. 

Im  Jahr  21  nach  Chr.  fiel  A  rminius  durch 
eine  Verschwurung  der  cheruskischen  Edlen.  Die 
Germanen  fielen  darauf  wieder  in  Gallien  ein»  Clau- 
dius zog  endlich  alle  römischen  Truppen  aus  Ger- 
manien. Im  Innern  von  Deutschland  bekämpften 
sich  die  Hermunduren  und  Catten ,  54.  Im  Kriege 
mit  den  Batavern,  die  Claudius  Civilis  anführte, 
verloren  die  Börner  das  disseitige  Rheinufer.  Tra- 
jan  machte  wieder  einige  Eroberungen,  und  Ha- 
drian schützte  die  Länder  zwischen  dem  Main  und 
der  Donau  durch  das  Vajlum  romanum. 

Im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  verbanden 
«ich  die  Markmannen,  Quaden,  Hermunduren,  Sue- 
ven,  Vandalen,  Alanen  u.  a.  gegen  die  Römer. 
Während  diese  mit  den  Parthein  kämpften,  drangen 
sie  über  die  Donau,  verwüsteten  Uly rien,  zogen  170 
bis  Aquileja  und  setzten  das  durch  Pest  und  Hun- 
gersnoth  erschöpfte  Italien  in  die  gröfste  Gefahr. 
]VIarc.  Aurelius  drängte  sie  endlich  wieder  zu- 
rück, 172  n.  Chr.,  schlug  sie  174  am  Nitra-Flufs, 
und  schlofs  mit  jedem  Volke  besonders  Frieden,  175. 
Bald  aber  erneuerten  die  Markmannen  mit  ihren  Nach- 
barn verbunden  den  Krieg;  Aurelius  besiegte  sie 
180;  doch  erhielten  sie  von  seinem  Sohne  Com- 
modus  vortheiihafte  Friedensbedingungen* 
...     ♦  • 

Mit  dem  Ende  $es  zweiten  Jahrhunderts .  nach 
Chr.  verloren  sich  zum  Theil  die  alten  Nahmen  der 
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germanischen  Völker;  vor  allen  wurden  jetzt  die 
Alemannen  und  Franken  herrschend. 

Die  Alemannen  bildeten  sich  durch  die  Ver- 
einigung der  Usipeter  und  Tenkterer  am  Rheine,  und 
vergröfserten  sich  durch  den  Beitritt  neuer  Stämme, 
213.  Zuerst  zwischen  dem  Main  und  Neckar  woh- 
nend, breiteten  sie  sich  bis  an  den  Rhein  und  gegen 
Ende  des  3ten  Jahrhunderts  bis  an  die  Donau  aus* 
Sie  hatten,  aus  verschiedenen  Völkern  bestehend,  ih- 
re besonderen  Verfassungen,  ihre  Gauen  und  Köni- 
ge, im  Kriege  aber  Einen  Hauptanfuhrer.  Im  Jalir 
260  drangen  sie  bis  Ravenna,  und  268  bis  Verona 
vor.  Der  Kaiser  Probus  schlug  sie  aus  Gallien  zu- 
rück, und  vertrieb  sie  auf  kurze  Zeit  auch  vom 
Rheine.  Aber  schon  285  brachen  sie  wieder  in 
Gallien  ein;  vom  Constantius  Chlorus  geschla- 
gen, breiteten  sie  sich  am  rechten  Ufer  des  Rheins 
von  Basel  bis  an  die  Lahn  aus.  Als  wilde  Krieger 
und  tapfre  Reiter  waren  sie  den  Römern  furcht- 
bar. 

» 

■  1  *         4  » 

Auf  ähnliche  Weise  vereinigten  sich  die  Attua- 
rier,  Bructerer,  Chauken,  Amsivarier,  Sicambrer,  Cat- 
ten,  Cherusker  u.  a.  unter  dem  gemeinschaftlichen 
Nahmen  Franken.  Im  3ten  Jahrhunderte  wohn- 
ten sie  zwischen  dem  Niederrhein  und  der  Weser, 
und  disseits  der  Weser  bis  an  die  Elbe  hin,  im  4ten 
Jahrhunderte  vornehmlich  im  heutigen  Westphalen. 
Im  Jahre  241  giengen  sie  aber  den  Rhein,  drangen 
263  in  Gallien  und  von  da  in  Spanien  ein,  wo  sie 
Tarragona  eroberten.  Probus  schlug  sie  275  und 
überwand  sie  277  nochmals  mit  den  Burgundern  und 
Vandalen;  287  bemächtigten  sie  sich  der  batavischen 
Insel,  wurden  aber  vom  Maximian  vertrieben.  Spä- 
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ter  th eilten  sich  die  Franken  in  Salier,  zwischen  der 
IVlaas  und  Scheide,  and  in  Ripuarier. 

• 

Im  Norden  bildete  sich  der/ sächsische  Bund; 
in  dem  Nahmen  der  Sachsen  verloren  sich  die  der 
Chaucen,  Bructerer,  Angrivarier  u.  a.  Im  dritten 
Jahrhunderte  wurden  die  Sachsen  an  der  gallischen 
Küste  als  Seeräuber  bekannt.  Sie  waren  in  drei 
Kreise  getheilt:  Ostfalen,  Engern  und  West- 
falen. 

Durch  die  nordöstlichen  Völker,  die  Vandalen, 
Rngier,  Heruler  und  Turcilinger,  bildete  sich  der  go- 
thische  Verein,  von  welchem  ein  Theil  im  Jahr 
l$o  das  Östliche  Dacien  besetzte. 

« 

Die  Burgunder  drängten  sich  von  Dacien 
her  zwischen  die  Sueven  und  Alemannen  ein,  und 
nahmen  277  an  den  Streifzügen  der  letzteren  An- 
theil.  DieQuaden  eroberten  260  einen  Theil  von 
Dacien;  275  kam  es  an  die  Gothen.  Die  Franken 
setzten  ihre  Angriffe  auf  Gallien  fort.  350  dran- 
gen sie  in  Gallien  ein,  verheerten  es,  und  zerstör- 
ten mehr  als  40  Städte.  Julian  trieb  sie  356  zu- 
rück, schlug  auch  die  salischen  Franken,  stellte  das 
zerstörte  Köln  wieder  her,  und  schützte  den  Rhein 
durch  mehrere  Festungen.  Unter  Valentinian 
plünderten  die  Franken  und  Sachsen  die  nördliche 
Küste  von  Gallien,  und  drangen  388  wieder  ein. 

9  Die  Alemannen  lebten  bis  auf  den  K.  Julian 
mit  den  Römern  in  Frieden.  250  griffen  sie,,  vom 
K.  Constantius  aufgefordert,  den  Magnentius  in 
Gallien  an,  und  liefsen  sich  nicht  mehr  zur  Rück- 
kehr bewegen.  K.  Julian  schlug  sie  357  bei 
Strafsburg,  drang  bis  an  den  Spessart  und  die  bur- 


» 

• 
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gundische  Grenze  vor,  und  z\?ang  die  alemannischen 
Könige  360  zum  Frieden.  Unter  Valentinian 
griffen  die  Alemannen  wieder  zu  den  Waffen.  Jo- 
vinian  überwand  sie  bei  Chalons  366.  Valenti- 
nian gieng  über  den  Rhein,  konnte  sich  aber  im 
Lande  der  Alemannen  nicht  behaupten.  Gratianus 
besiegte  sie  bei  Colmar,  und  Stilicho  schlofs  395 
mit  den  Franken  und  Alemannen  Friedensbandnisse; 
der  Rhein  blieb  noch  die  Gränze.  Mit  den  Aleman- 
nen verbanden  sich  die  Sueven  in  Deutschland,  lie- 
fsen  sich  in  den  bisherigen  Wohnsitzen  der  Burgun- 
der nieder,  und  giengen  allmählig  in  Ein  Volk  mit 
den  Alemannen  über. 

Nach  der  Vernichtung  des  hunnischen  Reichs 
herrschten  in  der  Mitte  von  Deutschland  vom  Harz- 
gebirge bis  an  die  Donau   die  Thüringer.  Die. 
Sueven  mufsten  sich  den  Ostgothen  unterwerfen. 

» 

« 

Die  Germanen  hatten  gröfstentheils  monarchi- 
sche Verfassung;  und  zwar  hatte  jeder  Stamm  sei- 
nen König.  In  den  demokratischen  Ländern  herrsch- 
te die  gröfste  bürgerliche  Freiheit;  jeder  war  unab- 
hängig, und  der  Staat  hatte  kein  Recht  auf  seine 
Besitzungen.  Die  Väter  der  Familien,  die  Mannen, 
waren  auf  dreifache  Weise  unter  einander  verbunden : 
durch  den  Marken  verein,  zur  gemeinschaftlichen 
Benutzung  eines  Landstrichs;  durch  Vereinigung 
zur  gemeinschaftlichen  Verteidigung  gegen  fremde 
Gewalt,  und  zwar  entweder  gegen  einen  innem 
Feind  oder  gegen  andere  Völker:  durch  die  Heer- 
mannie;  und 'durch  den  gemeinschaftlichen  Gottes- 
dienst. Die  Priester  waren  in  Friedenszeiten  mit 
grofser  Macht  versehen.  Es  gab  einen  Unterschied 
zwischen   Edlen,   Freien  und  Dienern  (Edlinge, 
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Fr  Hinge  und  Leute);  dieser  gründete  sich  vor- 
nehmlich auf  die  Anfuhrung  im  Kriege. 

Die  Deutschen  führten  in  der  Heennannie  oder 
im  Geleite  (Gefolge)  Krieg.  Die  Heermannie 
oder  der  Heerbann  war  das  Aufgebot  eines  Stam- 
mes zum  Kriege;  der  Tapferste  zog  als  Feldherr 
oder  Konig  mit  dem  Priester  unter  dem  Parjier  des 
Nationalgottes  aus.  Jeder  kämpfte  für  sein  Gut  auf 
eigne  Kosten  und  mit  eignen  Waffen.  Das  Gefolge 
(Comitatus)  bestand  aus  Kriegern  im  Dienste  eines 
Anführers,  für  dessen  Ehre  sie  kämpften.  Die  Beut» 
wurde  durchs  Loos  vertheilt;  der  Anführer  bekam 
einen  gröfsern  Antheil.  Er  behielt  sein  Gefolge  in 
Friedenszeiten,  und  die  Nation,  zu  deren  Sicherheit 
die  Gefolge  dienten,  setzten  ihn  durch  freiwillige 
Geschenke  in  den  Stand,  die  Begleiter  (comites)  zu 
erhalten.  Die  Anfuhrer  überliefsen  dann  ihren  ge- 
treuen Begleitern  Grundstücke,  um  sie  zu  belohnen  und 
zu  weitern  Diensten  zu  verpflichten;  daraus  bildete 
sieh  das  Lehenwesen,  vornehmlich  zu  der  Zeit,  als 
die  deurschen  Völker  zum  Besitze  der  romischen 
Lander  gelangten» 

Die  Gerichtsverfassung  der  Deutschen  war  sehr 
einfach;  Landrichter  durchzogen  die  Gauen;  die 
freien  und  edlen  Landeigentht'imer  hatten  nächst  den 
Priestern  die  höchste  gesetzgebende  Gewalt  in  den 
Händen»  In  den  Nationalversammlungen  hatten  die 
Gemeinfreien  eben  so  wohl  eine  Stimme,  als  die 
Edelfreien.  Der  König  hatte  auf  den  Reichstagen 
den  Vorsitz;  er  vereinigte  die  ausübende  Gewalt 
mit  dem  höchsten  Richteramte;  doch  war  er  einge- 
schränkt. 

t  • 

Die  Deutschen  verehrten  den  Thor  und  Wodan 
als  ihre   vornehmsten   Gottheiten;  sie  hatten  aber 
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weder  Tempel,  noch  Abbildungen  ihrer  Götter;  de* 
Gottesdienst  wurde  unter  freiem  Himmel  und  in  Hai- 
nen gehalten.  Ihre  Hymnen-  und  Liederdichter  hie- 
fsen  Barden  (d.  h.,  Seher:  Priester  und  Dichter), 
bei  den  nordischen  Völkern  Seal  den.  —  Durch 
die  Vermischung  der  deutschen  Sprachen  und  Schrift- 
arten mit  den  römischen  erzeugten  sich  neue:  die 
romanische,  provencalische,  welsche,  spanische  und 
französische.  ,  Besondere  Schriftarten  waren  die  go- 
thische,  longobardische,  merovingische ,  carolingi- 
sche,  sächsische,  u.  a. 

*  • 

Durch  die  Einwanderung  der  Germanen  in  die 
römischen  Provinzen  kamen  Norikum ,  Rhätien,  Vin- 
delicien  und  ein  Theil  von  Pannonien  zu  Deutschland. 
Von  den  alten  Völkern  blieben  in  Deutschland  die  A 1  e~ 
mannen,  Schwaben,  Baiern,  Thüringer, 
Sachsen,  Fr iesen  und  Franken.  Den  östlichen 
Theil  von  Germanien,  zwischen  der  Weichsel,  Saale 
und  Elbe  hatten  die  Slaven  besetzt,  welche,  in  drei 
Hauptstämme,  in  Wenden,  Anten  und  Slaven  getheilr, 
nördlich  an  der  Donau  sich  ausbreiteten.  Unter  den 
deutschen  Völkern  erhoben  sich  am  meisten  die  Fran- 
ken, und  gründeten  durch  ihre  Herrschaft  zuerst  die 
neue  Ordnung  der  Dinge.  Die  fränkische  Monarchie 
war  also  die  erste  germanische  Bildung,  die  aus  dem 
chaotischen  Leben  der  alten  Welt  hervorgieng. 

Der  erste  bekannte  König  der  salischen  Franken 
Chlodio  fiel  437  in  das  belgische  Gallien  ein  und 
eroberte  Cambray;  die  salischen  Franken  breiteten 
sich  darauf  vom  Rhein  bis  zur  Somme  aus.  —  Chlo- 
dio' s  Nachfolger  M  e  r  w  i  g  war  der  Stammvater  der 
Mero vinger;  starb  456.  Um  diese  Zeit  machte  der 
westgothische  König  Eurich  nicht  blofs  in  Spanien, 
sondern  auch  in  Gallien  Eroberungen.  —    C bilde- 
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rieh,  des  Merwig  Sohn,  tnufse  in  das  Königreich 
Thüringen  flüchten ,  kehrte  aber  bald  wieder  zurück, 
tind  drang  bis  an  die  Loire  vor;  starb  481.  —  Sein 
Sohn  war  Chlodwig,  der  Stifter  des  fränkischen 
Reichs. 


Zweiter  Zeitraum. 

■ 

Von  Chlodwig  bis  auf  Carl  den  grofsen,  76g, 

Chlodwig  gründete  durch  seine  Siege  über 
die  Römer,  Alemannen  und  Westgothen  das  fränki- 
sche Reich  in  Gallien.  Er  schlug  den  römischen 
Statthalter  Syagrius  bei  Soissons,  486  ;  die  römi- 
schen Städte  in  Gallien  fielen  unter  fränkische  Herr- 
schaft; dann  leistete  er  dem  fränkischen  Könige  zu 
Köln  Siegbert  gegen  die  Alemannen  Beistand,  und 
schlug  sie  bei  Zülpich,  496.  —  Ein  Theii  der 
Alemannen  unterwarf  sich  dem  ostgotliischen  Kö- 
nige Theoderich,  der  ihnen  Wohnsitze  in  Rhätien 
gab;  Vitiges  aber  trat  die  Herrschaft  über  sie  536 
an  die  Franken  ab.  Mit  den  Sueven  vereinigt,  wur- 
den sie  von  Herzogen  regirt;  das  übrige  alemanni- 
sche Land  erhielt  den  Nahmen  rheinisches  Franken, 
und  wurde  nachher  z,u  Austrasien  gerechnet. 

Seinem  Gelübde  zu  Folge  liefs  sich  Chlodwig 
zu  Rheims  mit  vielen  Franken  taufen,  496;  als  der 
einzige  katholische  Fürst  im  Occidente  erwarb  er 
sich  dadurch  nicht  nur  die  Huld  des  Papstes,  son- 
dern auch  die  Zuneigung  der  Katholiken  in  den  an- 
dern Ländern;  zugleich  bot  es  ihm  Gelegenheit  dar, 
durch  Bekämpfung  derArianer  sein  Reich  fester  zu 
/begründen  und  zu  erweitern.     Die  Armoriker  und 
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römischen  Truppen  unterwarfen  sich  497  ♦  die  Bur- 
gunder wurden  ihm  zinsbar  500;  er  schlug  507 
den  Kc>nig  der  Westgothen  Alarich  II 5  in  Gallien 
blieb  nur  noch  Septimanien  gothisch;  Aquitanien 
•wurde  mit  dem  fränkischen  Reiche  vereint,  und  Paris 
die  Residenz.  Auch  die  Staaten  der  übrigen  frän- 
kischen Könige  brachte  er  theils  durch  Gewalt,  theils 
durch  List  an  sich ,  und  verband  sie  zu  Einem  Reiche* 
Der  Kaiser  Anastasius  ertheilte  ihm  während  des  Kriegs 
mit  den  Westgothen  die  Würde  eines  Patricius,  die 
ihm  auf  die  vormahls  römischen  Provinzen  Ansprüche 
gab,  Chlodwig  dehnte  seine  Herrschaft  bis  an  die 
Quellen  des  Mains  und  an  die  Nordsee  aus.  Er  starb 
511. 

Chlodwig  hinterliefs  vier  Söhne  :"Theöderich 
(Dietrich^,  Chlodomir,  Childebert  und  Chlo- 
ta  r.  Ersterer  erhielt  Austrasien  (Ostfranken),  die  letz- 
teren theilten  sich  in  Westfranken  CNeustrien). 
Theoderich  residirte  zu  Metz,  Chlodomir  zu 
Orleans,  Childebert  zu  Paris,  und  Chlotar  zu 
Soissons. 

Theoderich  schlug  520  die  Dänen,  weichein 
die  Niederlande  einfielen,  besiegte  den  thüringischen 
Herzog  Hermanfried  (528),  und  eroberte  den  südli- 
chen Theil  von  Thüringen.  Die  Sachsen  erhielten 
Nordthüringen.  Als  die  Burgunder  sich  weigerten, 
den  ihnen  vom  Chlodwig  auferlegten  Trib.ut  zu  ent- 
richten, zogen  die  fränkischen  Könige  gegen  sie, 
schlugen  sie,  und  eroberten  das  Königreich  Burgund. 
Die  fränkische  Monarchie  bestand  jetzt  aus  drei  Reichen: 
Austrasien,  Neustrien  und  Burgund, 

Theoderich  starb  534.  Sein  tapferer  Sohn  Theo- 
debert  (Dietbert)  behauptete   sich  gegen  seine 
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Oheime ,  und  machte  in  Ligurien  und  Venetien  Ero- 
berungen.   Im  Kriege  des  K.  Justinianus  mit  den 
Ostgothen  erhielt  er  vom  Konige  Vitiges,  dem  er  Bei- 
stand versprach,  die  von  den  Alemannen  bewohnten 
Theile  von  Rhätien  und  Noricum  nebst  den  ostgothi- 
schen  Besitzungen  in  der  Provence.    Zweimahl  zog  er 
nach  Italien,  ohne  seinen  Zweck  zu  erreichen.    Er  st, 
547.  —    Unter  dem  friedfertigen  Theodobald  un- 
ternahmen die  tapfern  alemannischen  Herzoge  Buce- 
lin  und  Leutharis  für  sich  einen  Feldzug  nach  Ita- 
lien gegen  den  griechischen  Feldherrn  Narses,  blieben 
aber  im  Krmpfe.    Theobald  starb  554.  —  Chlo- 
domir^Cst.  524)  Kinder  wurden  ermordet;  Chil- 
debert  starb  558  ohne  Erben;    Chlotar  I  verei- 
nigte daher  die  fränkische  Monarchie  wieder  (358  — 
561),  und  machte  sich  die  Sachsen,  welche  den  Tribut 
verweigerten ,  die  Baiern  und  Friesen  zinsbar.  Auch 
kämpfte  er  mit  den  Dianen,  Britten  und  Esthlandern. 
Kach  seinem  Tode  (561)  wurde  das  Reich  unter  seine 
vier  Sühne  getheilt,  und  in  sich  selbst  geschwächt. 
Zu  den  innern  Unruhen  kamen  noch  Kriege  mit  den 
Gothen,  den  Longobarden,  die  unter  A 1  b  o  i  n  einen  gro- 
fsen  Theil  Italiens  eroberten,  und  durch  ihre  Verbin- 
dung mit  den  Schwaben,  Sachsen  und  Baiern  sich 
furchtbar  machten,  und  den  Baiern,  deren  Herzog  Tas- 
silo,  aus   dem  alten  Königsgeschlechte  des  Agi- 
lulf,   vom   Childebert    eingesetzt    oder  bestätigt 
ward. 

«  -  # 

■ 

Charibert,  Konig  zji  Paris,  starb  572  ohne 
Erben;  Guntram  herrschte  zu  Orleans  und  in 
Burgund,  starb  593;  Chilperich  I  herrschte  zu 
Soissons,  und  Siegbert  1  wurde  König  in  Au- 
strasien.  Siegbert's  Gemahlin  Brunehild  und  Chil- 
perich's  zweite  Gattin  Fredegund  erregten  die 
gröfsten  Unruhen.    Siegbert  überwand  den  Chilpe- 
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rieh  und  liefs  sich  zum  Könige  von  Neustrien  er- 
wählen, fiel  aber  durch  Fredegund's  Rachsucht,  575«. 
Chilperich  selbst  wurde  584  ermordet.  Gundo- 
bald  warf  sich  zum  König  auf,  wurde  aber  von 
Guntram,  Cblotar's  I  zweitem  Sohne,  Und  Chil- 
debert  II,  Siegbert's  Sohne,  verdrängt;  ersterer 
kämpfte  mit  den  Gothen ,  letzterer  mit  den  Longo- 
barden  in  Italien,  591.  Nach  Guntrams,  des  bur- 
gandischen  Königs,  Tode  (593)  kam  Burgund  an 
Childebert  II,  K.  von  Austrasien;  dieser  starb 
5^96.  Sein  ältester  Sohn  Theudebert  (Dietbert) 
II  erhielt  Austrasien,  Theoderich  (Dietrich)  II 
Burgund,  Elsafs  u.  a.  Fredegund'  liefs  von  ihrem, 
Sohne  Chlotar  II  Paris  und  andere  Städte  in  Be- 
sitz nehmen,  und  Childebert's  Söhne  wurden  an  der 
Seine  geschlagen.  Nach  Fredegund's  Tode  (597) 
aber  entrissen  sie  dem  Chlotar  seine  meisten  Länder; 
darauf  bekriegten  sich  beide  Brüder;  Theoderich 
schlug  den  Theodebert  zweimahl,  liefs  ihn  zu  Cha- 
ions  ermorden  6 12,  und  nahm  Austrasien  in  Besitz* 

Theoderich  starb  613  und  hinterliefs  vier  Söhne. 
Chlotar  II  schlug  den  ältesten,  Siegbert,  der 
ihm  mit  seinen  Brüdern  entgegen  zog,  und  liefs  ihn 
umbringen,  Brunehilden  aber  auf  das  grausamste  hin- 
richten, 613. 

Chlotar  II  vereinigte  das  fränkische  Reich 
wieder,  trat  aber  Austrasien  an  seinen  Sohn  Dago- 
bert I  ab,  622.  Seine  Vertrauten  waren  der  Bi- 
schof von  Metz  Arnulph  und  Pipin  von  Landen, 
Karlmanns  Sohn,  welcher  Majordomus  ( Hausmeyer  : 
Vorsteher  des  Leudes  oder  Vasallen  und  Diener 
des  Königs)  wurde.  Unter  Chlotars  Regirung  ge- 
nofs  das  fränkische  Reich  eine  für  das  Christen  thum 
und  die  Rechtswissenschaft  sehr  wohjthätige  Ruhe. 
Aft's  Universalgeschichte.  21 
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Nach  Chlotars  Tode  (62g)  zerfiel  dag 
Reich  wieder.  Dagobert  I  überliefs  seinem  Bru- 
der Charibert  II  einen  Theil  von  Aquitanien  und  die 
Länder  von  der  Garonne  bis  an  die  pyreuäischen 
Gebirge.  Charibert  bezwang  Gascogne;  st  631. — 
Dagobert,  wieder  einziger  Beherrscher,  fahrte  mit 
den  Slaven,  die  sich  in  Dalmatien,  Pannonien  und 
Norikutn,  nördlich  an  beiden  Seiten  der  Oder  bis 
an  die  Elbe  und  längs  der  Ostsee  hin  ausgebreitet 
hatten,  einen  unglücklichen  Krieg.  Die  fortgesetz- 
ten Einfälle  der  Slaven  in  die  äustrischen  Provin- 
zen bewogen  den  Dagobert,  seinen  Sohn  S  i  e  g  b  e  r  t 
III  zum  Könige!  von  Austrasien  zu  ernennen ;  jetzt 
schlugen  die  Aostrasier  die  Slaven  zurück.  Dagobert 
starb  638.  Neustrien  und  Burgund  erhielt  sein  jün- 
gerer Sohn  Chlodwig  II.  Während  der  Minder- 
jährigkeit der  Söhne  des  Dagobert  führten  die  Ma- 
joresdomus  in  Neustrien,  Austrasien  und  Burgund 
die  Regirung  und  gründeten  ihre  Macht.  Nach  Pi- 
pin  (starb  640)  wurde  dessen  Sohn  Grimwald  (im 
Gefängnisse  655  getödtet)  Majordomus.  Die  Hän- 
del unter  den  Hausmeyern  gaben  dem  Herzoge  von 
Thüringen  Rudolph  Gelegenheit,  sich  von  der  frän- 
kischen Herrschaft  loszureissen ;  er  schlug  die  Fran- 
ken, und  herrschte  als  unumschränkter  König  in  sei- 
nem Lande.     Siegbert  III  starb  655. 

Chlodwig  II,  Dagoberts  jüngerer  Sohn,  ver- 
einigte die  Monarchie  wieder,  starb  aber  schon  656; 
unter  seinen  drei  Söhnen  zerfiel  das  Reich  von  neuem. 
Chlotar  III,  K.  von  Neustrien  (starb  670)  trat  sei- 
nem Bruder  Childerich  III  Austrasien  ab,  fiel  aber 
durch  seinen  Despotismus,  673.  Sein  Hausmeyer 
war  Wulfoald.  Theoderich,  Chiodwig's  II 
Sohn,  wurde  auf  den-  Thron  gesetzt,  .674;  der 
errschsüchtige  Ebroin   machte  sich  wieder  zum 
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Majordomus.    Dagobert  II,  Siegbert's Sohn,  wurde 
zurückgerufen  und  678  ermordet 

* 

Die  Australier  empörten  sich  gegen  Theode- 
rich, und  nachdem  der  übermüthige  Ebroin  gefal- 
len war  68^,  gieng  Pipin  von  Heristal,  Pipin's 
Ton  Landen  und  Arnulfs  Enkel,  mit  seinen  Austra- 
siern  G^er  die  Somtne,  schlug  den  neustrischen  Ma- 
jordomus  Berthar  bei  Testri,  und  Hefs  sich  zum 
Majordomus  in  allen  drei  Reichen  der  frankischen 
Monarchie  ernennen,  687»  Pipin  stellte,  um  das 
nationale  Leben  wieder  zu  erheben,  die  Volksver- 
sammlungen auf  dem  Märzfelde  her,  und  übte,  wäh- 
rend der  König  in  einem  Lusthause  wie  gefangen 
safs,  die  höchste  Gewalt  aus.  Während  der  Min- 
derjährigkeit der  folgenden  Könige,  Chlodwig'« 
III  (st,  695),  Childebert's  Iii  (starb  711)  und 
Dagobert' s  III  befestigte  er  sein  Ansehen  und  die 
neue  Regirungsform*  Den  friesischen  König  Ratbod 
zwang  er  zum  Tribute,  689.  Pipin  starb  714«  — 
Der  Herrschaft  seiner  Wittwe  Plectrudis  widersetz-  • 
ten  sich  die  Neustrier  und  bekriegten  die  Austrasier, 
«He  überdies  von  den  Friesen  und  Sachsen  bedrangt 
.  wurden*  Die  Austrasier  erklärten  jetzt  Pipin's  Sohn 
von  der  Alpais,  Karl  mit  dem  Beinahmen  Mar~ 
tell,  zum  Herzoge  der  Franken*  Dagoberts  III 
Tod  715  vergröfserte  die  Verwirrung.  Karl  schlug 
den  neuen  König  von  Neustrien  Childerich  II 
716,  überwand  die  Neustrier  bei  Vinci  und  Cam- 
bray  717,  und  besiegte  den  Chilperich  und  den 
aquitanischen  Herzog  Eudo  bei  Soissons,  719. 
Neustrien  und  Burgund  mufsten  den  Chlotar  als 
König  anerkennen,  Chilperich  aber  Karin  als  Major- 
domus bestätigen.  Chilperich  starb  720;  ihm  folgte 
Theoderich  IV,  Dagoberts  III  Sohn  —  Karl  be-  / 
zwang  die  Alemannen  und  Baiern,  die  sich  von  der 

2i  * 
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fränkischen  Herrschaft  zu  befreien  suchten,  bekriegte 
728  die  Sachsen,  und  zog  731  gegen  den  Herzog 
Eudo  von  Aquitanien ,  der  seine  Unabhängigkeit 
von  der  fränkischen  Herrschaft  behaupten  wollte. 
Dann  verband  er  sich  mit  Eudo  gegen  die  Araber, 
welche  Bourdeaux  erobert  hatten ,  und  bis  Tours 
vorgedrungen  waren.  Er  greift  die  Saracenen  732 
bei  Tours  an,  und  die  Franken,  vorzüglich  die 
tapfern  Austrasier,  für  die  Ehre  und  den  Sieg  des 
Christen thums  kämpfend,  überwinden  die  Saracenen. 
734  zog  Karl  mit  einer  Flotte  gegen  die  Friesen, 
überwand  sie,  zerstörte  die  Haine  und  Altäre,  die 
Ueberreste  des  Heidenthums,  und  brachte  ganz  Fries- 
land unter  die  Herrschaft  der  Franken.  Von  neuem 
bekriegte  er  die  Araber,  schlug  sie  am  Flusse  üerre, 
und  vereinigte  Languedoc  mit  dem  fränkischen  Rei- 
che. Karl  starb  741,  ausgezeichnet  und  bewun- 
dert durch  seine  Tapferkeit,  politische  Einsicht  und 
seinen  Eifer  für  die  Ausbreitung  des  Christenthums. 
Nach  Karls  Tode  machten  sogleich  die  Herzoge  von 
Bai  er n ,  Schwaben  und  Aquitanien  neue  Versuche, 
sich  von  der  fränkischen  Herrschaft  loszureissen ; 
Karls  Söhne,  Karlmann  und  Pipin,  zwangen 
sie  aber,  die  Hoheit  des  fränkischen  Reiches  wie- 
der anzuerkennen.  Karlmann  gieng  747  in  das 
Kloster  Monttfcassino ;  Pipin  wurde  also  Aliein- 
herrscher. 

Pipin  der  kleine  (kurze)  stürzte  die  mero vin- 
gischen Schattenkonige  vom  Throne ,  gestützt  auf 
das  Vertrauen  des  Volkes,  den  Beistand  des 
Erzbischofs  von  Mainz  Bonifacius  und  des  von  den 
Longobarden  bedrängten  Papstes  Zacharias.  Auf 
dem  Reichstage  zu  Soissons  (7,52)  wurde  Childe- 
rich  III,  Chilperich's  II  Sohn,  der  letzte  merovingi- 
sche  König,  abgesetzt,   und  Pipin   zum  König  er- 
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nannt;  Bonifacius  salbte  und  krönte  ihn.  Pipin 
bekriegte  die  Araber  im  gothischen  Gallien ,  die 
Sachsen  752,  und  aus  Dankbarkeit  gegen  den  Papst 
die  Longobarden,  die  das  römiche  Gebiet  bedräng- 
ten. Er  gab  dem  römischen  Bischöfe  nicht  nur  al- 
les wieder,  was  ihm  die  Longobarden  entrissen  hat- 
ten, sondern  schenkte  ihm  auch  den  Theil  des  Ex- 
archats,  den  sie  dem  griechischen  Kaiser  genom- 
men hatten.  Pipin  erweiterte  seine  Macht  durch 
abermahlige  Ueberwindung  der  Sachsen,  758;  auch 
brachte  er  Aquitanien  und  Baiern  wieder  unter  frän*. 
kische  Oberherrschaft,  768.  Pipin  starb  768.  Sein* 
Söhne  Karl  und  Karl  mann  theilten  sich  m  das 
Reich;  letzterer  starb  771,  und  Karl  entrifs  des- 
sen Söhnen  das  väterliche  Reich,  und  gründete  die 
grofse  germanische  Monarchie. 


» 

Dritter   Zeitraum.  /  , 

Von  Karl  dem  grofsen  bis  zur  Auflösung  der  geiv 

manischen  Monarchie,  888» 

Quellen:  Eginliardi  vita.  et  conversatio  Caroli 
Magni  ed.  G.  G.  Bredow.  Heirast.  1806.  8-  — 
V.  H.  Hegewisch  Geschichte  Karls  des  grofsen.  Hamb. 

"»  8- 

... 

Der  eigentliche  Schöpfer  und  Bildner  des  ger- 
manischen Lebens  in  allen  seinen  Elementen  war 
Karl  der  grofse,  der  heroische  Gründer  des  ger- 
manischen Kaiserthums,  der  schöpferische  Genius 
der  neuen  Welt,  eben  so  einzig  in  den  Künsten  des 
Kriegs,  als  in  den  des  Friedens:  das  Urbild  der 
germanischen  Universalität. 

4 

t 
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Karl  nahm  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
Karlmann  (771)  die  Länder  desselben  in  Besitz  und 
trat  als  Alleinherrscher  auf.  Denn  nur  durch  die 
Ungetheiltheit  ihres  Lebens  konnten  die  germanischen 
Nationen  Ein  Volk  werden,  nur  in  der  politischen 
Vereinigung  konnten  sie  sich  in  Einem  Geiste  bil- 
den. Am  meisten  widerstrebten  die  Sachsen  der 
politischen  und  religiösen  Bildung;  daher  der  Kampf 
mit  ihnen  so  hartnäckig  und  langwierig  war.  Im 
]ahre  772  zog  er  gegen  6ie,  überwand  sie  und 
Zwang  sie  zur  Unterwerfung.  Darauf  eroberte  er 
das  longobardische  Reich  in  Italien.  773  gieng  er 
nach  Italien,  vom  Papst  Adrian  gegen  den  longo- 
bardischen  K.  Desiderius  zu  Hülfe  gerufen,  belagerte 
und  eroberte  Pavia,  und  Hefs  den  Desiderius  nach 
Frankreich  führen.  Nur  das  Herzogthum  Benevent 
behauptete  sich  noch  einige  Zeit  unabhängig  vom 
Papst  und  der  fränkischen  Herrschaft«  Karl  nahm' 
den  Titel  des  Königs  der  Longobarden  an,  änderte 
aber  die  Regirungsform  nicht;  auch  die  Herzoge 
blieben  als  Vasallen  von  Frankreich  im  Besitz  ihrer 
Güter.    -    '  ' 

Nach  erneuertem  Kampfe  mit  den  Sachsen  und 
den  Longobarden  zog  er  778»  von  den  Saracenen 
in  Spanien  gegen  den  despotischen  Abdorrhaman  zu 
Hülfe  gerufen,  nach  Spanien,  und  machte  sich  die- 
ses Land  von  den  Pyrenäen  bis  an  den  Ebro  un- 
terwürfig, 777.  Im  Jahre  780  gieng  er,  vom 
Papst  eingeladen,  mit  seinen  Söhnen  Karlmann  und 
Ludwig  nach  Italien.  Karlmann  wurde  vom  Papste 
getauft,  und  mit  dem  Namen  Pipin  belagt;  auch 
salbte  der  Papst  beide  Söhne  als  Könige,  den  Lud- 
wig als  König  von  Aquitanien,  und  den  Karlmann 
oder  Pipin  als  König  von  Italien  ;  er  empfieng 
von  Karin  das  Exarcbat  und  die  sabinische  Land- 
schaft längs  der  Tiber. 
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784  züchtigte  Karl  die  Sachseti  für  ihren  Unge- 
horsam und  ihre  Treulosigkeit  wieder,  zwang  den 
Herzog  von  Benevent,  den  König  von  Italien  als 
seinen  Oberherrn  anzuerkennen  und  ihm  Tribut  zu  ge- 
ben, und  entsetzte  den  baierischen  Herzog  Tassilo, 
der  von  neuem  seiner  Herrschaft  widerstrebte,  788 
auf  dem  Reichstage  zu  Ingelheim  aller  seiner  Wur- 
den. Baiern  wurde  eine  fränkische  Provinz,  gleich 
den  andern  von  Grafen  regirt.  Tassilo  hatte  auch 
die  Hunnen  angereizt,  die  Franken  zu  bekriegen. 
Diese  traten,  mit  den  Griechen  und  Longobarden 
verbunden,  in  zwei  Heeren  auf.  Karl  schlug  die 
Hunnen  in  Baiern  und  Friaul  zweimahl;  die  Grie- 
chen wurden  vom  General  Winesig,  mit  welchem 
sich  der  Herzog  von  Benevent  und  der  Herzog 
von  Spoleto  vereinigt  hatten,  besiegt. 

Im  Jahre  789  unternahm  er  einen  Feldzug  ge- 
gen die  Wilzen  zwischen  der  Elbe  und  Oder;  die 
Wilzen  wurden  geschlagen,  mufsten  den  Eid 
der  Treue  schwören  und  Geissein  geben.  Die  Hun- 
nen beunruhigten  Baiern,  seitdem  es  eine  fränki- 
sche Provinz  war.  Karl  zog  über  die  Ens  in  das 
Land  der  Hunnen  ;  der  italienische  König  Pipin  und 
der  Herzog  von  Friaul  hatten  die  Hunnen  schon 
geschlagen;  Karl  gieng  daher  ohne  Widerstand  vor 
Wien,  und  drang  in  Ungarn  ein.  Als  er  sich  zum 
zweiten  Feldzuge  gegen  die  Hunnen  rüstete,  überfie- 
len ihn  die  Sachsen  an  der  Weser;  zu  gleicher  Zeit 
hatten  die  Saracenen  Barcelona  weggenommen,  und 
waren  über  die  Pyrenäen  in  Frankreich  eingedrun- 
gen. Der  junge  König  Ludwig  mufste  nach  Aqui- 
tanien aufbrechen;  Karl  blieb  bei  Regensburg  ste- 
hen, um  die  Sachsen  und  Hunnen  zu  beobachten. 
Dann  zog  er  wieder  gegen  die  Sachsen,  schlug 
a*ch    die   Hunnen,  und    demüthigte   sie  gänzlich. 
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Einen  Theü  der  in  Pannonien,  Spanien  und  Sachsen 
erbeuteten  Schätze  verehrte  er  dem  Papste  Leo  111  j 
dieser  schickte  ihm  dafür  die  Schlüssel  des  Bekennt- 
nisses des  heiligen  Petrus  und  die  Fahne  der  Stadt 
Rom. 

Im  Jahre  797  wurde  der  Krieg  mit  den  Sara- 
cenen  und  Sachsen  wieder  fortgesetzt;  das  Gebiet 
der  Saracenen  wurde  verheert,  das  der  Sachsen  von 
neuem  durchstreift.  Der  Khalif  Harun  al  Raschid 
bezeugte  ihm  seine  Ergebenheit  durch  Ueberschi- 
ckung  kostbarer  Geschenke;  auch  der  [Patriarch 
von  Jerusalem  überschickte  ihm'  die  Schlüssel  zum 
heiligen  Grabe  nebst  dem  Paniere  der  Stadt 
Jerusalem. 

Im  jähre  800  wurde  Karl  vom  Papste  Leo  in 
Rom  zum  Kaiser  gekrönt.  Die  Kaiserwürde  erhob 
ihn  zum  unumschränkten  und  unabhängigen  Ober- 
herrn  seiner  italienischen  Besitzungen.  Karls  Erhe- 
bung zur  KaiserwOrde  und  seine  Wiederherstellung 
des  weströmischen  Kaiserthums  machten  den  grie- 
chischen Hol  besorgt;  die  griechische  Kaiserin  Ire- 
ne schickte  Gesandte  an  Karin,  und  fafste  endlich 
selbst  den  Plan,  sich  mit  ihm  zu  vermählen;  die- 
ses beförderte  aber  ihren  Fall.  Ihr  Nachfolger 
Nicephorus  schlofs  mit  Karin  den  Vergleich,  d>fs  al- 
les in  der  bisherigen  Lage  bleiben  sollte. 

Ueberall  hatte  Karl  Frieden  hergestellt,  und  sei- 
nen Staaten  Ruhe  und  Sicherheit  gegeben ;  nur  die 
Sachsen  waren  noch  nicht  gebändigt.  Im  Jahre  804 
hielt  er,  um  ihren  Unruhen  ein  Ende  zu  machen, 
an  der  Lippe  eine  Reichsversammlung,  liefs  seine 
Truppen  das  ganze  Land  durchstreifen,  gegen  10000 
Familien  zusammenbringen,  und  verpflanzte  sie  in 
andere  deutsche,  zum  Theil  auch  fränkische  Provin- 
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zen  als  Kolonisten.  Die  durch  die  Sachsen  erle- 
digten Wohnplätze  nahmen  die  Obotriten,  die  Bun- 
desgenossen der  Franken,  ein.  Gegen  die  Normän- 
ner  befestigte  er  die  Ufer  der  Eider,  und  schlofs 
mit  Gotfried's  Nachfolger  Hemming  Frieden.  Im  J. 
805  bekämpfte  und  demüthigte  Karl  die  Slaven  in 
Böhmen,  welche  die  unter  seiner  Herrschaft  stehen- 
den Hunnen  beunruhigten.  Nach  dem  Tode  seiner 
Sühne  Pipin's  und  Karls  machte  er  Pipins  Sohn 
Bernhard  zum  Könige  von  Italien,  und  ernannte 
seinen    Sohn   Ludwig    zum   Mitregenten,  813. 

Karl  starb  814,  in  einem  Alter  von  70  Jahren. 

■  4 

So  hatte  Karl  der  grofse  des  westlichen, 
germanischen  Europa'«'  Herrschaft  gegründet,  Ger- 
manien in  sich  selbst  verbunden,  gegen  die  äufse- 
ren  Feinde  geschützt ,  und  mit  Frankreich ,  dessen 
Ursprung  gleichfalls  germanisch ,  verknüpft.  Der 
Stamm  seiner  Monarchie  war  das  eigentliche  Ger- 
manien jenseits  und  disseits  des  Rheins:  Neustrien 
und  Austrien;  ihre  beiden  Zweige,  nach  dem  Süden 
sich  herabneigend,  westlich  das  südliche  Gallien  bis 
an  den  spanischen  Ebro  und  östlich  Italien  bis  zum 
Herzogthume  Benevent;  ihre  Gränzen  östlich  der 
Raabflufs  in  Ungarn,  südlich  die  Tiber,  westlich  der 
Ebro  und  nördlich  die  Eider.  Die  äufsere  Einheit 
der  germanischen  Monarchie  war  die  politische  Ver- 
fassung, die  innere  das  Christenthum  und  die  ger- 
manische, von  Karl  dem  grofsen  begründete  Cultur. 
Mit  diesem  Monarchismus  aber  gieng  die  alte  freie 
Verfassung  der  germanischen  Stämme  unter. 

m 

Der  äufserst  th'atige,  einzig  dafür  geschaffene 
Karl,  das  germanische  Leben  in  allen  Elementen  sei- 
nes Wesens  harmonisch  zu  bilden,  theilte  sein  Le- 
ben zwischen  Krieg  und  Frieden. '  Ueberall  gegen- 
wärtig, ordnete  er  alles  an.     Das  Christen tlium  be- 
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festigte  und  verbreitete  er  nicht  nur  durch  seine  kirch- 
lichen Verordnungen  und  die  Bekehrungen  anderer 
Völker  zum  Christenthume ,  sondern  auch  durch  Stif- 
tung neuer  Bisthümer.  Unsterbliche  Verdienste  er- 
warb sieh  Karl  um  die  wissenschaftliche  Bildung.  Er 
erweckte  sie  wieder  theils  durch  fremde  Gelehrte,  die 
er  an  seinen  Hof  zog,  theils  durch  Schulen,  die  er 
stiftete,  durch  das  rühmliche  Beispiel,  das  er  gelbst 
gab,  und  durch  Verordnungen  und  Anstalten,  die  er 

*  traf.  An  der  Spitze  seiner  gelehrten  Freunde  stand 
der  Schottlander  Alcuin,  dessen  Schuler  Karl  der  gr. 
selbst  war.  Auf  Alcuins  Rath  gründete  er  in  seinem 
Pallaste  eine  Academie  der  Wissenschaften ,  und  nahm 
an  den  Versammlungen  der  Mitglieder  thätigen  Antbeil. 
Nach  Alcuin  waren  die  Gelehrtesten  an  Karls  Hofe 
der  Italiener  Peter  von  Pisa ,  Karls  Lehrer  in  der  Gram- 
matik, Paul  Warne  fr  ied  (Diaconus),  der  in  Frank- 
reich das  Sprachstudium  beförderte ,  und  Eginhard 
(Ainard),  der  nach'Suetonius  Muster  die  Lebensbe- 
schreibung Karls  des  grofsen  verfafste.  Eines  der 
ewigen  Verdienste  Karls  des  grofsen  um  die  germani- 
sche Kultur  ist  auch  dieses,  dafs  er  für  die  Bildung  der 
deutschen  Sprache  Sorge  trug. 

-    .  . 

Karl  setzte  Commissarien  ein  (^Missi  dominici), 
welche  die  königlichen  Befehle  in  den  ihnen  angewie- 
senen Gebieten  bekannt  machten.  Die  weltlichen  An- 
gelegenheiten  brachten  die  Pfalzgrafen,  die  geistli- 
chen die  Apokrisiarier  (Kapellane)  ah  den  König. 
Das  Faustrecht  wurde  aufgehoben,  die  Gesetze  theils 
.  mehr  benimmt,  theils  den  Zeitbedürfnissen  angepafst. 
Alles  wurde  auf  öffentlichen  Malen  verhandelt,  die  bei 
heiterem  Werter  unter 'freiem  Himmel  gehalten  wur- 
den. Zum  Behufe  der  äussern  Ordnung  des  Le- 
bens gab  Karl  Polizeigesetze;  er  selbst  diente  hier, 
so  wie  in  allem ,  seiner  Nation  zum  edlen  Vorbilde. 

« 

m 
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Selbst  <Ke  Oekonomie  war  ein  Öegenstand  seiner 
Sorgfalt.  Er  verbesserte  die  Landwirtschaft ,  be- 
forderte den  Feldbau,  den  Bergbau  und  den  Handel. 
Seine  Sorgfalt  erstreckte  sich  bis  auf  die  niederen  Kün- 
ste und  Gewerbe  herab. 

Karls  des  grofsen  jüngster  Sohn  und  Nachfolger, 
Ludwig  der  fromme,  ein  gutmüthiger  Fürst,  der 
aber  weder  den  hohen  Geist,  noch  die  heroische  Kraft 
Karls  des  grofsen  besafs ,  vermochte  nicht  das  grofse 
Gebäude  zu  erhalten;  nicht  auf  sich  selbst,  wie  jener, 
gestützt ,  sondern  von  andern  abhängig ,  nicht  männ- 
lich handelnd  und  wollend,  sondern  andern  nachge-  s 
bend  und  folgend,  wurde  er  von  den  Geistlichen,  die 
seine  Schwache  benutzten,  und  seinen  eigenen  Söh- 
nen beunruhigt.  Auch  wollte  das  germanische  Leben 
sein  republikanisches  Wesen  wieder  behaupten ,  dahin 
strebend,  die  von  Karl  dem  grofsen  genialisch  ge- 
schaffene Einheit  in  die  einzelnen  Staaten ,  als  in  ihre 
Elemente,  wieder  aufzulösen. 

Der  fromme  und  tugendreiche  Ludwig  suchte  zu- 
erst die  Zucht  am  Hofe  zu  verbessern.  Die  Geistli- 
chen hatten  ihn  nicht  nur  zu  einem  frommen  und 
schwachen  Christen  gebildet,  sondern  auch  furchtsam 
und  mifstrauisch  gemacht.  Den  Minister  Karls  des  gro^ 
fsen,  den  Grafen  Vala  (Walach),  einen  Enkel  Karl 
Martells,  schickte  er  in  das  Kloster  zu  Corvey. 
Gleiche  Aengstlichkeit  war  es,  dafs  er  seinen  Oheim 
Bernhard,  König  von  Italien,  zu  sich  nach  Aachen 
kommen,  und  den  Eid  der  Treue  schwören  liefs. 
Ludwig  hatte  schon  von  seinem  Vater  die  Krone  er- 
halten ;  dennoch  liefs  er  sich  vom  Papste  Stephan  IV 
zu  Rheims  noch  einmal  krönen  %l69  verehrte  ihm  da- 
für königliche  Tafelgüter ,  bestätigte  ihm  alle  Schen- 
kungen seiner  Vorgänger,  und  bewies  ihm  die  gröfste 
Unterwürfigkeit.    Ludwig  vergab  sogar  seine  Rechte; 
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denn  er  bewilligte  es,  dafs  die  Bischöfe  von  den 
Geistlichen  und  dem  Volke  nach  den  kanonischen  Sa- 
tzungen frei  erwählt  werden  durften.  Mit  seinen 
Feinden  schlofs  der  friedfertige  Ludwig  Vergleiche. 
Im  Jahre  817  erklärte  er  seinen  ältesten  Sohn  Lo- 
thar zum  Mitregenten ,  den  P i p in  zum  Könige  von 
Aquitanien,  und  Ludwig,  seinen  jüngsten  Sohn,  zum 
Könige  von  Baiern;  damit  aber  das  Reich  Eins  bliebe, 
ertheilte  er  dem  Lothar  die  Oberherrschaft  über  seine 
Brüder*  Diefs  war  die  Quelle  fortwährender  Unruhen. 
Der  Konig  von  Italien,  Bernhard,  Pipin's  Sohn 
und  älter  als  Ludwig,  glaubte  gerechtere  Ansprüche 
auf  die  Kaiserkrone  zuhaben,  als  Lothar;  doch  wurde 
er  von  seinen  Anhängern  verlassen,  treuloser  Weise 
gefangen  genommen  und  der  Augen  beraubt,  8*7- 

Ludwigs  Schwäche  veranlafste  mehrere  Empörun- 
gen in  Bretagne,  wo  sich  Mormann  zum  König  auf- 
warf, in  Unterpannonien  durch  den  Herzog  Liutwit, 
und  in  Gascogne  durch  den  Herzog  Lupus.  Auf  der 
Versammlung  zu  Diedenhofen  822  begnadigte  er  alle, 
die  er  als  Bernhard's  Anhänger  bestraft  hatte,  und  zu 
Attigny  trat  er  als  Büssender  auf.  Ludwigs  Ansehen 
sank  immer  mehr;  auch  die  Gesetze  wurden  nicht 
mehr  beobachtet;  die  Grofsen  des  Reichs  riethen  ihm, 
dui  ch  sein  Ansehen  und  seinen  Herrscherwillen  die 
Ordnung  der  Dingo  aufrecht  zu  erhalten,  aber  nur,  um 
durch  das  eigenmächtige  «Verfahren  des  Kaisers  ihren 
eigenen  Despotismus  zu  begründen.  Zu  dieser  inne- 
ren Zerrüttung  gesellten  sich  noch  äufsere  Uebel,  Hun- 
ger und  Pest  in  mehreren  Provinzen,  Auch  die 
Reichsversammlungen  waren  ohne  Erfolg;  denn  hier 
traten  Pfaffen  auf,  die  nur  für  ihren  Vortheil  sorgten, 
nur  ihre  Macht  zu  erhöhen  suchten.  Als  endlich  in- 
nere Empörungen  und  Bürgerkriege  hinzutraten ,  da- 
durch veranlafst,  dafs  Ludwig  zu  Gunsten  seines  mit 
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der  baierischen  Judith,  seiner  zweiten  Gemahlin,  er- 
zeugten Sohnes  Karl  sein  Reich  von  neuem  theilte, 
löfste  sich ,  alles  in  Zwietracht  auf ,  829.     Die  Empö- 
rung kam  zum  Ausbruch,  als  Ludwig  den  Herzog  von 
Septimanien  Bernhard  zum  Minister  erhoben  hatte. 
Bernhard  und  Judith  mufsten  entfernt  werden.  Pi- 
pin  verlangte  830  auf  dem  Reichstage  zu  Nimwe- 
gen,    dafs  sein  Vater  den  Thron    abtreten  sollte, 
der  baierische  König  Ludwig  erklärte  sich  aber  da- 
gegen;  doch  wurde  beschlossen,   dafs   der  Kaiser 
Ludwig  ohne  Vorwissen  der  Stande  nichts  unterneh- 
men sollte.    Lothar  versicherte  sich   dann  der  Per- 
son seines  Vaters ,   und  übernahm  die  Verwaltung 
des  Reichs.     Auf   dem  Reichstage   zu  Nimwegen 
lagerte     sich    König    Ludwig     mit    seinen  dem 
Kaiser   getreuen  Deutschen   in   einiger  Entfernung 
von  den  anderen  Ständen.    K.  Ludwig .  liefs  seinen 
Sohn  Lothar   zu   sich  rufen   und  söhnte  sich  mit 
ihm  aus.    So  legte  sich  der  Aufruhr,  830.     König  " 
Ludwigs  und  Pipin's  Gebiet  wurde  vergröfsert,  Lo- 
thar's  Reich  dagegen  verringert;  auch  wurde  ihm  die 
Kaiserwür.de  genommen.     Ludwig  und  Pipin  waren 
aber  mit  dieser  Vergröfserung  nicht  zufrieden;  sie 
wollten  an   der  Regirung  selbst  Theil  haben;  die 
Kaiserin  Judith  dachte  auf  Rache  und  Erhebung  ih 
res  Sohnes   Karl;    der  Mönch  Gundebsdd  endlich, 
der  den  Plan  entworfen  hatte,   Lothar's  Herrschaft 
zu  vernichten,  wollte  sich  für  seinen  Eifer  belohnt 
wissen,  und  den  ersten  Minister  spielen. 

Der  Kaiser  Ludwig  mufste  gegen  Ludwig  und 
Pipin  zu  Felde  ziehen;  sie  flohen  und  erhielten  nach 
angelobter  Besserung  und  Treue  Verzeihung.  Pipin 
gieng  nach  Aquitanien,  und  begann  neue  Feindse- 
ligkeiten; Ludwig  nahm  ihm  Aquitanien  und  gab  es 
seinem  Sohne  Karl.     Pipin  verband  sich  jetzt  mit 
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seinen  Brüdern  Lothar  und  Ludwig;  Lothar  rüstete 
eine  grofse  Armee  aus,  und  gewann  auch  den  Papst 
Gregorius  iy,  der  unter  dem  Scheine,  Frieden  und 
Ruhe  wieder  herzustellen,  den  Aufruhr  nur  noch 
mehr  erregte  dadurch,  dafs  er  die  Bischöfe  und  Her* 
ren,  die  nicht  Lothars  Partei  ergriffen,  in  den  Bann 
that.  Beide  Armeen  zogen  833  g^611  einander. 
K.  Ludwig  liefs  sich  in  Unterband  hingen  ein,  wo- 
-  durch  seine  Feinde  Zeit  gewannen,  seine  Anhän- 
ger auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Der  verlassene  Kai- 
ser wurde  mit  seinem  Sohne  Karl  in  Lothar  s  Zelt 
gebracht,  und  Judith  dem  Könige  von  Baievn  über- 
geben. Darauf  wurde  Ludwig  in  einer  Versamm- 
lung der  Kaiserwürde  entsetzt,  die  Lothar  erhielt, 
und  in  ein  Kloster  geschickt;  er  mufste  zu  Soissons 
Kirchenbufse  thun  und  ein  Bekenntnifs  seiner  Sün- 
den ablesen,  833.  Dieses  Verfahren  empörte  aber 
alles  gegen  Lothar's  Partei;  die  Gegner  des  Kaisers 
wurden  unter  sich  uneinig,  und  Ludwig  und  Pipin 
selbst  durch  Lothars  harte  Behandlung  ihres  Vaters 
entrüstet.  Sie  zogen  gegen  ihn;  Lothar  mufste  die 
Flucht  ergreifen,  und  Ludwig  wurde  wieder  frei, 
834.  Lothar  verheerte  darauf  alles,  und  verübte 
an  seinen  Feinden  die  gröfsten  Grausamkeiten;  erst 
in  der  höchsten  Bedrängnifs  begab  er  sich  zu  seinem 
Vater ,  erhielt  Verzeihung  und  das  Königreich  Italien 
Wieder. 

Judith  suchte  indessen  das  Reich  ihres  Sohnes 
Karl  zu  erweitern,  und  gewann  Lotharn  für  ihren 
Plan.  Nach  Pipin's  Tode,  dessen  unmündige  Sohne 
Pipin  und  Karl  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen 
wurden,  entwarfen  sie  eine  neue  Theilung  der  gan- 
zen Monarchie  unter  Lothar  und  Karl.  König  Lud- 
wig versammelte  ein  grofses  Heer  839»  un£l  bemäch- 
tigte sich  aller  disseits  des  Rheins  gelegener  Länder. 
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Per  Kaiser  zog  ihm  über  den  Rhein  entgegen;  Lud- 
wig  begab  sich  zu  seinem  Vater  und  erhielt  Verzei- 
hung. Bald  aber  fiel  Ludwig  von  neuem  in  Aleman- 
nien  und  Schwaben  ein ;  der  Kaiser  zog  wieder  nach 
Deutschland  840,  und  Ludwig  ergriff  die  Flucht.  Der 
Jetzte  Feldzug  in  Aquitanien  warf  den  durch  so  viele 
Leiden  schon  zerrütteten  Kaiser  Ludwig  in  eine 
Krankheit,  die  ihm  das  Leben  entrifs,  840. 

Der  sanftmüthige  Ludwig  hatte  seinem  Sohne 
Ludwig  verziehen  und  Lotharn  Krone,  Scepter  und 
Schwert,  die  Zeichen  der  Kaiserwürde,  zugeschickt. 
Lothar,  uneingedenk  seines  Versprechens,  seinen 
jüngsten  Bruder  Karl  zu  beschützen,  suchte  jetzt 
durch  List  und  Gewalt  seinen  Brüdern  ihre  Lander  zu 
entreifsen.  Durch  verstellte  Schmeichelei  gewann  er 
Karin  und  griff  Ludwig's  Länder  an.  Bei  Frankfurt 
stand  aber  Ludwig  schon  gerüstet;  Lothar  sah  sich 
genöthigt,  einen  Waffenstillstand  zu  schliefsen,  840. 
Dagegen  rückte  Lothar  über  die  französischen  Grän- 
zen  gegen  Karin  vor,  der  zu  gleicher  Zeit  vom  jün- 
geren Pipin  bedrängt  wurde.  Karl  zog  ihm  bis  Orle- 
ans entgegen ,  und  Lothar  bot  ihm  einen  Vergleich  an, 
den  Karl  auch  annahm.  841  begann  Lothar  die  Feind- 
seligkeiten gegen  Ludwig  von  neuem  und  schlug  ihn ; 
unterdessen  zog  Karl  mit  einem  starken  Heere  nach 
Attigny  und  verband  sich  mit  Ludwig.  Pipin  stiefs 
mit  aquitaniscben  Truppen  zum  Lothar;  Lothar  und 
Pipin  wurden  aber  bei  Fontenay  geschlagen,  841» 
Lothar  schlofs,  um  seine  geschwächte  Armee  zu 
verstärken,  selbst  mit  den  Normännern  und  Sachsen 
ein  Bündnifs  gegen  Ludwig.  Karl  fiel  in  die  kaiserli- 
chen Länder  ein,  und  zwang  den  Lothar,  nach  Aachen 
sich  zurückzuziehen. 

Im  Jahre  84  a  schlofsen  Ludwig  und  Karl  zu 
Strafsburg  ein  feierliches  Bündnifs,  und  eröffneten  den 
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Feldzug»  Lotbar  floh  aus  Aachen  nach  Lyon,  und 
liefs  seinen  Brüdern  Friederisanträge  machen,  welche 
angenommen  wurden.  Lothar  schlug  eine  neue  Thei- 
lung  vor,  die  ^43  bei  Verdun  festgesetzt  wurde. 
Ludwig  erhielt  Ostfranken  bis  an  den  Rhein,  und 
nannte  sich  jetzt  König  von  Deutschland;  Lothar, 
der  im  Besitze  der  Kaiserwürde  blieb ,  wählte  sich 
Mittelfranken  „(Rom,  die  Lombardei,  die  Schweiz, 
die  Rheingegend  und  die  Niederlande};  Karl  erhielt 
Westfranken  bis  an  die  Rhone,  Saone,  Maas  und 
Scheide. 

•  •■\  ••»».■..      .  1      1  , 

Die  Bürgerkriege  erhöhten  nur  die  Macht  der 
Grofsen,  un  deren  Gunst  und  Beistand  die  Parteien 
wetteiferten,  und  erschöpften  das  zugleich  von  au- 
fsern  Feinden ,  den  Slaven ,  Saracenen  und  Normän- 
nern  bedrängte  Reich.  Die  Normanner  griffen  die 
aquitanischen  Küsten  an,  überfielen  Nantes,  verheer- 
ten  alles  und  giengen  mit  reicher  Beute  davon. 
Karl  hatte  in  Aquitanien  noch  immer  mit  Pipin  zu 
kämpfen,  der  ihn  in  einer  grofsen  Schlacht  über- 
wand ,  844.  Wilhelm,  der  ,  Sohn  des  septimani- 
schen  Herzogs  Bernhard ,  verband  sich  mit  dem  sa- 
racenischen  Fürsten  Abdorrahman,  mit  dessen  Bei- 
stand er  Languedoc  eroberte.  •  Noch  unglücklicher 
war  Karl  845  gegen  die.  Norny^nner,  deren  Anfüh- 
rer Ragenar  mit  120  Fahrzeugen  in  die  Seine  ein- 
lief und  bis  Paris  vordrang  Kar)  mufste  sie  durch 
eine  grofse  Geldsumme  zum  Rückzüge  bewegen. 
Vom  bretagnischen  Herzoge  Nomen o jus  wurde 
Karl  zweimal  überwunden.  Die  Normanner  setzten 
ihre  verheerenden  Raubzüge  fort,  und  850  kam  ihr 
Anführer  Gottfried  wieder  nach  Frankreich;  Karl 
mufs/  e  ihm  ein  Stück  Land  einräumen.  Des  Nomeno- 
jus  tapferer  Sohn  Erispoins  zwang  Karin,  ihm  d: i 
königliche  Würde,   das  Herzogtlium  Bretagne  und 
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den  Besitz  von  Reimes,  Nantes  u.  a.  zu  bestätigen. 
Die  Saracenen  verwüsteten  Barcelona  und  in  Aqui- 
tanien* brachen  neue  Unruhen  aus. 

Ludwig,  Ludwigs  des  deutschen  Sohn,  er* 
schien,  von  aquiUnischen  Herren  gerufen,  mit  einer/ 
Armee  in  Frankreich ,  um  Aquitanien  in  Besitz  zu 
nehmen.  Bald  darauf  trat  der  ans  dem  Kloster  ent- 
flohene Pipin  mit  seinem  Emdcr  Karl  in  Aquita- 
nien mit  einer  noch  stärkern  Partei  auf.  Der  deut- 
sche König  Ludwig  und  dessen  Sohn  mufsten  ihre 
Ansprüche  auf  Aquitanien  aufgeben,  dagegen  behaup- 
tete sich  Pipin  längere  Zeit. 

Die  Lage  der  Dinge  änderte  sich  durch  Lothars 
Abtretung  der  Herrschaft  an  seine  Söhne,  855, 
Lothar's  Söhne,  Ludwig  II,  welcher  das  Kaiser- 
thum erhielt,  und  Lothar  II,  suchten  ihren  junge-  / 
ren  Bruder  Karl  auszuschliefsen,  während  Karls  des 
Kahlen  Ohnmacht  bei  seinen  Unterthanen  das  allge- 
meine Verlangen  erweckte,  ein  anderes  Oberhaupt  zu 
haben*  Ludwig  der  deutsche  zog  mit  drei  Armeen 
über  den  Rhein  nach  Lethringen;  Karl  mufste,  von 
allen  verlassen ,  nach  Burgund  sich  fluchten.  Allein 
die  fränkischen  Herren,  theils  für  Karin  wieder  ge- 
wonnen, theils  auch  mit  der  strengen,  aber  gerech- 
ten Regirung  des  deutschen  Königs  unzufrieden,  ver- 
liefsen  ihn;  Ludwig  mufste  sich  aus  Frankreich 
wieder  zurückziehen.  —  Karl  wurde  von  neuem  durch 
die  Normünner  beunruhigt.  Sein  Angriff  auf  Karin, 
den  jüngeren  Sohn  Lothar's  I,  mifslang.  Seine 
Streitigkeiten  mit  Lothar,  dem  lothringischen  Kö- 
nige, erzeugten  neue  Verwirrung  und  Unruhe,  wah- 
rend Frankreich,  das  864  an  die  Saracenen  schon 
die  spanische  Mark  verloren  hatte,  von  den  Nor- 
man nern  bedrängt  wurde. 

Aft's  Universalgeschichte,  2Z 


Digitized  by  Google 


Nach  Lothar's  Tode  (869)  lief*  sich  Karl 
d.  k,  zu  Metz  feierlich  krönen  und  salben;  als  Be- 
herrscher zweier  Königreiche,  des  französischen  und 
lothringischen,  nahm  er  den  Titel  Kaiser  an.  870 
schloss  er  mit  Ludwig  dem  deutschen  einen  Theilungs- 
vertrag  ;  die  Maas  wurde  die  Gränze  des  westfränki- 
scben  und  deutschen  Lothringens.  Nach  Ludwig's  II, 
des  Kaisers  und  Königs  von  Italien,  Tode  (875) 
empfieng  Karl  zu  Rom  die  Kaiserkrone,  und  zu  Pa- 
via  876  huldigten  ihm  die  Stände  des  italienischen 
Reichs.  Ludwig  der  deutsche,  der  ältere  Oheim 
des  verstorbenen  Kaisers,  rüstete  sich  zum  Kriege 
gegen  Karin,  starb  aber  876  nach  einer  thatenvollen 
36jährigen  Regirung.  Denn  stets  hatte  er  mit  äu- 
sseren und  inneren  Feinden,  mit  den  Normännern, 
Slaven,  Sorben,  Mähren,  Obotriten  u.  a.  zu  kämpfen. 
Seine  Länder  hatte  er  unter  seine  drei  unruhigen 
Söhne  so  getheilt,  dafs  Karlmann  Baiern,  Lud- 
wig Sachsen  und  Karl  der  dicke  Schwaben  er- 
hielt. Karl  der  k.  zog,  um  sich  der  Länder  Ludwigs 
d.d.  "zu  bemächtigen,  nach  Köln.  Ludwig  der  jün- 
gere schlug  ihn  zurück.  Karls  Lage  wurde  durch 
die  neuen  Einfälle  der  Normänner  und  die  Herrsch- 
sucht  seiner  Vasallen  immer  bedenklicher.  Um  die 
Saracenen  zu  bekämpfen,  zog  er  nach  Italien;  Karl- 
mann begab  sich  gleichfalls  dahin;  Karl  der  k.  sah  • 
sich  von  allen  verlassen  und  starb  auf  seiner  Rück- 
kehr, 877.  r^arlmann  wurde  877  zu  Pavia  zum 
Könige  von  Italien  erwählt,  starb  880.  Sein  na- 
türlicher Sohn  Arnulf  erhielt  das  Herzogthum 
Kärnthen. 

In  der  Herrschaft  von  Frankreich  folgte  Karl 
d.  k.  sein  Sohn  Ludwig  der  Stammler,  der  sich  durch 
Geschenke   die  Gunst  und  Treue  seiner  Diener  zu 

erwerben  suchte,  dadurch  aber  dieGrofsen  entrüstete. 
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Nach  seinem  Tode  879  erhoben  sich  mehrere  Parn 
teien,  deren  eine  den  tapfern  Ludwig  von  Ostfran- 
ken zum  König  erklärte;  doch  begnügte  sich  die- 
ser mit  Lothringen.  Durch  Boso,  der  sich  in 
Provence'  und  Burgund  zum  König  aufgeworfen, 
und  seine  Anhänger  wurden  Ludwig's  des  Stamm- 
lers Söhne  Ludwig  II  und  Karlmann  zu  Köni- 
gen von  Frankreich  gekrönt.  880  hielten  die  karo- 
lingischen  Könige  eine  Zusammenkunft,  und  verspra- 
chen sich  gegenseitigen  Beistand  gegen  Hugo,  Lo- 
thar's  natürlichen  Sohn,  den  König  Boso  und  die 
Kormänner«  Hugo  wurde  überwunden,  Boso  ange- 
griffen und  Vienne  belagert. 

Karl  d.  d.  gieng  nach  Italien,  und  liefs  sich 
vom  Papste,  den  die  Saracenen  in  Verbindung  mit 
dem  Bischof  und  Herzoge  von  Neapel  bedrängten, 
881  zum  Kaiser  krönen.  Ludwig,  der  fränkische 
König,  zog  gegen  die  Normänner  und  schlug  sie 
in  die  Flucht;  auch  Ludwig  der  jüngere,  König 
von  Deutschland,  bekriegte  sie  in  Friefsland  und 
zwang  sie  zum  Abzüge.  Im  folgenden  Jahre  kehr- 
ten sie  aber  in  gröfserer  Anzahl  zurück,  setzten,  > 
sich  an  der  Maas  fest,  und  verheerten  die  Länder 
am  ganzen  Rheinstrome.  Beide,  der  französische 
und  deutsche  Ludwig,  st.  882;  Karlmann  folgte 
dem  ersteren  als  König  von  Neustrien  oder  West- 
franken. Kaiser  Karl  der  dicke  liefs  sich  zu  Worms 
als  König  von  Deutschland  krönen,  882. 

Nach  Karlmanns  Tode  (884)  vereinigteKarl  der 
dicke  fast  alle  Länder  wieder,  die  zur  germanischen  Mo- 
narchie Karls  der  grofsen  gehörten.  Aber  es  fehlte 
ihm  an  Geist  und  Kraft,  um  ein  so  grofses  Reich 
zu  beherrschen,  das  nicht  nur  durch  äufsere,  fast 
unbezwingliche  Feinde,  die  Normänner,  stets  beunru- 
higt wurde,   sondern  auch  in  sich  selbst  durch  den 

22  * 


Digitized  by  Google 


Verfall  der  Gesetze  und  des  königlichen  Ansehens 
zerrüttet  war.  Karl  bediente  sich  auch  sehr  niedri- 
ger Mittel,  um  sich  vom  normannischen  Herzoge 
Gottfried  und  vom  Hugo,  der  sich  mit  jenem 
Verbunden  hatte,  zu  befreien.  Um  Gottfrieds  hin- 
terlistige Ermordung  zu  rächen,  kamen  die  Normän- 
ner  in  grofser  Anzahl  und  belagerten  Paris;  Karl 
zog  mit  einer  starken  Armee  gegen  sie,  und  —  ver- 
sprach ihnen  700  Pfund  Silber.  Mit  Verachtung  und 
Schande  bedeckt  gieng  Karl  nach  Elsafs.  Die  Mo- 
narchie sah  immer  mehr  ihrer  Auflösung  und  Zer- 
trümmerung entgegen. 

Der  Herzog  von  Kärnthen  Arnulf,  Ludwig's 
d.d.  Enkel  und  Karl  mann' s  natürlicher  Sohn,  hat- 
te durch  seine  Thaten  und  Fähigkeiten  die  Aufmerk- 
samkeit der  Stände  erregt.  Mit  baierischen  und  sla- 
vischen  Truppen  zog  er  887  gegen  KarL  d.  d.;  die- 
ser wurde  auf  der  Reichsversammlung  zu  Tibur  für 
einen  unfähigen  Regenten  erklärt  und  abgesetzt, 
Arnulf  aber  von  den  meisten  Deutschen  als  König 
von  Deutschland  anerkannt.     Karl  st.  8S8- 

Nach  Karls  des  dicken  Absetzung  lofste  sich 
die  germanische  Monarchie  in  ihre  Bestandtheiie 
wieder  auf.  Das  westliche  Germanien  oder  Frank- 
reich wurde  ein  besonderes  Reich  unter  dem  Gra- 
fen Odo;  in  Italien  wurde  Guido  von  Spoleto 
(von  mütterlicher  Seite  von  Karl  dem  grofsen 
abstammend)  Konig;  und  in  Helvetien  entstand 
ein  zweites  burgundisches  Königreich  durch  Ru- 
dolph; der  mächtigste  Staat  wurde  jetzt  Deutsch- 
land. Vor  dieser  neuen  Periode  des  germanischen 
Lebens  betrachten  wir  die  anderen  germanischen 
Staaten  und  die  Völker,  mit  denen  die  Germanen 
in  Wechselwirkung  lebten. 
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3candinavien. 

Quellen:  /.  MessenU  Scandia  illustrata,  ed.  /.  Peri/ig* 
shioldy  Holm.  1700  —  4.  2.  B.  f.  —  P.  J.  Suhms 
Schrifteu.  Vrgl.  MeuseVs  Bibliorb.  histor.  T.  I.  S.  373. 
ff.  —  Schlüters  Einleit.  in  die  Nord.  Gesch.  Harle, 
1*771.  4.  (3iter  Band  der  A.  Wchhistorie.)  — 
D.  E.  JVagners  Geschichte  von  Dänemark,  Norwegen 
und  Schweden,  1778  (löter  Band  von  Guthrie  s  Welt- 
geschuhte). 

Der  Osten  und  der  Norden  sind  die  zwei  höch- 
sten, sich  entgegengesetzten  Lebensmomente  der 
Menschheit  Das  Leben  der  Erde  und  der  Mensch- 
heit  hat  nehmlich  ein  doppeltes  Princip,  ein  univer- 
selles (himmlisches):  das  Sonnenprincip,  und  ein 
individuelles  (irdisches):  das  Erdenprincip.  Nach 
jenem  ist  die  Erde  in  das  Universum  aufgelöfst, 
durch  das  Leben  des  Ganzen  bestimmt,  und  in  das- 
selbe verschlungen ;  nach  diesem  ist  das  Leben  des  Ir- 
dischen frei  und  selbsständig.  Im  Osten  ist  das 
himmlische  Leben  vorwaltend,  und  dieses  fliefst  durch 
seine  zeitliche  Ausbreitung  in  den  "Westen,  in  das 
Irdische  aus;  im  Norden  dagegen  herrscht  das  Ir- 
dische nicht,  wie  im  Westen,  als  ein  Ausflufs  des 
Himmlischen  ,  als  ein  abgeleitetes ,  sondern  als  ein 
j eines  und  ursprüngliches,  das  vermöge  dieser  rei- 
nen und  gediegenen  Individualität  Hnd  Selbstheit  zur 
Universalität  aufstrebt  (nach  dem  Süden  trachtet,  in 
ihm  seinen  Gegensatz  suchend),  um  die  starre  Selbst- 
heit in  der  südlichen  Gluth  der  Phantasie  aufzulö- 
sen, und  mit  dem  Himmlischen  wieder  Eins  zu  wer- 
den. Die  horizontale  Bewegung  von  Osten  nach 
Westen  ist  der  Bild ungs trieb  der  Menschheit, 
und  die  beiden  Pole  der  ost  -  westlichen  Linie  sind 
das  Unendliche  (der  östliche,  positive)  und  das  End-  * 
liehe    (der  westliche,   negative) j    die  aufstrebende, 
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perpendicuVäre  Bewegung  von  Norden  nach  Süden  ist 
der  Verklärun g str i eb  der  Menschheit,  der,  die 
irdische  Kraft  und  Starrheit  durchblitzend,  in  Farbe 
und  Licht  sich  offenbart,  dagegen  im  Oriente,  der  im 
Himmlischen  vegetirt,  das  Leben  Hauch  und  Duft  und 
Gluth  ist. 

*  i 

Den  Charakter  der  positiven  Kräftigkeit,  Freiheit 
Und  Männlichkeit  haben  die  nordischen  Volker  bis  auf 
die  spätesten  Zeiten  herab  behauptet ;  und  in  der  frü- 
heren Geschichte  waren  die  Nordländer  das  Heldenvolk, 
in  welchem  die  reine  und  ursprüngliche  Kraft  der  Erde 
Wohnte;  durch  sie  hat  sich  eigentlich  die  europäi- 
sche Menschheit  nach  dem  Untergange  der  römischen 
Herrschaft  verjüngt 

• 

Das  nördliche  Europa  scheint  von  den  ersten  ger- 
manischen Völkern,  die  aus  Asien  nachdem  nördlichen 
Europa  wanderten,  bewohnt  gewesen  zu  seyn,  nnd 
Skandinavien  *)  (Schweden,  Norwegen  und  Dä- 
nemark) hiefs  vorzugsweise  der  Norden  von  Euro- 
pa ;  es  war  die  Heimath  der  Teutonen  und  Cimbern. 
Die  Scan dina vier*  beweisen  ihre  frühe  Bildung  durch 
ihre  alte  Mythologie,  ihre  eigene  Schrift  und  ihre 
Dichter,  die  Scalden.  Auch  der  orientalische  Poly- 
theismus, der  sich  aus  Vorderasien  nach  dem  Nor- 
den  von  Europa  verpflanzte,  nahm  hier  einen  ei- 
gentümlichen, heldenkräftigen  Geist  an;  die  My- 
thologie ist  hier  aus  dem  inneren,  contemplativen 
Leben  des  Orients  in  lebendigen  Heroismus  hervor- 
getreten und  zum  Weltdrama  geworden. 

Die  früheste  Geschichte  der  Scandinavier  beruht 
auf  Mythen,  Heldensagen  und  Denkmälern.  Nach 

■ 

  ■ 

*)  Von  Scanda,  einem  Beinahmen  des  indischen  Cartigueya 
(Hercules)?  S,  Lang  1  es  Anmerfc,  z#  Rechercb.  Asiat» 
Th,  I.  S.  367, 
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den  isländischen  Sagen  eroberte  Odin  ganz  ScandU 
navien;  dessen  Sühne  und  Freunde  (Niord,  Se- 
rn in  g,  Skiold,  Freyr  und  Alf)  gründeten  die 
drei  Reiche  Schweden,  Norwegen  und  Dänemark. 
/Der  dritte  nach  ihm  Freyr,  auch  Yngo  genannt 
(daher  die  ältesten  schwedischen  Konige  Ynglinger 
hiefsen),  erbaute  einen  grofsen  Tempel  zu  Upsala. 
In  Dänemark  folgte  auf  Odin  dessen  Sohn  Skiold 
(daher  die  Skioldinger).  Fast  jeder  besondere  Be- 
zirk hatte  nach  dem  republikanischen  Geiste  der  Ger- 
manen seinen  unabhängigen  Konig.  Wie  die  frühe- 
sten Germanen,  waren  auch  die  Scandinavier  ein  he- 
roisches Volk,  und  ihre  einzige  Beschäftigung  der  Krieg; 
aufser  dem  Heroismus  trieb  sie  auch  die  Beschaffen- 
heit ihres  weniger  fruchtbaren  Landes  an*  in  andere, 
blühendere  Länder  Streifzüge  zu  unternehmen;  daher 
machten  sie  sich  schon  in  den  frühesten  Zeiten  nicht 
nur  als  Helden,  sondern  auch  als  Räuber,  vornehm- 
lich zur  See,  furchtbar:  Normannen  *  und  Wa- 
räger. 

Die  zerstreuten  und  republikanischen  Staaten 
der  scandinavischen  Inseln  soll  im  7ten  Jahrhunderte 
der  Eroberer  Jwar  (Vidfame)  vereinigt  haben.  — 
Nach  ihm  setzte  Harald  Hildetan  den  Sigurd 
1  über  Schweden.  Sigurd  machte  sich  unabhän- 
gig, und  erlangte  durch  den  Sieg  bei  Brawalla  die 
Oberherrschaft  über  beide  Reiche.  —  Sein  Sohn 
Regnar  Lodbrok  (730)  machte  sich  durch 
seine  Züge  nach  England  berühmt.  —  Nach  dessen 
Tode  wurde  das  Reich  wieder  getrennt. 

In  Schweden  herrschte  Biorn  Järnsida,  in 
Dänemark  dessen  Bruder  Sigurd  II,  und  in  Nor- 
wegen erlangte  das  durch  J  w  ar  aus  Schweden  ver- 
drängte Geschlecht  der  Ynglinger  die  Herrschaft* 
In  Wermeland  stiftete  Olaf  Trätelja,   Sohn  des 
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schwedischen  K.  Ingrold ,  ein  Königreich,  Jutland 
hatte  zu  Lodbroks  Zeiten  seine  eigenen  Könige, 
welche  sich  vornehmlich  den  fränkischen  Herrschern 
furchtbar  machten.  Diese  Süchten  zwar  durch  das 
Christenthum  den  wilden  Heroismus  der  Norm'änner 
zu  sänftigen;  der  jüdländische  König  Harald  hat- 
te sich  auch  taufen  lassen  826,  und  den  Anscbar 
mit  sich  genommen;  aber  sein  Beispiel  wirkte  nicht 
auf  die  Norm'änner.  - —  In  Schweden  behaupteten 
sich  Sigurd's  Nachkommen  »bis  1060  als  Ober- 
Konige.  Unter  dem  K.  Bionrjärnsida,  der  sieb, 
wie  Lodbrok,  durch  seine  Seezüge  furchtbar  mach- 
te ,  kamen  Anschar  und  Kautbert  nach  Bii.rkö  (Bir- 
ca),  der  damaligen  Hauptstadt,  und  gründeten  hier 
zuerst  das  Christenthum. 

Erst  gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts 
erhielten  die  nordischen  Reiche  ihre  Selbstständig- 
keit. In  Norwegen  vereinigte  Harald  Harfa- 
ger  die  kleineren  Reiche  zu  Einem  Staate.  Die 
Küsten-  und  Seekonige  thaten  ihm  kraftigen  Wi- 
derstand ;  er  siegte  aber  über  ihre  vereinigte  Flotte 
875,  und  stellte  in  den  Provinzen  Jarls  (Grafen)  an. 
■ —  Ein  von  Harald  verbannter  Norwege  Hrolf 
(Rollo)  plünderte  876  ff.  die  Küsten  von  Frankreich 
und  wurde  912  Herzog  der  Normandie.  —  Schon 
861  entdeckte  Grim  Gamle  die  FärOer  und  Hefs 
sich  da  nieder;  von  diesen  Inseln  aus  kam  Nadod 
nach  Snäland,  und  ein  Norwege  Flok  gab  der  In- 
sel den  Nahmen  Island.  Während  der  Revolution 
in  Norwegen  unter  Harald  begaben  sich  mehrere 
Norwegen  nach  Island,  und  mit  ihnen  kamen  die 
scandinavischen  Sagen,  die  Edda's  dahin.  Im  J.  981 
traten  christliche  Missionarien  in  Island  anf,  und  der 
Lagmann  Thormeier  führte  1000  das  Christen- 
thum ein.     Von  Island  aus  wurde  Grönland  ent- 
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deckt,  bevölkert  und  bekehrt.  —  Nach  Harald's 
Tode  entstanden  innere  Unruhen  und  Kämpfe  um 
die  Thronfolge  in  Norwegen. 

Dänemark  erlangte  seine  Gröfse  und  Selbst- 
ständigkeit durch  Gorm  (^55  —  936).  Er  verband 
sich  mit  den  Obotriten  und  fiel  in  Sachsen  ein, 
wurde  aber  vom  K.  Heinrich  I  geschlagen.  — 
Swen  eroberte  einen  Theil  von  Norwegen  und 
England,  ioio.  —  Kanut  der  grofse  brachte 
von  England  Mönche  nach  Dänemark,  die  auch  in 
Schweden  und  Island  das  Christenthum  verbreiteten, 
•stiftete  neue  Bisthümer,  umgab  sich  mit  einem  glän- 
zendem Hofstaate,  und  veranlafste  die  Entstehung 
des  Geburtsadels.  Er  führte  des  Witterlag  (Gesetz 
über  Verbrechen)  ein,  und  liefs  zuerst  auch  dänisches 
Geld  prägen.  1028  verlangte  er  vom  norwegischen 
Könige  Olaf  die  Huldigung;  dieser  verband  sich 
mit  dem  Könige  von  Schweden,  und  verheerte 
Schonen  und  Seeland,  wurde  aber  bald  darauf  er- 
mordet* Kanut  wurde  als  König  von  Norwe- 
gen ausgerufen,  das  er  an  seinen  natürlichen  Sohn 
S  wen  II  abtrat. 

Schweden  behauptete  unter  den  Königen  aus 
dem  Sigurd'schen  Hause  die  Herrschaft  über  die  Kü- 
sten von  Finnland  und  Esthland.  950  kam  auch 
Wermeland,  Jämteland  und  Heisingland  unter  schwe- 
dische Herrschaft.  Mit  Olafs  Sohne  Edmud  starb 
die  Ynglingsche  Familie  aus,  I060. 


*  Britannien  (Albion:  Hochland). 

Quellen:  Histoirc  d'Angleterre  p.  M.  de  Rapin  T/ioyraxt 
Par.  1*7.49.  16.  B.  4.  Engl.  Lond.  1-75-7  —  59.  21  B. 
8.  Deutsch,  Halle  1755  —  60.  II.  B.  4.  —  D.  Hu- 
nte* s  history  of  England,  übers,  von  Dusch,  Breslau, 
176a  —  71.  6.  B.  4.         The  history  of  Great  Britain, 
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b.  E.  Henry,  Lond.  i^i  —  85.  5.  B.  4.  —  [M.  ü. 
Sprengeis  Geschichte  von  Grofsbritannicn  und  Irland, 
Hille,  1783-  4  (41**«  Theil  der  Allg.  "Wehhi- 
sroric). 

Die  ältesten  Bewohner  von  Britannien,  das 
schon  die  Phönizie*  und  Karthager  kannten,  waren 
Galen ,  die  von  Gallien  aus  dahin  w  anderten  (über 
500  J.  v.  Chr.).  Noch  vor  Cäsar's  Zeiten  bevöl- 
kerten es  die  Beigen  oder  Kimbern.  Die  Galen 
flüchteten  sich  in  die  nördlichen  Gebirge ;  daher  Ca- 
1  e  d  o  n  i  e  r  (^Berg-Galen )  genannt ;  östlich  von  ih- 
nen wohnten  die  im  dritten  Jahrhunderte  vorkom-* 
menden  Picten  (Räuber,  vom  gallischen  Picticb). 
Cäsar  unternahm  mehrere  Feldzüge  dahin;  nicht 
lange  vor  ihm  waren  Beigen  eingewandert.  Unter 
den  Vespasianen  und  dem  Domitian  bezwang  Jul. 
Agricola  die  Britten  78,  erweiterte  die  römischen 
Gränzen  bis  an  die  Flüsse  Förth  und  Klyde  81» 
führte  römische  Sitten ,  Gesetze  und  Wissenschaf- 
ten ein,  und  verschönerte  die  Insel  durch  Festungen, 
Tempel,  Städte  und  Bäder;  auch  Caledonien,  den 
nördlichen  gebirgigen  Theil,  bezwang  er,  84.  ^m 
zweiten  Jahrhunderte  wurde  durch  Ptolemäos  auch 
Hibernia  bekannter.  Es  hatte  verschiedene  kleine 
V ölkerschaften  ,  die  im  folgenden  Jahrhunderte  unter 
dem  gemeinschaftlichen  Nahmen  Schotten  auf- 
treten, 

- 

• 

288  gieng  Carausius,  Befehlshaber  der  römi- 
schen Flotte ,  mit  diesen  Völkern  sich  verbindend, 
nach  Britannien,  und  wurde  von  der  römischen  Ar- 
mee  in  Britannien  zum  Kaiser  ausgerufen;  sein 
Freund, -der  ihn  ermordete,  wurde  von  Constantius 
Chlorus  296  besiegt. 

Der  K.  Constans  bekriegte  die  Picten  und 
Schotten,  343;    diese  setzten  aber  ihre  Angriffe 
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auf  die  römischen  Besitzungen  fort,  und  plünderten 
die  nördlichen  Gegenden,  während  die  Franken  und 
Sachsen  die  sudliche  Küste  beunruhigten.  Der  K. 
Theodosius  eroberte  die  Insel  wieder;  die  Rö- 
mer wurden  aber  in  Britannien  immer  schwacher, 
bis  Hon  onus  den  Rest  der  Truppen  abrief  und  Bri- 
tanniens Besitz  aufgab»  Von  den  Picten  und  Schot- 
ten bedrängt,  baten  die  Britten  die  Römer  um  Hülfe; 
Honorius  schickte  eine  Legion  dahin,  deren  Anfüh- 
rer Gallio  den  Wall  des  Severus  wieder  herstellte, 
Festungen  an  der  Küste  erbaute,  und  dann  das 
Land  der  eigenen  Vertheidigung  der  Britten  über- 
liefs. 

Die  Schotten  und  Picten  überschwemmten  Va- 
lentia  von  neuem;  daher  rief  der  brittische  König 
Vortigern  die  Sachsen  zur  Hülfe  herbei,  449. 
Diese  kamen  mit  den  Angeln  und  Jüten  in  verschie- 
denen Abtheilungen  aus  dem  nördlichen  oder  über- 
elbischen  Sachsen  nach  Britannien,  und  schlugen  die 
Feinde,  schlössen  aber  bald  mit  ihnen  Frieden,  und 
unterdrückten  die  Landeseingebohrnen.  Immer  häu- 
figer landeten  jetzt  die  Sachsen  in  Britannien,  und  es 
bildeten  sich  nach  und  nach  sieben  angelsächsische 
Königreiche:  Kent  (457  —  823),  Northumberland 
(547  —  827),  Sussex  C491  —  722),  Wessex,  Es- 
sex, Ostangeln  (575 —  792)  und  Mercia(582  —  825). 
Egbert,  der  König  von  Wessex,  vereinigte  die 
Heptarchie,  und  nannte  sich  König  von  England* 
st.  836. 

Die  angelsächsischen  Reiche  waren  anfangs  po- 
litisch von  einander  unabhängig,  machten  aber  doch 
ein  Ganzes  aus,  und  hielten  Nationalversammlungen. 
Die  Nation  bestand  aus  drei  Klassen:  dem  Adel, 
den'  Freien  und  Sklaven.  Die  angelsächsische 
Sprache   war  ein  Dialekt   der  alten  germanischen, 
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aber  schon  frühzeitig  wurde  sie  mit  gallischen  Wör- 
tern vermischt. 

Die  Volker  Ireland  s  (Eirin  oder  Erin:  West- 
insel ;  bei  den  Römern  Hibernia)  wurden  insgesammt 
Schotten  (Suite,  d.  u,  Flüchtlinge?)  genannt; 
sie  waren  ausgewanderte  Britten,  Ireland  wurde 
unter  Agrippa  (82  n.  Chr.)  von  den  Römern  ent- 
deckt. Vom  Jahr  432  an  wurde  es  vom  heil. 
Patrik  zum  Christenthume  bekehrt,  bekam  dann  im- 
mer mehr  Bisthümer,  Klöster  und  gute  Schalen. 
Diese  entlegene  Insel  ward  dann  die  Freistatte  der 
religiösen  und  wissenschaftlichen  Bildung.  Im  8- 
und  gten  Jahrhunderte  litt  Ireland  durch  die  Ein- 
fälle der  Normannen,  hier  Ostmannen  genannt.  Im 
J»  835  setzten  sie  sich  an  den  Küsten  fest,  und 
gründeten  mehrere  kleine  Staaten.  Nach  Magnus 
Barvoet's  Tode  (um  1102/  hörte  ihre  Herrschaft 
auf;  es  bildeten  sich  wieder  kleine  einheimische 
Reiche.  Während  der  Verheerungen  dieser  Fremden 
und  der  Fehden  der  einheimischen  Könige  fieng 
es  an  zu  verwildern. 

Der  erste  König  von  Schottland  (Caledo- 
nien :  das  nördliche  Britannien,  dessen  sich  nach  Ab- 
zug der  Rumer  die  Schotren  aus  Ireland  bemächtig- 
ten),  unter  welchem  sich  500  n.  Chr.  alle  Clane 
vereinigten,  war  Fergus.  565  kam  der  heil.  Co- 
lumba  dahin,  und  verbreitete  das  Christenthum. 
Kennethz  II  vereinigte  das  schottische  Königreich 
mit  dem  pictischen,  838. 


Spanien. 

Quellen:    Andr.  .Schott i  Hispania  illustrata,  Frf.  1603  — 
8.  4.  B.  f.  —    J.  Marianne  Historiae  de  rebus  Hispa- 
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niae,  Hag.  1-733.  4-  B«  ß  —  M.  v.  Ferrerar  allgcm, 
Geschichte  von  Spanien,  nebst  PA.  E.  Bertram**  Fort- 
setzung, Halle,  1754  —  72.  13.  B.  4.  —  /-fazr.  F/ö- 
r«  Espana  sagrada,  Madr.  1*747  —  g6.  36  Band  4 

Die  frühesten  Bewohner  Spanien  s  waren  im  Sü- 
den die  Iberer,  im  Norden  die  Cantabrer.  Dar- 
auf wanderten  Kelten  aus  Gallien  ein  (Keltiberer) 
Die  handelnden  Phönizier  legten  an  den  süd- 
lichen und  westlichen  Küsten  Spanien's  Kolonien  an. 
Auch  die  Karthager  breiteten  sich  in  Spanien  ans, 
und  eroberten  es  bis  an  den  Ebro;  diese  Erobe- 
rungen entrissen  ihnen  die  Scipionen,  Ungeachtet 
der  verzweifelten  Gegenwehr  unterlagen  die  Spanier 
der  Uebermacht  der  Rümer.  Spanien  blieb  römische 
Provinz  bis  auf  die  grofse  Völkerwanderung,  wo 
die  Vandalen,  Alanen,  Sueven  und  Westgothen  ein- 
wanderten, und  neue  Reiche  gründeten.  710  kamen 
die  Araber  nach  Spanien  und  machten  es  zu  einer 
arabischen  Provinz;  nur  noch  in  Asturien  behaup- 
teten sich  die  Westgotben.  917  wurde  das  astu- 
rische  Königreich  Leon  genannt;  von  ihm  machte 
sich  923  die  Grafschaft  Burgos,  hernach  Casrilien, 
unabhängig.  1028  nahm  der  König  von  Navarra, 
der  eine  Tochter  des  letzten  Grafen  von  Burgos 
zur  Ehe  hatte,  Castilien  in  Besitz.  Die  Grafschaft 
Barcelona,  nachher  Catalonien  genannt,  gehörte  zur 
spanischen  Mark,  welche  Karl  der  grofse  87g  den 
Arabern  entrifs.  Endlich  wurde  die  Grafschaft  Bar- 
celona durch  Raymund  VI  mit  Arragonien  ver- 
knüpft. Das  Königreich  Arragonien,  so  wie  die 
meisten  anderen  Königreiche,  vereinigte  Sancho 
III  oder  grofse  von  Navarra,  und  erhob  Navarra 
zum  mächtigsten  Königreiche  in  Spanien.  Er  theilte 
das  Reich  unter  seine  vier  Söhne;  Navarra,  Casti- , 
lien,  Sobrarbe,  welches  1038  mit  Arragonien  verei- 
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tilgt  wurde,  und  Arragonien  erhielten  wieder  eigene 
KDnige.  Gleichzeitig  mit  dieser  politischen  Entste- 
hung der  christlich  -  spanischen  Staaten  war  die  Bil- 
dung der  saracenischen  Fürstenthümer  zu  Saragossa, 
Valencia,  Toledo,  Sevilla,  Cordova,  Lisboa,  Gra- 
dana, u.  s.  f. 

Unter  Sancho's  Söhnen  zeichnete  sich  Ferdi- 
nand I  oder  grofse  von  Castilien  vornehmlich  aus; 
er  wurde  König  von  Leon  und  Gallicien,  und 
machte  sich  die  arabischen  Könige  von  Toledo  und 
Saragossa  zinsbar. 

Das  ursprünglich  schon  kräftige  und  hochher- 
zige Wesen  des  alten  Spaniers  wurde  durch  die 
Kämpfe  mit  den  Saracenen  und  Mauren  enthusiastisch; 
und  als  die  christliche  Religion  hinzutrat,  den  En- 
thusiasmus verklärend,  bildete  sich  jener  Rittergeist, m 
der  die  beiden  äufsersten  und  höchsten  Elemente  des 
Lebens:  die  kriegerische,  heroische  Kraft  und  die 
innigste  Auflösung  in  das  Himmlische  —  den  unbe- 
zwinglichen  Muth  und  Stolz  des  Heiden  und  die 
zarte  Milde  und  Demuth  des  Christen,  zu  Einem 
Geist  und  Leben  vereinte. 

• 


Die  Slaven. 

Quellen:  Scklözer  im  31  tcn  Bande  der  Allg.  Welfh. 
S.  323  ff.  345  ff.  —  Nestor' s  russische  Annal.  herausg. 
von  Schlözer,  Tb.  II-  S.  6l  ff.  * 

Schon  im  ersten  Jahrh.  wohnten  Wenden  ne- 
ben den  Fennen  und  Sarmaten  an  der  Weichsel.  Sie 
theilten  sich  in  drei  Stämme,  in  Wenden,  Anten  und 
Slaven.  Ihren  Einfällen  war  vor  allen  Ulyrien, 
zwischen  der  Donau  und  Griechenland,  ausgesetzt; 
sie  verwüsteten  die  Stadt  Epidaurus  und  veranlafs- 
ten  die  Auswanderung  mehrerer  Einwohner,  welche 
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die  Republik  Ragusa  gründeten,  549.  Wahrend  ein 
Theil  der  Slaven  in  seinen  alten  Wohnsitzen  an  der 
Weichsel  und  dem  Dnestr  blieb,  unternahm  ein  an- 
derer verschiedene  Wanderungen,  kämpfte  mit  den 
Avaren,  Römern,  Bulgaren  und  dem  griechischen 
Kaiser,  und  gründete  Croatien,  Slavonien,  Serviert, 
Bosnien  und  Dalmatien.  Auch  in  Polen  und  Rufs- 
land breiteten  sich  die  Slaven  aus.  Nachdem  die 
Gothen  und  Vandalen  im  zweiten  Jahrhunderte  von 
der  Ostsee  gegen  das  schwarze  Meer  und  Dacien 
hingezogen  waren,  und  die  Gepiden  im  dritten  Jahr- 
hunderte die  Weichsel  verlassen  hatten,  wanderten 
die  Slaven  aus  Polen  und  Litthauen  an  die  Weichsel 
und  Ostsee.  Im  6ten  Jahrhunderte  zogen  sie  vom 
Dnepr,  Don  und  der  Weichsel  an  die  Donau ;  durch 
die  Bulgaren  vertrieben,  giengen  sie  nach  Polen  zu- 
rück und  von  hier  nach  Rufsland.  Auch  wanderten 
sie  in  Deutschland  ein.  Der  grofse  Stamm  der  slavi- 
schen  Völker  theilte  sich  in  mehrere  Völkerschaften. 
Südlich  von  der  Donau,  in  Kärnthen,  Krain  und 
Steiermark  liefsen  sich  Kämt  her  nieder,  nördlich 
von  der  Donau  Sorben.  Diese  giengen  im  öten 
Jahrhunderte  durch  Polen  nach  Schesien,  in 
die  Lausitz  und  Obersachsen ,  '  und  wurden  end- 
lich von  den  sächsischen  Fürsten  unterjocht. 
In  Böhmen  liefsen  sich  die  Czechen  (Tsche- 
chen) nieder. 

Im  nördlichen  Deutschland  liefsen  sich  die 
Wenden  in  drei  Hauptstäc  nmen  nieder:  1)  die 
Obotriten  im  Meklenburgischen ;  neben  ihnen  an 
der  Elbe  wohnten  die  Polaben  im  Lauenburgischen 
und  die  Linogen  in  der  Prignitz;  2)  die  Wilzen, 
auch  Lfitizer  und  Welatawen  genannt,  zwischen  der 
^ree,  Ostsee,  Warnow  und  Oder;  3)  die  Pom- 
mern,  von  der  Oder  bis  an  die  Weichsel.  Aus- 


ser  diesen  wohnten  Slavi  Milcieni  in  der  Ober- 
iausitz,  Lusici  in  der  Niederlausitz  und  Slezy  in 
Schlesien* 

'« 

Die  Slaven  scheinen  ursprünglich  nordasiatische 
Streifvölker  gewesen  zu  seyn;  dafür  sprechen  ihre 
Sitten  und  Lebensweise.  Gegen  die  Ueberwun denen 
waren  sie  grausam,  so  wie  gegen  ihre  kraftlosen  El- 
tern, kranken  Kinder  und  Knechte.  Sie  erkannten 
gute  und  böse  Götter»  In  früherer  Zeit  lebten  sie  de- 
mokratisch, in  völliger  Gleichheit,  ohne  Unterschied 
der  Stande.  Sie  fochten  nur  zu  Fufs.  Ihr  Körper 
war  grofs  und  kräftig,  ihre  Lebensweise,  wie  die  der 
IWassageten,  dürftig,  roh  und  schmutzig.  Den  Ger- 
manen standen  sie  nicht  an  Tapferkeit,  wohl  aber  an 

Fähigkeit,  Kenntnissen  und  Cultur  weit  nach» 

i 

«  _ 

■ 

IIL  Periode. 

Hierarchie» 

Nachdem  sich  das  germanische  Leben,  aus  dem 
wilden  Chaos  der  Völkerwanderung  als  neue,  christ- 
lich -  europäische  Welt  hervorgehend,  in  den  Fran- 
ken zuerst  politisch  gebildet  hatte,  löfste  sich  die 
Einheit,  die  der  genialische  Karl  erschaffen,  wieder 
in  ihre  Elemente  auf :  das  acht  germanische,  repu- 
blikanische Leben  trennte  sich  vom  Fränkischen  als 
deutsches  Reich,  und  erzeugte  durch  seinen  ener- 
gischen und  dualistischen  Geist  den  Zweikampf  der 
Hierarchie  und  Politik.  Die  Germanen,  als  acht  ia- 
phetische  und  europäische  Völker  nur  zum  Handeln 
und  Bilden  bestimmt,  nicht  zum  ruhigen  Genüsse, 
zum  Stillstande  des  Lebens,   konnten  selbst  unter 
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ihren  kräftigen  Kaisern  nie  das  Ziel  ihres  politischen 
Strebens  erreichen;  fruchtlos  war  der  Kampf  um 
das  italienische  Königreich,  noch  fruchtloser >  ija  ver- 
derblich der  Streit  mit  dem  römischen  Bischöfe. 
Die  Kraft  des  germanischen  Lebens  zeriiel  in  sich 
selbst,  und  das  Streben  der  deutschen  Kaiser  nach 
unbedingter  Herrschaft  scheiterte.  Ihre  Tapferkeit 
-wurde  von  der  Zaubergewalt  der  Religion  überwun- 
den, und  die  deutsche  Geradheit  und  Einfalt  unterlag 
der  schlauen  Politik  der  italienischen  Päpste* 

Wir  betrachten  die  Hierarchie  nach  diesen  % 
Momenten:  i)  ihre  Bildung  und  ihr  siegreiches 
Hervorgehen  aus  dem  Kampfe  mit  den  deutschen 
Kaisern;  2)  ihr  eigentliches  Biiithenalter  während 
der  Kreuzzuge. 


Erster  Zeitraum. 


Bildung  der  päpstlichen  Macht  und  Kampf  mit  den 
deutschen  Kaisern  bis  auf  Gr  egorius  VII,  I073. 

Quellen:  Scriptores  Histor.  e*clesrasr.  gr.  C.  JTenr.  Va- 
tesii,  Par.  1659.  3-  B-  *•  —  I  M,  SchröckKs%  H<inkJs 
und  Plancks  kirchcngescliichtliche  Werke,  1 

Die  Gesellschaft  der  Christen  hatte  sich  seit 
dem  zweiten  Jahrhunderte  allmählig  ^ur  allgemeinen 
Kirche  ausgebildet.  Diese  setzte  vollkommene  UeberT 
einstimmung  ihrer  Glieder  voraus ;  %  und  dahin  zu 
wirken,  war  die  Bestimmung  der  christlichen  Leh- 
rer. Dieses  sowohl,  als  ihr  Amt,  ihr  Einflufs  auf 
die  Entscheidung  der  Streitigkeiten  der  einzelnen 
Glieder,  auf  die  Excommunicationen  und  Aufnah- 
men der  Gemeindeglieder,  ihr  Ansehen  in  den  Sy- 
noden u.  s.  f.  vergtöfserten  immer  mehr  ihre  Macht. 
Art'*  Universalgeschichte.  2 3 
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Man  trug  bald  orientalische  Ideen  auf  das  Christen- 
thum über  ,  vornehmlich  die  Begriffe  von  den  jüdi- 
schen Priestern  auf  die  christlichen  Lehrer,  die  man 
Papa«  nannte.  Die  Bischöfe  sonderten  sich  dar- 
auf immer  mehr  von  den  Presbytern  ab,  und  mit  der 
Zahl  der  unteren  Geistlichen  stieg  das  Ansehen  der 
Bischöfe.  Ferner  erlangten  die  Bischöfe  in  den  vor- 
nehmsten Städten  des  Reichs,  zu  Rom,  Antiochien, 
Alexandrien  und  Carthago  ,  durch  die  Gröfse  dieser 
Städte  und  ihrer  Gemeinde,  durch  die  in  ihnen  ge- 
haltenen wichtigen  Synoden  u.  a.  ein  gröfseres  Ause- 
hen, als  die  der  übrigen  Städte. 

So  gieng  die  anfangs  demokratische  Verfassung 
der  Kirche  nach  und  nach  in  Aristokratie  (Herrschaft 
der  Bischöfe),  darauf  in  Oligarchie  (Herrschaft  der 
Bischöfe  in  den  Hauptstädten)  und  zuletzt  in  Monar- 
chie (Herrschaft  des  römischen  Bischofs)  über ;  denn 
dieser  erlangte  bald  das  gröfste  Ansehen  unter  den 
übrigen ,  und  übte  schon  frühzeitig  die  Oberherrschaft 
über  die  anderen  aus. 

Während  das  äufsere  Leben  der  Kirche  zum  Mo- 
narchischen ,  zur  eigentlichen  Hierarchie  for tschri tr* 
verklärte  sich  das  innere  zur  höchsten  Geistrgkeit  und 
Mystik.  Es  bildeten  sich  nehmlich,  vorzüglich  in 
Vorderasien  und  bei  den  schwärmerischen  Aegyptiern, 
Sekten,  welche  nach  der  höchsten  Vollkommenheit 
und  reinsten  Tugendhaftigkeit  strebten:  die  Mon- 
tanisten, Novatianer,  Asceten  und  Eremi- 
ten 5  letztere  wurden  als  Heilige  verehrt.  Eben  so 
grofse  Verehrung  genossen  die  Märtyrer,  jene  christ- 
lichen Heroen,  welche  die  Wahrhaftigkeit  ihres  Glau- 
bens durchj  heldenmüthigen  Tod  bekräftigten. 

Die  Kirche  erlangte  ihre  öffentliche  Sanction 
durch  Constantin's  Uebertritt  zum  Christenthume 
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im  vierten  Jahrhunderte  n.  Chr.  Sie  hörte  jetzt  auf, 
eine  Privatgesellschaft  zu  seyn:  die  Privatrechte 
wurden  Öffentliche,  die  Lehrer  erhielten  Freiheiten, 
neue  Rechte  und  selbst  Jurisdiction.  So  wie  das 
Christenthum  vieles  vom  vorderasiatischen  Cultus, 
vorzüglich  dem  jüdischen  aufgenommen  hatte,  so 
entlehnte  es  unter  Constantin  mehrere  Ceremonien 
auch  von  den  Heiden.  Die  Christen  wurden  jetzt  in 
den  Städten  herrschend;    nur  noch  auf  dem  Lande 

waren  die  meisten  Heiden. 

• 

Die  heftigen  Streitigkeiten  über  die  Glaubenslehre 
unter  den  Griechen ,  durch  welche  die  Religion  in  äu- 
fseren  Kampfund  Dialektik  übergieng,  um  sich  äufser- 
lich  zu  gestalten  und  die  römische  Hierarchie  vorzu- 
bereiten ,  gaben  den  Bischöfen  vornehmlich  Gelegen- 
heit ,  ihre  Macht  zu  vergröfsern.  In  der  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts  bildeten  sich  aus  den  Metropoli- 
ten die  Patriarchen  zu  Rom ,  Constantinopel ,  Alexan- 
drien, Antiochien  und  Jerusalem,  die  um  den  Vorrang 
mit  einander  wetteiferten.  Die  römischen  Bischöfe 
gewannen  den  Preis;  denn  aufmerksam  auf  jede  Ge- 
legenheit, die  ihnen  die  Ohnmacht  der  Fürsten,  der 
Irthum  anderer  oder  irgend  ein  Umstand  darbot,  wufs- 
ten  sie  sich  immer  neue  Vorrechte  und  Vorzüge  zu 
verschaffen. 

Leo  I  (440  —  460)  nannte  sich  das  Oberhaupt 
aller  Kirchen  und  erklärte  sich  gegen  die  neuen  Vor- 
rechte, die  sich  der  Patriarch  zu  Constantinopel  451 
zu  verschaffen  suchte.  Die  Zwistigkeiten  der  galli- 
schen Kirche  gaben  ihm  Gelegenheit,  seine  Macht 
auszuüben,  und  seine  Oberherrschaft  dehnte  er  bald 
auch  auf  Spanien  aus.  Der  griechische  K.  Justi- 
nian  II  erklärte  die  römische  Kirche  533  feierlich  für 
das  Haupt  aller  Kirchen. 
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Der  grofse  Gregor  I  (590  —  604)  wufste  die 
Kriege  des  byzantinischen  Kaisers  mit  den  Longobaf 
deu  trefllich  zu  benutzen ,  um  gegen  den  Patriarchen 
zu  Constantinopei  und  den  griechischen  Kaiser  selbst 
seine  höhere  Würde  als  römischer  Bischof  zu  behaup- 
ten^ Auch  für  die  Ausbreitung  des  Christenthums  und 
die  Erweiterung  des  Cultus  war  Gregor  thätig. 

Bonifacius  III  behauptete,  der  ^ischof  zu 
Rom  sei  der  allgemeine  oder  erste  Bischof  der  gan- 
zen Christenheit;  daraus  folgerte  er,  dafs  jede  bi- 
schöfliche Wahl  nur  dann  gültig  sei,  wenn  sie  der 
Kaiser  oder  König  billige  und  der  erste  Bischof,  der 
Papst,  bestätige.  —  Eine  grofse  Stütze  der  p'abst- 
lichen  Macht  waren  auch  die  Mönche,  welche  den 
Thron  der  Fürsten  umgaben,  und  von  den  Bischö- 
fen bedrängt,  die  sich  ihrer  Güter  zu  bemächtigen 
wünschten,  zum  römischen  Papst  ihre  Zuflucht  nah- 
men. Der  Papst  befreite  sie  nach  und  nach  von  der 
Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe;  dafür  nahmen  sie  sich 
bei  den  Fürsten  und  dem  Volke  seiner  Angelegenhei- 
ten auf  das  eifrigste  an. 

Eine  günstige  Gelegenheit,  sich  vom  griechischen 
Kaiser  unabhängig  zumachen,  bot  den  römischen  Bi- 
schöfen der  Bilderstreit  dar.  Gregor  II  vertheidigto 
den  Bilderdienst  gegen  den  griechischen  Kaiser.  Gre- 
gor III  setzte  gleichfalls  Italien  in  Aufruhr,  und  ent- 
zog das  Exarchat  und  das  Herzogthum  Rom  zum 
Theil  dem  griechischen  Kaiser;  dafür  entrifs  ihm  dieser 
die  Einkünfte  in  Sicilien  Und  Calabrien.  Dem  fränki- 
schen Karl  Martell  machte  Gregor  III  den  Antrag,  dafs 
ihn  die  Römer  zum  Patricius  ernennen,  und  sich  seinem 
Schutz  ergeben  wollten,  wenn  er  sie  gegen  die  Longo- 
barden  vertheidigte.  —  Zacharias  unterstützte Pi- 
pins  Absicht  auf  den  fränkischen  Thron  ,  um  sich  ihn 
verbindlich  zu  raachen.  —    Stephan  III  reiste  selbst 
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nach  Frankreich  und  flehte  den  Pipin  nm  Beistand 
gegen  die  Longobarden.  Pipin  eilte  nach  Rom,  als 
der  Longobarde  Aistulph  die  Stadt  belagerte.  Es 
kamen  zwei  Gesandte  vom  griechischen  Kaiser  Con- 
stantin  zu  ihm,  die  ihn  bewegen  sollten,  das  von 
den  Longobarden  eroberte  Exarchat  dem  byzantini- 
schen Hofe  wieder  zu  verschaffen;  Pipin  erklärte 
aber,  dafs  er  das  Land  dem  heiligen  Petras  oder  der 
römischen  Kirche  bestimmt  habe;  und  nach  Beendi- 
gung des  Kriegs  mit  den  Longobarden  übergab  er 
das  Exarchat  der  römischen  Kirche.  Anfangs  be- 
safs  der  römische  Bischof  nur  Landguter  und  Aecker; 
diese  wurden  durch  Schenkungen  von  Fürsten  nach 
und  nach  vermehrt,  und  endlich  durch  Begünstigung 
der  fränkischen  Könige  zu  einem  weltlichen  Gebiet 
ausgedehnt. 

Eben  so  gewann  Leo  III  Karl  den  grofsen  für 
sich,  indem  er  ihn  zum  römischen  Kaiser  krönte, 
goo*  Karls  Nachfolger,  Ludwig  der  fromme,  übte 
noch  die  Oberherrschaft  über  die  Kirche  und  den 
römischen  Bischof  aus;  denn  er  belehnte  Bischöfe 
mit  Ring  und  Stab  und  behauptete  das  Bestätigungs- 
recht der  Papstwahl.  Bald  aber  boten  die  inneren 
Zerrüttungen  des  fränkischen  Reiches  dem  Papste  Ge- 
legenheit dar,  auch  gegen  diese  Oberherrschaft,  so 
wie  vormahls  gegen  die  byzantinische,  sich  aufzu- 
lehnen. 

Johann  VIII  benutzte  die  Streitigkeiten  der 
fränkischen  und  deutschen  Könige  um  die  durch 
Ludwig's  II  Tod  erledigte  Kaiserwürde,  und  krönte 
Karl  den  kahlen  875  za  R°m  ^s  römischen  Kaiser; 
dafür  erklärte  dieser  die  römische  Kirche  für  das 
Haupt  aller  Kirchen,  und  gebot,  dafs  jederman  sie 
ehren ,  und  keiner  in  ihren  Rechten  und  in'  ihrer 
Gewalt  verletzen  solle:    dem   allgemeinen  Papste 
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Johann  solle  man  die  gebührende  Ehrfurcht  bezeu- 
gen, alles,  was  er  kraft  seines  apostolischen  Stuhls 
beschließe,  genehmigen  ,  und  in  allem  den  schuldi- 
gen Gehorsam  ihm  leisten.  So  näherten  sich  die 
Päpste  immer  mehr  dem  Ziele  ihres  Strebens,  die 
höchste/  weltliche  und  geistliche  Gerichtsbarkeit  sich 
zu  verschaffen,  und  die  Fürsten,  wie  die  Metropo- 
liten und  Bischöfe  sich  unterwürfig  zu  machen.  Bis 
auf  Karl  den  dicken  behaupteten  die  fränkischen  Kö- 
nige von  Karl  d.  gr.  an  das  Bestätigungsrecht  bei 
der  Wahl  der  Päpste  ;  mit  Karl  dem  dicken  sank 
bis  auf  Otto  I  das  kaiserliche  Ansehen  in  Italien, 
Die  Päpste  machten  sich  immer  mehr  unabhängig, 
lind  übten  vorzüglich  über  Rom  eine  fast  unum- 
schränkte Gewalt  aus.  Doch  brachen  nach  dem 
Untergange  des  karolingi sehen  Stammes  neue  Stürme 
Vornehmlich  in  Italien  aus,  die  dem  Plane  der  Päp- 
ste sehr  hinderlich  waren. 

Nach  Karls  des  dicken  Entthronung  war  nur 
ein  einziger  Sprofs  vom  carolingischen  Stamme  noch 
übrig,  Karl  der  einfältige,  der,  seine  Schwäche  er- 
kennend, nicht  einmabl  auf  sein  väterliches  Reich 
Ansprüche  zu  machen  wagte.  Die  Deutschen  hat- 
ten den  tapfern  Herzog  von  Kärnthen,  Arnulf, 
zum  König  erwählt.  In  Italien  warf  sich  Beren- 
gar, Herzog  von  Friaul,  zum  Könige  auf.  Gui- 
do verglich  sich  mit  ihm,  gieng  dann  nach  Rom, 
nnd  liefs  sich  von  Stephan  V  zum  Könige  von 
Frankreich  krönen.  In  Frankreich  fand  er  aber  einen 
mächtigen  Nebenbuhler  am  tapfern  und  edlen  Grafen 
Odo  von  Paris.  Guido  kehrte  nach  Italien  zurück, 
führte  mit  dem  Berengar  Krieg ,  überwand  ihn  nnd 
.  liefs  sich  891  vom  Papste  zum  Könige  von  Italien 
krönen.  Unterdessen  hatte  Rddolph,  bisher  west- 
f  ränkischer   Herzog    der    lothringisch  -  helvetischen 
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Länder,  gegen  Odo  eine  Partei  gebildet,  und  sich 
zum  Könige  von  Oberburgund  in  der  Schweiz  und 
Savoyen  erklären  lassen;  so  entstand  in  Helvetien 
ein  zweites  burgundiscbes  Königreich.  Das  franzö- 
sische, italienische  und  burgundische  Königreich  be- 
haupteten ihre  Selbstständigkeit,  so  sehr  sich  auch 
der  deutsche  König  Arnulf  bemühte,  die  ganze 
Herrschaft  Karls  des  dicken  wieder  zu  vereinigen. 
Diesen  Plan,  die  germanische  Monarchie  Karls  des 
grofsen  wieder  herzustellen,  erzeugten  die  Zeitum- 
stande selbst,  anfangs  auch  ihn  begünstigend. 

In  Frankreich  hatte  sich  gegen  Odo  eine  Par- 
tei gebildet,  die  Arnulfen  die  französische  Krone 
antrug.  Auf  dem  Reichstage  zu  Worms  8$8  über- 
gab  Odo  dem  Arnulf  zum  Beweise  seiner  Ergeben- 
heit die  Reichskleinodien ,  mit  diesen  die  Oberherr- 
schaft über  Frankreich.  Odo  kämpfte  darauf  wie- 
der mit  den  Normännern,  und  unterwarf  sich  einen 
grofsen  Theil  von  Aquitanien.  Die  Normänner  tha- 
ten  Einfälle  in  Bretagne;  Alan  versammelte  alle 
streitbaren  Britten,  und  brachte  ihnen  eine  Niederla- 
ge bei. 

Auch  Arnulf  überwand  die  Normänner  und 
erhöhte  seinen  Ruhm.  Um  den  Fürsten  der  Mähren 
(eines  slavischen  Stammes,  der  seit  dem  neunten 
Jahrhunderte  das  grofsmährische,  tief  in  Pannonien 
hinein  sich  erstreckende  Reich  gründete)  sich  zu 
verbinden,  gab  ihm  Arnulf  Böhmen;  jener  aber 
lehnte  sich  bald  gegen  ihn  auf.  Arnulf  reizte, 
um  die  Mähren  zu  züchtigen,  die  Ungarn  zum  An- 
griffe an,  während  er  selbst  in  Mähren  einfiel. 
Die  Ungarn  zerstörten  das  grofsmährische  Reich,  und 
gründeten  auf  dessen  Trümmern  und  einem  Theile 
von  Dacien  den  ungarischen  Staat 
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Die  wankelmütbigen  Franzosen  hatten  unterdes- 
sen gegen  Odo  wieder  eine  Partei  gebildet.  Der 
13jährige  Karl  wurde  als  König  gekrönt;  dieser  lei- 
stete Arnulfen  den  Eid  der  Treue,  893-  Zuletzt 
mufste  sich  aber  Karl  mit  einigen  Ländern  begnü- 
gen ,  die  ihm  Odo  abtrat,  897.  Odo  empfal  je- 
doch Karin  zu  seinem  Nachfolger;  st.  898. 

Unterdessen  hatten  die  Italiener  aus  Liebe  zur 
freien  aristokratischen  Verfassung  eine  Gegenpartei 
gegen  Guido  gebildet ,  an  deren  Spitze  Berengar 
und  der  Papst  Formosus  standen,  welche  beim 
Arnulf  Hülfe  suchten  894.  Arnulf  zog  nach  Ita- 
lien ,  eroberte  Rom  und  wurde  vom  Formosus  zum 
Kaiser   gekrönt,   896.     Der  würdige  Arnulf  starb 

899*  - 

Unter  seinem  Sohne  Ludwig  III  wurde 
Deutschland  durch  innere  Kriege  und  die  Einfälle  der 
Ungarn  sehr  beunruhigt  Die  Ungarn  fielen  900  in 
Baiern  ein,  schlugen  907  die  Baiern ,  zogen  908 
nach  Sachsen  und  Thüringen,  wo  sich  die  Dalemin- 
zier  mit  ihnen  verbanden,  giengen  909  nach  Schwa- 
ben und  910  mach  Franken.  Nicht  Mangel  an 
Tapferkeit  war  es,  dafs  die  Deutschen  den  Ungarn 
unterlagen,  sondern  das  wilde,  ungeregelte  Kämpfen 
der  Ungarn,  an  welches  die  disciplinirten  Deut- 
schen nicht  gewöhnt  waren.  Ludwig  starb  911» 
der  letzte  Karolinger  in  Deutschland. 

Die  Franken  und  Sachsen  wählten  den  ostfränki- 
schen C  o  n  r  a  d  I  zum  Könige,  und  die  Baiern  und  Schwa- 
ben willigten  in  diese  Wahl,  die  Lothringer  aber  erga- 
ben sich  dem  Könige  von  Frankreich,  Karl  dem 
einfältigen.  Conrad  zog  912  nach  Lothringen; 
nur  Elsafs  und  Utrecht  unterwarfen  sich  ihm.  Dann 
bekriegte  Conrad  den  Herzog  von  Sachsen,  Hein- 
rich ,   dem  er  Thüringen  entreissen  wollte.  D*c 


i  •  * 


'    Digitized  by 


Google 


I 

—    361  — 

•  ■  • 
t 

Unruhen  in  Schwaben  wurden  durch  die  Hinrich- 
tung der  Kammerboten  Erkanger  und  Berthold  bei- 
gelegt, und  der  bäuerische  Herzog  Arnulf,  der  sich 
gegen  Conrad  empörte  und  die  Ungarn  zum  Ein- 
falle in  Deutschland  reizte,  aus  dem  Lande  vertrie- 
ben, 917.  Die  Ungarn  setzten  ihre  verheerenden 
Einfälle  fort,  drangen  915  durch  Thüringen  bis  Ful- 
da vor,  zogen  917  nach  Basel,  und  fielen  in  Elsafs 
und  Lothringen  ein.  Nachdem  der  tapfere  und  ge- 
rechte Conrad  in  den  deutschen  Provinzen  die 
Ruhe  hergestellt  hatte,  starb  er  918»  weise  und 
edelmüthig  empfal  er  seinen  vormaligen  Gegner 
Heinrich,  den  mächtigen  und  tapfern  Herzog  von 
Sachsen,  zum  Könige. 

Die  Franken  und  Sachsen  ernannten  Hein- 
rich I  zu  Fritzlar  919  zum  Könige.  Der  von 
Conrad  vertriebene  Arnulf  war  nach  Baiern  zurück- 
gekehrt, und  hatte  sich  zum  König  aufgeworfen. 
Heinrich  zog  nach  Baiern  und  bewog  den  Arnulf, 
dem  Willen  der  Nation  sich  zu  fügen,  und  ihn  als 
«einen  König  anzuerkennen.  Heinrich  ettheilte  ihm 
das  Recht,  die  baierischen  Bischöfe,  so  lange  er 
lebte,  im  Nahmen  des  Königs  zu  ernennen  und  zu 
investiren.  Auch  der  tapfere  Herzog  von  Schwa- 
ben -Burkard  unterwarf  sich  ihm.  Lothringen 
vereinigte  er  923  wieder  mit  Deutschland;  denn 
die  Lothringer  wollten  sich  lieber  dem  mächtigen 
deutschen  Könige,  als  dem  schwachen  französi- 
schen Regenten  ergeben. 

* 

Frankreich  nehmlich  war  innerlich  zerrüttet  und 
in-  Aristokratismus  aufgelöfst;  denn  unter  dem 
schwachen  Karl  dem  einfältigen  waren  die  Vasallen 
so  mächtig  geworden,  dafs  jeder  eigenmächtig  zu. 
herrschen  suchte.  Dieser  Aristokratismus  führte 
Anarchie  herbei.      Unter  den  aufrührerischen  Vasal- 
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len  war  der  Herzog  Robert,   Odo'*  Bruder,  der 

mächtigste.  920  kündigten  sie  Karin  den  Gehor- 
sam auf,  und  ernannten  922  den  Robert  zum  Kö- 
nige von  Frankreich ;  nur  Aquitanien  und  Loth- 
ringen waren  Karin  noch  ergeben.  Karl  überfiel 
den  Robert  bei  Soissons,  und  dieser  blieb  im  Tref- 
fen, 923,  Robert's  Sohn  Hugo  aber  schlug  Karin 
in  die  Flucht.  Die  Vasallen  erwählten  dann,  auf 
Hugo's  Rath,  seinen  Schwager  Rudolph,  den  Her- 
zog von  Burgund,  zum  Könige.  Auch  die  Stände 
des  lothringischen  Reichs  erklärten  den  Rudolph  für 
ihren  Oberherrn.  Heinrich,  davon  benachrichtigt, 
zog  nach  Lothringen,  und  Rudolph  war  mit  den 
Normännern  und  seinen  unruhigen  Vasallen  zu  sehr 
beschäftigt,  als  dafs  er  den  deutschen  Waffen  hätte 
Widerstand  leisten  können. 

Im  j.  924  thaten  die  Ungarn  einen  neuen  Ein- 
fall in  Deutschland.  Heinrich  bekam  einen  ihrer  vor- 
nehmsten Anführer  in  seine  Gewalt;  nur  unter  der 
Bedingung  eines  neunjährigen  Waffenstillstandes  be- 
freite er  ihn.  Während  dieser  Zeit  legte  Heinrich 
Burgen  und  Festungen  an,  übte  die  Deutschen  in 
den  Waffen,  Überwand  mehrere  slavische  Stämme, 
zwang  den  böhmischen  Herzog  Wenzeslaus,  sich 
zu  ergeben,  und  nahm  den  Normännern  einen  Theil 
ihrer  Länder  weg,  die  er  mit  sächsischen  Kolonisten 
besetzte,  und  zur  Vormauer  von  Deuschland  mach- 
te. So  gründete  er  die  Markgrafschaft  Meifsen  929, 
Nordsachsen  930  und  Schleswig  931*  Nach  Ver- 
lauf der  Waffenstillstandszeit  erschienen  ungarische 
Gesandte;  Heinrich  entliefs  sie  mit  Schimpf.  Die 
beleidigten  Ungarn  fielen  dann  mit  zwei  Heeren  in 
Thüringen  ein;  das  eine  griffen  sächsische  und 
thüringische  Herren  an  und  zerstreuten  es ,  das  an- 
dere schlug  Heinrich  bei  Merseburg,  933.  Hein- 
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rieh's  Ruhm  war  eben  so  grofs,  als  die  Liebe  unl 
Bewunderung  seiner  Nation,  die  er  sich  durch  Milde 
und  Gerechtigkeit  erwarb.  Schon  im  Begriff,  auch 
in  Italien   die  Ruhe  wieder  herzustellen,    starb  er 

Sein  Sohn  Otto  I  wurde  von  den  Deutschen 
und  Lothringern  zu  Aachen  936  als  König  bestä- 
tigt. Bei  seiner  Krönung  zeigten  6ich  schon  die 
Spuren  der  nachmahligen  Reich  s  erzämter ;  auch  strit- 
ten sich  schon  die  Bischöfe  von  Trier,  Köln  und 
Mainz  um  das  Recht  der  Krönung*  Der  buhmische 
Herzog  Boleslaus  hatte  seinen  Bruder  Wenzeslaus  938 
ermordet,  und,  ohne  Otto'n  zu  befragen,  sich  des 
Reichs  bemächtigt;  Otto  bekriegte  den  Boleslaus 
und  zwang  ihn  zur  Unterwerfung.  Auch  in  Baiern 
wollten  ihn  Arnulfs  Söhne  nicht  Gehorsam  leisten. 
Otto  gab  das  Herzogthum  dem  Berthold,  Arnulfs 
Bruder,  unterstützte  diesen  mit  einer  Armee  und 
machte  sich  in  Baiern  alles  unterwürfig.  In  Fran- 
ken brachen  gleichfalls  Unruhen  aus,  weil  Otto  fast 
alle  Aemter  im  Reiche  mit  Sachsen  besetzte,  deren 
Stolz  die  Grofsen  beleidigte.  Selbst  Otto's  Bruder 
Heinrich  widersetzte  sich  ihm  und  gieng  nach  Loth- 
ringen; Otto  schlug  die  Lothringer.  Heinrich 
gieng  nach  Sachsen  zurück;  Orto  zog  ihm  nach 
und  verfolgte  ihn  wieder  nach  Lothringen. 

Der  französische  König  Ludwig,  Sohn  Karls  v 
des  einfältigen,  nach  Rudolph's  Tode  gewählt,  zog 
Bach  ,Elsafs.    Otto  zwang  ihn  zum  Frieden,    und  " 
eroberte  Lothringea. 

Die  Sachsen  verbanden  sich  mit  Heinrichen  ge- 
gen Otto  ;  die  Verschwörung  wurde  entdeckt  und 
die  Häupter  derselben  bestraft.  Eben  so  glücklich 
war  Otto  in  Bezwingung  der  auswärtigen  Feinde* 
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Ef  machte  sich  die  Slaven  bis  an  die  Oder  zins- 
bar, drang  siegreich  bis  an  den  Ottensund  vor,  und 
zwang  den  danischen  König  Harald,  ihm  den  Eid 
der  Treue  zu  schwören  und  sich  taufen  zu  lassen. 
Seine  Herrschaft  in  Deutschland  wurde  vorzüglich 
durch  die  Verbindung  der  deutschen  Provinzen  mit 
seinem  Hause  befestigt. 

Das  Glück  erhob  ihn  selbst  zum  Könige  von 
Italien,  und  verlieh  ihm  die  Kaiserwiirde.  Guido's 
Sphn  Lambert,  Markgrat  von  Spoleto ,  trat  nach 
Arnulfs  Entfernung  aus  Italien  als  Kaiser  auf,  wurde 
aber  898  ermordet;  darauf  wurde  der  König  von 
.Niederburgund  Ludwig  Kaiser  901,  mufste 
aber  Italien  wieder  verlassen,  und  Berengar  herrschte 
als  Kaiser,  bis  die  Grofsen  sich  wider  ihn  empör- 
ten, und  den  König  von  Oberburgund  Rudolph 
II  nach  Italien  riefen;  dieser  besiegte  den  Beren- 
gar, welcher  921  ermordet  wurde.  Darauf  wurde 
Hugo  von  Arles  nach  Italien  gerufen;  Rudolph 
floh,  und  Hugo  wurde  926  gekrönt.  Dieser  nahm 
931  seinen  Sohn  Lothar  zum  Mitregenten  an  und 
vermählte  ihn  mit  der  Tochter  Rudolph's  II,  Königs 
von  Oberburgund^  der  Adelheid.  Die  Verwirrung  stieg 
durch  die  Einfälle  der  Ungarn,  welche  50  Jahre  lang, 
bald  von  der  spoletischen,  bald  von  der  friaulischen 
Partei  herbeigerufen ,  Oberitalien  tiberschwemmten, 
bis  auf  den  höchsten  Grad  des  Elends.  945  kam 
Berengar  II  nach  Italien,  verdrängte  den  allge- 
mein verhafsten  Hugo,  und  gelangte  jiacfc  Lo- 
thar's  Vergiftung  (950)  zum  ruhigen  Besitze  von 
Italien.  Als  er  Lothar's  Wittwe,  die  schöne  Adel- 
heid, zwingen  wollte,  sich  mit  seinem  häfslichen 
Sohne  Adelbert  zu  vermählen,  floh  sie  nach  Ca- 
nossa;  und  dessen  Besitzer  Azzo  liefs  Otto'n 
Adelheid^  Hand  mit  der  eisernen  Krone  der  Lom- 
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barden  antragen.  Otto  brach  sogleich  nach  Italien 
auf  951,  bemächtigte  sich  der  lom bardischen  Haupt- 
stadt Pavia,  wurde  dort  als  König  von  Italien  an- 
erkannt und  vermählte  sich  mit  der  Adelheid.  Be- 
rengar ergab  sich  Otto'n,  schwur  ihm  mit  seinem 
Sohne  den  Eid  der  Treue,  und  empfieng  aus  Ottos 
Händen  Italien  als  Lehen  952;  doch  behielt  sich 
Otto  die  Mark  Verona  und  Aquileja  vor,  die  er 
seinem  Bruder  Heinrich  anvertraute. 

Otto  hatte  darauf  mit  seinem  älteren  Sohne 
Ludolph  und  seinem  Schwiegersohne  Conrad  zu 
kämpfen;  beide  erhielten  Gnade,  verloren  aber  ihre 
Herzogthümer.  Schwaben  erhielt  Burkard,  Schwie- 
gersohn des  Herzogs  Heinrich  von  Baiern,  und 
Lothringen  bekam  Otto's  Bruder  Bruno.  Ludolph 
und  Conrad  erwarben  sich  im  Kampfe  mit  den  Un- 
garn die  Huld  ihres  Königs  wieder.  Die  Ungarn 
drangen  mit  einer  furchtbaren  Macht  nach  Schwaben 
vor.  Otto  zog  alle  deutsche  Truppen  zusammen, 
die  Sachsen  ausgenommen,  welche  eben  mit  den 
Slaven  beschäftigt  waren ,  und  schlug  die  Ungarn  bei 
Augsburg  955  gänzlich.  Den  Ungarn  wurde  Pan- 
nonien ,  die  nachmahlige  Markgrafschaft  Oestreich, 
entrissen. 

Unterdessen  kehrte  Berengar  wieder  nach 
Italien  zurück,  verfolgte  den  Markgrafen  Azzo  und 
die  dem  Otto  ergebenen  Bischöfe  von  Mailand  und 
Como,  und  zog  die  Güter  der  römischen  Kirche  ein. 
Otto  schickte  den  Ludolph  nach  Italien,  der  nach 
grofsen  Siegen  seinen  Tod  fand.  Im  J.  96 1  zog 
Otto  selbst  dahin;  alles  unterwarf  sich  ihm,  und 
962  wurde  er  von  Johann  XII  zum  römischen 
Kaiser  gekrönt.  Kaum  war  Otto  in  die  Lombardei 
zurückgegangen,  als  der  treulose  Papst  mit  Adel- 
bert den  Plan  fafste,    die  Deutschen  aus  Italien  zu 
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vertreiben.  Otto  zog  963  vor  St. 'Leo,  wo  sich 
Berengar  eingeschlossen  hatte,  und  gieng  mit  einem 
Theile  seines  Heeres  nach  Rom.  Der  Papst  fluch- 
tete  sich  nach  Campanien.  Otto  rief  ein  Conciiium 
zusammen,  und  liefs  den  Papst  Johann,  der  aller 
Verbrechen  beschuldigt  wurde,  vorladen ;  dieser 
drohte  mit  der  Excommunication,  und  erschien  nicht 
Das  Conciiium  setzte  ihn  ab;  an  seine  Stelie  wur- 
de vom  Volke  und  der  Geistlichkeit  Leo  VIII  zum 
Papste  gewählt.  Otto ,  noch  einige  Zeit  in  Rom 
verweilend,  wäre  bald  ein  Opfer  der  Treulosigkeit 
der  Italiener  geworden.  Nachdem  Otto  Rom 
verlassen,  nahmen  die  Römer  den  Johann  wieder 
auf,  und  Leo  VIII  konnte  sich  kaum  durch  die 
Flucht  retten.  Bald  darauf  starb  Johann  ;  die  eid- 
vergessenen Römer  wählten  den  Benedict  zum 
Papste.  Otto  zog  nach  Rom,  zwang  die  Römer 
durch  Hunger  und  Gewalt  sich  zu  ergeben,  liefs  auf 
einem  Conciiium  den  Leo  als  Papst  wieder  bestäti- 
gen, und  schickte  den  Benediet  nach  Hamburg  ius 
Exil.  Nach  seiner  Entfernung  wählten  die  Römer, 
jedoch  mit  Otto's  Beistimmung,  Johann XIII  zum 
Papste.  Dieser  suchte  das  durch  die  Herrschaft  der 
Grafen  von  Tusculum  und  die  bisherigen  Unruhen 
ganz  gesunkene  Ansehen  der  Päpste  wieder  herzu- 
stellen, brachte  aber  dadurch  den  römischen  Adel  auf, 
der  ihn  aus  der  Stadt  vertrieb.  Otto  liefs  drei  der 
vornehmsten  Aufrührer  durch  den  Strang  hinrichten. 
Die  Fürsten  von  Benevent  und  Capua  ergaben  sich 
ihm;  letzteren  ernannte  er  zum  Herzoge  von  Spo- 
leto  und  Camerino.  Seinen  Sohn  Otto  II  liefs  er 
zu  Rom  krönen.  Auch  der  griechische  Kaiser  Joan- 
nes Tzimisces  suchte  Ottos  Freundschaft,  und  gab 
dessen  Sohne  seine  Tochter  Theophania  zur  Gemahl- 
in.   Otto  starb  973. 
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Durch  Otto  ( den  grofsen  oder  glücklichen) 
hatte  das  deutsche  Reich  seinen  höchsten  Glanz  er- 
reicht, und  zum  mächtigsten  Kaiserthume  sich  erho- 
ben; doch  war  dieser  Glanz  weder  dauernd,  noch 
erspriefslich.  Italien,  das  nicht  nur  entlegene,  son- 
dern auch  dem  Geist  und  Charakter  des  Volkes  nach 
fremdartige  Land ,  konnten  die  deutschen  Kaiser 
nicht  behaupten,  und  der  Kampf  mit  der  weltlichen 
Macht  der  unruhigen  und  treulosen  Italiener  und 
der  geistlichen  des  Papstes  kostete  Deutschland  die 
theuersten  Opfer.  Doch  war  es  vielleicht  nicht  al- 
lein der  Ruhm  der  römischen  Kaiserkrone,  der  die  deut- 
schen Kaiser  reizte,  um  Italiens  Besitz  zu  kämpfen, 
sondern  auch  der  natürliche  Trieb  der  nördlichen 
Völker  nach  dem  Süden:  das  höhere  Gesetz  des 
allgemeinen  Lebens.  , 

Otto's  des  grofsen  Sohn  und  Nachfolger  Otto 
II  war  ein  tapferer  Fürst,  doch  verleitete  ihn  seine 
jugendliche  Heftigkeit  zu  manchen  Handlungen,  wel- 
che Unruhen  erzeugten. 

Unter  den  Herzogen  von  Schwaben  Otto,  des 
Kaisers  Neffen,  und  Heinrich  II  von  Baiern  dau- 
erten die  Gränzstreitigkeiten  fort.  Der  Kaiser  nahm 
die  Partei  Otto's.  Heinrich  wurde  zu  Ingelheim  ge- 
fangen gesetzt,  und  Baiern  dem  Herzog  Otto  über- 
tragen, 978.  Heinrich  entfloh  zum  Boleslaus  nach 
Böhmen,  und  drang  dann  bis  Passau  vor;  hier  wurde 
er  vom  Kaiser  Otto  belagert  und  gezwungen  sich 
zu  ergeben;  der  Ausspruch  der  Fürsten  entsetzte 
ihn  seines  Herzogthums,  und  übergab  ihn  dem  Bi- 
schof Poppo  zu  Utrecht  zur  Verwahrung.  —  Den 
dänischen  König  Harald  besiegte  Otto  II  975  ff» 

Dem  französischen  Prinzen  Karl  gab  er  das 
Herzogthum  Niederlothringen,  wofür  ihm  dieser  die 
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Lehenspflicht  leistete.  Dennoch  griff  Karl's  Bruder 
Lothar,  der  seinem  Vater  Ludwig  IV  954  als  Kö- 
nig von  Frankreich  gefolgt  war,  Oberlothringen  an. 
Otto  II  vertrieb  ihn  aus  Aachen  und  verfolgte  ihn 
bis  Paris.  980  wurde  Friede  geschlossen:  Loth- 
ringen sollte  für  immer  bei  Deutchland  bleiben. 

Darauf  zog  Otto  nach  Italien,  wo  Crescen- 
tius,  ein  mächtiger  Römer,  so  eigenmächtig  herrschte, 
dafs  er  den  statt  des  Johann  XUI  gewählten  Bene- 
dict VI  in  die  Engelsburg  fahren  und  ermorden  liefs. 
Bonifacius  VII  wurde  erwählt;  diesem  setzten  die 
Grafen  von  Tusculum  Donus  II,  und  nach  dessen 
Tode  Benedict  VII  aus  ihrem  eigenen  Hause  entge- 
gen. Bonifacius  gieng  mit  den  Kostbarkeiten  des 
vatikanischen  Kirchenschatzes  nach  KonstantinopeL 
Ottos  Ankunft  stellte  die  Ruhe  wieder  her.  Als  er 
auch  den  Griechen  ihre  Besitzungen  in  Apulien  und 
Calabrien  entreifsen  wollte ,  riefen  diese  die  Araber 
aus  Siciiien  und  Afrika  zu  Hülfe;  Otto  wurde  bei 
Basentello  982  geschlagen.  Auf  dem  Reichstage 
zu  Verona  wurde  sein  Sohn  Otto  III  zu  seinem 
Nachfolger  ernannt*    Otto  II  starb  983. 

Die  Minderjährigkeit  Otto's  III  und  die  Ein- 
fälle der  Dänen  und  Slaven  während  der  Abwesen- 
heit Otto's  II  erregten  in  Deutschland  grofse  Unru- 
hen. Die  Dänen  fielen  in  Sachsen  ein  und  verheer- 
ten Schleswig,  die  Wenden  verwüsteten  Havelberg 
und  Brändenburg.  Die  Sachsen  schlugen  sie  zwar, 
konnten  sie  aber  nicht  zum  Gehorsam  bringen. 
Otte  III  bekriegte  von  986  bis  992  die  Slaven, 
nahm  Brandenburg  wieder  ein  und  vollendete  die 
Bezwingung   der  Heveller,    Obotriten  und  Wilzen, 
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Darauf  zog  er  nach  Italien,    ernannte  einen 
Deutschen  Bruno  zum  Papste,    und  liefs  sich  996 
von  ihm  krönen.      Er   verbannte  den  rebellischen 
Crescentius»     Kaum  aber  hatte  Otto  Italien  verlas- 
sen ,  als  Crescentius  den  Gregor  aus  der  Stadt  jagte, 
und  den  Bischof  von  Placentia  Johann   zum  Papste 
wählen  liefs.    Dieser  fafste  mit  Crescentius  den  Plan, 
die  Deutschen  aus  Italien   ganz  zu  vertreiben,  und 
die  Stadt  Rom  mit  ihrem  Gebiete  dem  griechischen 
Kaiser  unterwürfig  zu  machen.     Otto  zog  998  mit  * 
einem  grofsen  Heere  nach  Italien.       Johann  ergriff 
die  Flucht,    die  Römer   aber  setzten  ihm  nach  und 
verstümmelten  ihn,  um  ihre  eigene  Schuld  zu  tilgen, 
Otto  nahm  die  Engelsburg  ein,  wo  Crescentius,  war, 
liefs  ihm  den  Kopf  abschlagen,    und  seinen  Körper 
öffentlich  zur  Schau  aufhängen.      Nach  des  Grego- 
rius  Tode  (999)  erhob  Otto  seinen  Lehrer,  den  Erz- 
bischof  von  Rheims,    Gerbert,   zum  Papste,  der 
sich  Sylvester  II  nannte.     Otto   hielt  sich  noch 
ein  Jahr  in  Rom  auf,    theils  um  sich  mit  den  vor- 
nehmern Römern  über  die  Wiederherstellung  der  vor- 
mahligen  Macht  und  Herrschaft  des  römischen  Reichs 
zu  berathschlagen ,  theils  um  für  die  Verbesserung 
der  Sitten  der  römischen  Geistlichkeit  und   für  die 
Verwaltung  der  Gerechtigkeit  Sorge  zu  tragen.  Er 
gieng  nebmlich  mit  dem  grofsen  Plan  um,  das  deut- 
sche und  römische  Reich  zu  vereinigen,   und  Rom 
zur  Residenz-  und  Hauptstadt  seiner  Monarchie  zu 
erheben.     Im  J.  1000  eilte  er  wieder  nach  Italien, 
und  wurde  auf  das  ehrenvollste  empfangen.  Aber 
der  biedere,  edle  Otto  setzte  auf  die  schmeichelnden 
und  falschen  Römer  zu  grofses  Vertrauen.  Plötz- 
lich entstand  unter  dem  Volke   ein  Autlauf  100 1. 
Die  Römer  hielten  3  Tage  lang   seinen  Pallast  um- 
rin  gt.    Otto  war  schon  im  Begriff,  einen  Ausfall  zu 
thun,  als  der  Herzog  von  Baiern  Heinrich  und  der 
AA's  TJnivcrsalgcsehichte»  24 
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Markgraf  Hugo  von  Tuscien  ihren  Kaiser  retteten. 
Otto  ersuchte  dann  alle  Fürsten  in  Italien  und 
Deutschland  um  Beistand  gegen  die  treulosen  R&mer. 
Während  der  ZurÜstungen  zum  Kriege  starb  er  im 
2  2sten  J*  zu  Paterno,  1002.  Das  Streben  seiner 
Vorgänger,  Italien  zu  behaupten  und  mit  Deutsch- 
land zu  vereinigen,  verklärte  sich  bei  ihm,  dem  ju- 
gendlichen, gebildeten  und  geistvollen  Fürsten ,  zu 
wahrhafter  Liebe,  und  die  deutsche  Härte  milderte 
er  durch  griechische  Bildung  ("Einflufs  seiner  Mut- 
ter Theophania,  der  Stieftochter  des  griechischen 
Kaisers  Nikephoros ,  ,  und  seiner  Grofsmutter  Adel- 
heid). Seine  Lieblingsidee  war,  das  deutsche  Reich 
nach  der  Verfassung  des  alten  rumisch  -  griechischen 
umzubilden. 

Nach  Otto's  Tode  machte  Heinrich  II,  Her- 
zog von  Baiern,  als  nächster  Verwandter  Otto's, 
auf  die  Krone  Ansprüche.  Er  gewann  die  aus  Ita- 
lien zurückkehrenden  Fürsten  für  seine  Partei,  von 
denen  er  die  Reichskleinodien  erhielt,  und  liefs  sich 
zu  Mainz  1002  von  dem  Erzbischof  und  den  übri- 
gen fränkischen  Herren  als  König  krönen.  Dann 
zog  er  nach  Merseburg,  und  wurde  auch  von  den 
Sachsen  als  König  anerkannt. 

Unterdessen  hatte  der  Herzog  von  Polen  Bo- 
jeslaus die  Stadt  Meifsen  und  einen  Theil  der 
Lausitz  in  Besitz  genommen.  Heinrich  forderte 
Meifsen  wieder  zurück.  Darauf  zog  er  nach  Duis- 
burg, um  sich  auch  von  den  Lothringern  anerken- 
nen zu  lassen,  und  wurde  zu  Aachen  auf  den  Thron 
Karls  des  grofsen  gesetzt  und  gekrönt.  Aiwch  der 
Herzog  von  Schwaben  Hermann  unterwarf  sich 
ihm  zu  Bruchsal*  Der  ehrgeizige  Boleslaus  von 
Polen  aber  machte  sich  zum  Herrn  von  Böhmen. 
Heinrich  vertrieb   ihn  aus  Böhmen;    Boleslaus  be- 
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liauptete  sich  jedoch  nicht  nur  an  der  Oder  gegen 
die  Deutschen,  sondern  zwang  auch  die  Russen  zum 
Frieden,  und  bedrohte  den  griechischen  Kaiser. 

In  Deutschland  mufste  Heinrich  gegen  seinen 
Bruder  Bruno  und  den  Grafen  Heinrich  von  Schwein- 
furt ziehen;    in  den  Niederlanden    hatte  er  einen 
Streit  zwischen  Balduin,  Grafen  von  Flandern,  und 
Arnulf,    Grafen  von   Valenciennes,  beizulegen.  In 
Italien  hatten  die  meisten  Lombarden  den  Markgra- 
fen Arduin  von  Ivrea  zum  Könige  gewählt  und  zu 
Parma  1002  gekrönt.     Doch  bildete  sich  bald  eine 
Gegenpartei ,   an   deren  Spitze  der  Erzbischof  von 
Mailand  Arnulf  stand.     Dieser  beschlofs  mit  seinen 
Anhängern,    Heinrichen  aus  Deutschland   zu  rufen. 
Heinrich  schickte  den  Herzog  Otto  von  Kärnthen 
dahin.     Arduin  nahm  Verona  ein,  und  verhinderte 
die  Vereinigung  der  deutschen  und  italienischen  Trup- 
pen, griff  den  Otto  an  und  schlug  ihn  in  die  Flucht. 
Heinrich  zog  dann  selbst  nach  Italien,  und  wurde 
zu  Mailand  gekrönt,  1004.     Die  Bürger  von  Pavia 
bestürmten  Heinrichs  Pallast,    die  Deutschen  eilten 
aber  herbei,  und  retteten  ihren  Kaiser.  Dennoch 
liefs  sich  Heinrich  1013  von  Ar duins  Gegnern  noch- 
roahls  bewegen,   nach  Italien  zu  ziehen.     In  Rom 
wurde  er  1014  mit  seiner  Gemahlin  als  Kaiser  ge- 
krönt;   Arduin  entsagte  10 15  freiwillig    und  gieng 
in  das  Kloster. 

Die  Griechen  breiteten  sich  indessen  in  Unter- 
italien immer  mehr  aus,  und  bedrohten  vornehmlich 
den  Papst.  Im  J.  1020  kam  Benedict  VIII  selbst 
nach  Deutschland.  Heinrich  zog  1021  nach  Italien, 
eroberte  die  von  den  Griechen  erbaute  Stadt  Troja, 
nahm  den  Fürsten  Pandulf  von  Capua,  der  zu  den 
Griechen  übergetreten,  gefangen,  und  gab  das  Für- 
stenthum dem  Grafen  von  Leano.    Den  Fürsten  von 
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Salerno  und  die  Neapolitaner  verpflichtete  er  wieder 
zur  Treue.  Den  Normännern,  die  aus  der  Norman- 
die  nach  Italien  kamen,  gab  er  ein  Stück  Land,  da- 
mit sie  den  Lombarden  gegen  die  Griechen  Beistand 
leisteten.  Die  Normänner  schonten  aber  die  Lom- 
barden so  wenig,  als  die  Griechen;  beide  sich  un- 
terjochend, stifteten  sie  nach  der  Eroberung  von 
Sicilien  das  siciJianische  Königreich. 

Heinrich  hatte  mit  Rudolf  II,  dessen  Schwe- 
ster Gisela  Heinrichs  Mutter  war,  1016  einen  Erb- 
vertrag geschlossen,  erlebte  aber  den  wirklichen  Be- 
sitz von  Burgund  nicht  mehr;  denn  er  starb  1024, 
nachdem  er  noch  den  deutschen  Ständen  seinen  Nach- 
folger Conrad  II  empfohlen  hatte.  Heinrich  zeich- 
nete sich,  wie  sein  Vorgänger,  durch  sein  thätiges 
und  religiöses  Leben  aus;  liebenswürdige  Beschei- 
denheit krönte  seine  Tugenden.  Mit  Heinrich  II 
oder  Heiligen  endete  der  sächsische  Kaiserstamm. 

Unter  den  sächsischen  Kaisern  behielten  die 
deutschen  Völker  das  Wahlrecht,  doch  blieb  der 
Thron  bei  der  regirenden  Familie.  Alle  Freien 
konnten  an  der  Wahl  Theil  nehmen,  nur  hatten 
die  drei  Erzbischöfe  von  Mainz,  Trier  und  Köln 
und  die  weitlichen  Grofsen,  vornehmlich  die  Her- 
zoge, welche  die  Höfämter  bekleideten,  gröfseren 
Einflufs.  Die  Reichs  Versammlungen  wurden  nicht 
mehr  zu  bestimmten  Zeiten  gehalten.  Die  Herzoge 
und  Grafen  waren  zwar  nur  königliche  Beamte  und 
Statthalter  (ihre  Würden  und  Lehen  blieben  bei  der 
Familie,  ohne  erblich  zu  seyn),  dennoch  wuchs  ihre 
Macht  immer  mehr.  Aufser  den  Herzogen  von 
Sachsen,  Baiern,  Kärnthen,  Schwaben,  Ober-  und 
Niederlothringen,  Franken  und  Böhmen  gab  es  meh- 
sere  Markgrafen,  die  von  Meifsen,  Ostsachsen,  Nord- 
Sachsen,  Thüringen  und  Schleswig,  Burggrafen  zu 
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in  Lothringen,  Baiern,  Sachsen  und  Schwaben.  Die 
Gesetze  und  Gerichtsverfassung  waren  noch  man- 
gelhaft. Die  Rechte  und  Besitzungen  der  Geistlich- 
keit hatten  sich  sehr  vermehrt;  wegen  der  Lehen 
waren  die  Geistlichen  selbst  zum  Kriegsdienste  ver- 
pflichtet. Die  Deutschen  lebten  noch  immer  in 
Jagd  und  Krieg.  Heinrich  I  führte  auch  in  Friedens- 
zeiten beständige  Waffenübungen  ein;  Vergnügen 
und  Ehre  waren  zugleich  mit  ihnen  verbunden,  dar- 
um wurden  sie  Nationalspiele.  Durch  ihn  wurde 
auch  der  Zweikampf  üblich ;  aus  diesem  bildeten 
sich  die  Tourniere.  Die  durch  Otto  I  entdeckten 
Harzbergwerke  brachten  den  Handel  mehr  in  Auf- 
nahme; ein  freier  Bürgerstand  fieng  an  sich  zu  bil- 
den. Der  Verkehr  mit  den  Italienern  und  Griechen 
trug  vornehmlich  zur  Verfeinerung  des  Lebens  bei. 
Die  wissenschaftliche  Bildung  hatte  noch  nicht  grö- 
ssere Fortschritte  gemacht.  Unter  den  Gelehrten  der 
damahligen  Zeit  ragt  Gerbert  (Sylvester  II)  durch 
seine  philosophische,  physikalische  und  mathemati- 
sche Bildung  hervor.  Vor  allen  Künsten  blühte  die 
Musik. 

* 

Die  Deutschen,  jede  Nation  von  ihrem  Herzo- 
ge angeführt,  kamen  zwischen  Mainz  und  Worms 
zusammen,  und  wählten  den  Herzog  Conrad  II 
von  Franken,  der  von  Conrad  dem  weisen,  Otto's 
I  Schwiegersohne,  abstammte;  zu  Mainz  wrurde  er 
J024  gekrönt  Conrad  durchreiste  die  Provinzen 
des  deutschen  Reichs,  um  überall  Ruhe  und  Ord- 
nung  herzustellen. 

Den  burgundischen  König  Rudolf  bekriegte  er, 
weil  er  den  mit  Heinrich  II  geschlossenen  Vertrag 
über  die  Abtretung  seines  Reichs  an  Deutschland 
wieder  aufheben  wollte,    1025;    die  burgundischen 


Fürsten  mufsteti  ihm  und  seinem  Sohne  Heinrich  die 
Nachfolge  in  der  Herrschaft  von  Burgund  zusichern, 
1026.  Dann  zög  er  nach  Italien,  wo  alles  wieder 
in  Parteien  zerfallen  war,  und  wurde  zu  Mailand 
und  Rom  auf  das  feierlichste  zum  Kaiser  gekrönt. 
In  Unteritalien  eroberte  er  Benevent,  Capua  u.  a. 
Die  Normänner  nahm  er  nnter  seine  Vasallen  auf, 
als  Schützer  der  Gränzen  seines  Reichs  gegen  die 
Griechen, 

1028  Hefs  Conrad  seinen  Sohn  Heinrich  zu 
Aachen  krönen.  Um  diese  Zeit  schlofs  er  auch  mit 
dem  dänischen  Könige  Kanut  einen  Vergleich,  und 
trat  ihm  das  jenseits  der  Eider  gelegene  Land  ab. 
Zwischen  den  Ungarn  und  Oestreichern  waren  Gränz- 
streitigkeiten  ausgebrochen ;  diefs  veranlafste  Con- 
raden,  einen  Einfall  in  Ungarn  zu  thun.  Der  König 
Stephan  schickte  Gesandte  an  ihn,  bald  darauf  wurde 
Friede  geschlossen.  Schwererwares,  die  Polen  zur 
Ruhe  zu  bringen;  bis  sich  Miecislaus,  des  Boleslaus 
Sohn  und  Nachfolger,  dem  Kaiser  freiwillig  unter- 
warf. 

1032  starb  der  burgundische  König  Rudolf; 
Conrad  zog  nach  Burgund,  und  wurde  von  den 
meisten  Burgundern  als  König  anerkannt  und  gekrönt, 
I033;  im  J.  1034.  vollendete  er  die  Bezwingung 
des  Grafen  von  Champagne  Odo,  der  ihm  den  Be- 
sitz streitig  machen  wollte.  Die  Liutizier,  eine  wen- 
dische Völkerschaft  an  der  Ostsee  und  Oder,  zwang 
er,  den  vorigen  Tribut  wieder  zu  bezahlen. 

* 

In  Italien  waren  von  neuem  Unruhen  zwischen 
den  Lehensherren  und  Untervasallen,  den  Grofsen 
und  dem  Volke,  ausgebrochen,  *  Conrad  zog  1036 
dahin,  und  suchte  den  Streit  zu  schlichten.  Der 
Erzbischof  Heribert   wiegelte  zu  Mailand  alles  ge- 
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gen  den  Kaiser  auf;  Conrad  hatte  nicht  Truppen 
genug,  um  das  volkreiche  und  befestigte  Mailand 
zu  bezwingen  ;  er  verheerte  daher  die  umliegende 
Gegend.  Vom  Papste  Benedict  VIII  eingeladen, 
begab  er  sich  nach  Rom,  und  von  hier  nach  Cassi- 
no,  wo  er  den  Pandulf  von  Capua  absetzte  und  ei- 
nige Streitigkeiten  unter  den  Normännern  beilegte. 
Auf  seinem  Rückzüge  wurde  sein  Heer  von  einer 
ansteckenden  Krankheit  befallen;  der  gröfste  Theil 
desselben  fand  in  Italien  sein  Grab;  Conrad  selbst 
wurde  so  kränklich,  dafs  er  sich  nicht  wieder  er- 
hohlte.  Das  Herzogthum  Schwaben  gab  Conrad  sei- 
nem erklärten  Nachfolger,  dem  Herzoge  Heinrich 
von  Baiern;  diesen  liefs  er  auch  zum  Könige  von 
Burgund  krönen.  Dann  gieng  er  nach  Burgund, 
und  verminderte  die  Unruhen  und  Befehdungen 
durch  die  Einfuhrung  des  so  genannten  Gottesfriedens. 
Von  Burgund  begab  er  sich  nach  Thüringen  und 
Sachsen,  dann  nach  Friesland,  um  überall  Ruhe  und 
Ordnung  herzustellen;  zu  Utrecht  starb  er  1039. 

Sein  Sohn  Heinrich  III  erhob  die  Macht  des 
deutschen  Reichs  noch  mehr,  und  stellte  auch  das 
kaiserliche  Ansehen  in  Italien  wieder  her.  Den  Her- 
zog von  Böhmen  Bretislav,  der  sich  weigerte,  ihm 
Gehorsam  zu  leisten,  und  Polen  schon  verheert 
hatte,  zwang  er  wieder  zur  Unterwerfung.  1042 
gieng  er  nach  Burgund  und  stellte  dort  die  Ruhe 
wieder  her.  In  Ungarn  waren  nach  Stephan's  To- 
de Streitigkeiten  über  die  Thronfolge  ausgebrochen; 
Heinrich  zog  zweimahl  dahin,  schlug  die  Ungarn 
und  gab  das  Land  dem  Peter,  Stephan's  Schwie- 
gersohne, als  Lehen;  dieser  leistete  ihm  mit  dem 
ungarischen  Adel  den  Eid  der  Treue.  Auf  ihr  Ver- 
langen gab  er  den  Ungarn  die  baierischen  Gesetze. 
Den    Gottfried  von  Niederlothringen  überwand  er, 

■ 
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so  wie  den  Grafen  Theoderich  von  Holland,  der 
alles  herausgeben  mufste,  was  er  dem  Bischöfe  von 
Utrecht  genommen  hatte. 

In  Italien  herrschte  Ruhe ;  desto  mehr  Ver- 
wirrung und  Spaltung  in  Rom,  wo  drei  Päpste  wa- 
ren ,  Benedict  VIII,  Sylvester  III  und  Gregorius  VI. 
Heinrich  hielt  1046  eine  Kirchenversammlung  zu 
Sutri ;  Benedict  und  Sylvester  wurden  abgesetzt, 
und  Gregor  legte  seine  Würde  nieder.  In  Rom 
liefs  er  den  Bischof  von  Bamberg  SuidgeT  (Clemens 
II),  einen  Sachsen,  zum  Papste  wählen;  Heinrich 
Und  seine  Gemahlin  wurden  von  ihm  gekrönt.  Zu- 
gleich wurde  der  Vertrag  geschlossen,  dafs  kein 
Papst  ohne  die  kaiserliche  Bewilligung  gewählt  ^er- 
den sollte. 

Die  Ungarn  hatten  sich  unterdessen  gegen  ih- 
t en  König  Peter  empört,  und  der  Augen  ihn  beraubt. 
Der  neuerwählte  ungarische  König  Andreas  schickte 
Gesandte  an  Heinrichen,  mit  der  Erklärung,  dafs  er  an 
der  Verschwörung  keinen  Antheil  gehabt,  und  ge- 
gen seinen  Willen  zum  König  ernannt  worden  sei; 
zugleich  erbot  er  sich,  dem  Kaiser  einen  Tri- 
but zu  bezahlen  und  treue  Dienste  zu  leisten.  Hein- 
rich stellte  darauf  in  den  Niederlanden,  wo  sich  die 
Grafen  Balduin  und  Theoderich  empört  hatten,  und 
in  Lothringen  die  Ruhe  wieder  her» 

Nach  dem  Tode  des  Papstes  Clemens  II  schick- 
ten die  Römer  Gesandte  an  ihn;  in  der  Versamm- 
lung der  deutschen  Bischöfe  und  der  römischen  Ge- 
sandten wurde  Poppo  von  Brixen  und  nach  dessen  To- 
de der  Bischof  Bruno  von  Toul  unter  dem  Nahmen 
Leo  IX  zum  Papste  gewählt,  1048. 
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T>er 'ungarische  König  Andreas  hatte  sein  Verspre- 
len  nicht  gehalten;  Heinrich  durchstreifte  -ganz 
ngam  und  belagerte  1052  Prefsburg.  Leo  JX 
rschien  hier,  bat  Heinrichen,  die  Belagerung  auf- 
uhebeti,  und  nahm  mehrere  Deutsche  mit  sich  nach 
talien ,  die  er  gegen  die  Normänncr  anführte.  Die 
vJornVaniier  schlugen  aber  die  Italiener  zuerst  in  die 
Flucht,  und  machten  dann  die  Deutschen  nieder;  Leo 
selbst  wurde  gefangen  genommen. 

1053  ne^s  Heinrich  seinen  Sohn  Heinrich 
IV  zum  Kaiser  erwählen ;  hier  erschienen  auch  Ge- 
sandte vom  Andreas,    die  vortheilhafte  Friedensbe- 
«lingungen  antrugen.     Nach  Leo's  IX  Tode  wurde 
oer  Bischof  Gebhard  von  Eichstadt  (Victor  11)  zum 
Papste  gewählt.      Heinrich  dachte   noch  die  Unru- 
hen in  Ungarn  und  in  den  Niederlanden  beizulegen; 
plötzlich  aber  starb  er,    1056.      Aufser  seiner  Ta- 
pferkeit, Kraft  und  Weisheit  ist  seine  Frömmigkeit 
und  Demuth  preiswürgig. 

Seinem  5jährigen  Sohne  Heinrich  IV  hinter- 
liefs    er.  viele  unvollendete  Entwürfe    und  einen 
Staat,   dessen  Glieder  sich  von  der  Eigenmächtig- 
keit der  bisherigen  Regirung  zu   befreien  wünsch- 
ten.   Nicht  ohne  grofsen  Widerspmch  erkannte  man 
Heinrich  IV  als  Konig  an;    der  anwesende  Papst 
Victor  II  söhnte  auf  dem  Reichstage  zu  Köln  (1057) 
Heinrich's  Feinde,  den  Herzog  Gottfried  und  den 
Grafen  Balduin,  aus.    Die  Vormundschaft  und  Reichs- 
verwaltung erhielt  Heinrich's  Mutter  Agnes,  die  mit 
Klugheit  die  Versuche  mehrerer  Grofsen  unterdrück- 
te, aber  durch  den  Erzbischof  von  Köln  Hanno, 
der  den  jungen  Heinrich   entführte,   die  Regirung 
verlor.    Diefs  reizte   den  Erzbischof  von  Bremen 
Adelbert,  als  Hanno's  Nebenbuhler  aufzutreten.  Der 
feine,  schmeichelnde,    kaiserlich   gesinnte  Adelbert 
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mufste  dem  jungen  Heinrich  ungleich  mehr  gefallen, 
als  der  ernste, v  züchtigende  und  ständisch  gesinnte 
Hanno;  jenem  gelang  es  daher,  sich  des  jungen 
.  Prinzen  endlich  ganz  zu  bemeistern.  Er  begleitete 
den  König  auf  dem  ungarischen  Feldzuge  1063,  und 
brachte  1064  während  Hanno's  Aufenthalt  in  Italien 
die  Regirung  ganz  an  sich.  I065  wurde  Heinrich 
zu  Worms  für  volljährig  erklärt.  Adelbert  galt  noch 
alles  bei  ihm;  diefs  reizte  die  andern  Bischöfe  und 
die  Fürsten  zur  Eifersucht;  auch  die  alte  Eifersucht 
zwischen  den  Sachsen  und  Franken  erwachte  wie- 
der. Die  Fürsten  zwangen  endlich  Heinrichen,  den 
Bischof  Adelbert  zu  entlassen^  damit  änderte  aber 
Heinrich  keineswegs  seine  Grundsätze,  vielmehr  äu- 
fserte  er  vorzüglich  gegen  die  Sachsen  bei  jeder 
Gelegenheit  despotische  Gesinnungen.  > 

Als  sich  Heinrich  den  Erzbischof  Siegfried  von 
Mainz  geneigt  zu  machen  suchte,  um  sich  von  der 
italienischen  Prinzessin  Bertha  scheiden  zu  lassen, 
benachrichtigte  Siegfried  den  Papst  Alexander  II 
davon.  Diesem  bot  die  Jugend  des  Kaisers  und  die 
Zerrüttung  des  deutschen  Reichs  die  erwünschteste  Ge- 
legenheit dar,  sich  der  bisherigen  Oberherrschaft  der 
kräftigen  deutschen  Kaiser  zu  entziehen ;  und  sein  bis- 
her gedemüthigtes  Haupt  hob  er  um  so  stolzer  em- 
por. Er  schickte  sogleich  den  Peter  Damian  nach 
Mainz,  und  liefe  Heinrichen  mit  dem  Banne  und  der 
Versagung  der  Krönung  drohen,  wenn  er  sich  von 
seiner  Gemahlin  würde  scheiden  lassen. 

Die  Lage  des  Kaisers  wurde  immer  gefahrvoller. 
Unter  allen  Fürsten  genofsen  Otto,  Herzog  von 
Baiern,  vormahls  Graf  von  Nordheim »  und  die  Bi- 
schöfe von  Köln  und  Bremen  das  gröfste  Ansehen; 
diefs  erweckte  bei  den  andern  Neid  und  Eifersucht; 
Otto  wurde  abgesetzt  und  Weif  IV   erhielt  Baiern. 
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to*s  Feinde  griffen  jetzt  auch  seine  Erbgüter  an. 
to    stellte    sich  mit  dem  sächsischen  Erbprinzen 
ignus  zur  Gegenwehr  ,  mufste  sich  aber  mit  die- 
m,  da  Heinrich  vorrückte,  107 1  unterwerfen;  bei- 
j  wurden  gefangen  gesetzt.    Heinrich  legte  darauf 
i    Sachsen  und  Thüringen,    wo    nur   immer  ein 
rhicklicher  Platz  war,  Schlosser  und  Festungen  an* 
rückte    das  Volk  durch  Frohndienste  und  Geldbei- 
rage zur  Erbauung  der  Schlösser  und  Festungen, 
md  liefs  es   selbst  geschehen,    dafs   die  Besatzung 
n  den  umliegenden  Gegenden  plünderte*    Sein  Bünd- 
nifs  mit  dem  Könige    von  Dänemark   (1070)  und 
sein  Aufgebot  gegen  die  Polen  (1073)  machten  sein 
Vorhaben  den  Sachsen  noch  verdächtiger;    sie  ver- 
bündeten sich  gegen  ihn  und  liefsen  ihm  erklären, 
er  solle  seine  Schlösser  niederreifsen  ,   den  Magnus  / 
in  Freiheit  setzen,  und  sich  nicht  stets  in  Sachsen 
aufhalten;    sonst  würden  sie  sich  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  Recht  verschaffen.     Heinrich  wies  die 
Gesandten  ab ;    da  zogen  die  Sachsen  ein  Heer  von 
mehr  als  60000  Mann  zusammen,  und  rückten  vor 
Goslar,  dann  vor  Harzburg,   wohin  sich  Heinrich 
geflüchtet  hatte;    auch   hier  entfloh   er  unter  den 
gröfsten  Gefahren  nach  Hessen.     Die  Sachsen  zer- 
störten seine    neu  erbauten  Schlösser.      Um  seine 
Besatzung  zu  Lüneburg  zu  retten,   mufste  Heinrich 
den  Magnus  in  Freiheit  setzen.    Man  beschlofs  dar- 
auf, in  der  nächsten  Versammlung  einen  neuen  Kö- 
nig zu  erwählen,     Die  Anzahl  der  Feinde  des  Kai- 
sers vermehrte  sich.     Heinrich  forderte   endlich  die 
Fürsten  zu  einem  Feldzuge  gegen  die  Sachsen  auf; 
nur  wenige  erschienen,  und  niemand  gehorchte  ihm, 
als  er  die  Feinde  an   der  Werra  angreifen  wollte. 
Er  sah  sich  daher  genöthigt,   mit  -den  Sachsen  Frie- 
den zu  schliefsen,  und  seine  Schlösser  ihnen  einzu- 
räumen, um  nur  die  Besatzung  zu  retten,  1074. 
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Höchst  betrübt  und  zugleich  auf  Rache  sinnend  ver* 
liefs  er  Sachsen,  und  klagte  die  Sachsen  beim  Papste 
an,  dafs  sie  auf  der  Harzburg  nicht  einmahl  der 
Kirche  und  der  Heiligth'ümer  geschont.  Endlich 
willigten  die  Fürsten  in  einen  Feldzag  gegen  die 
Sachsen  ein,  1075.  Heinrich^  schlug  sie  in  die 
Flucht.  Die  Sachsen  und  Thüringer  unterwarfen 
sich  ihm.  Darauf  liefs  er  seinen  zweijährigen  Sohn 
Conrad  zum  Konige  wählen,  und  machte  Otton 
zum  Statthalter  von  ganz  Sachsen. 

Diese  Unruhen  und  Empörungen  waren  jedoch 
mir  leichte  Vorspiele  eines  weit  furchtbareren  Kam- 
pfes ,  dem  die  Macht  des  deutschen  Kaisers  unterlag. 
Die  Verordnung  Nicolaus  II,    dafs  der  Papst  von 
den  Kardinälen  gewählt  werden  sollte,    wurde  bei 
Alexanders  II  Wahl  befolgt;   dieses  geschah  durch  1 
Hildebrand,    Als  dieser  unter  dem  Nahmen  Grego-  '  I 
rius  VII  nach  Alexander  II    zum  Papste  erwählt 
ward  C1C73),  wendeten  sich  die  Bischöfe,  die  seine 
Grundsätze  kannten,  an  Heinrich  IV,  und  bewogen* 
ihn,    dafs  er  diese  ohne  seine  Einwilligung  gesche- 
hene Wahl  für  ungültig  erklärte.  —      Der  grofse 
Gregorius  VII,    der  die  Idee   der  Hierarchie  zu 
realisiren  unternahm,  trat  zuerst  mit  den  erneuerten 
Decreten  gegen  die  Simonie  und  die  Priesterehe  auf 
1074,  excommunicirte  Heinrichs  Räthe,    die  er  der 
Simonie  beschuldigte,   und  rieth  dem  Kaiser  sie  zu 
entlassen.     Dann  liefs  er  ein  Dekret  gegen  die  In- 
vestitur ergehen  ;    doch  fuhren  die  Fürsten  fort  zu  | 
investiren.    Bald  boten  dem  Gregor  die  Klagen  der  j 
Sachsen  gegen  den  Kaiser  Gelegenheit  dar,  gegen 
diesen  kühner  aufzutreten.    Er  befahl  ihm,  zu  Rom 
vor  der  Synode  sich  zu  verantworten ;  sonst  wurde 
er  "ihn  durch  den  apostolischen  Bannfluch  aus  der 
Kirche  verstofsen»    Heinrich,  darüber  entrüstet,  be* 
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rief  die  deutschen  Bischöfe  nach  Worms  1076;  es 
•wurde  der  Entschlufs  gefafst,  den  Gregorius  für 
einen  unrechtmäfsigen  Papst  zu  erklären,  und  ihm  den 
Gehorsam  aufzukündigen.  Die  Bischöfe  mufsten  auf 
Heinrich's  Verlangen  dieses  ürtheil  unterzeichnen. 
Gregorius  aber  versammelte  ein  Concilium,  untersag- 
te dem  Heinrich  die  Regirung  Ober  das  deutsche  und 
italienische  Königreich,  sprach  alle  Christen  von 
dem  ihrem  Kaiser  geleisteten  Eide  frei,  und  belegte 
ihn  mit  dem  Bannfluche ,  „auf  dafs  alle  Völker  er  ken- 
in-n  sollten ,  Perrus  sei  der  Fels ,  auf  den  der  Sohn 
Gottes  seine  Kirche  gebaut."  Die  Sachsen  verthei- 
digten  die  Rechte  des  heiligen  Petrus;  die 
Bischöfe  zitterten  vor  der  päpstlichen  Macht,  und 
baten  den  Gregorius  wegen  jenes  kaiserlichen  Schrei- 
bens um  Verzeihung;  und  die  deutschen  Fürsten 
hielten  des  Papstes  Ausspruch  für  die  schönste  Auf- 
forderung, ihren  verhaßten  Kaiser  abzusetzen. 

Heinrich  gieng  unbesorgt  nach  Sachsen,  und 
baute  seine  Schlösser  wieder  auf;  bald  aber,  von  sei- 
nen getreuesten  Anhängern  verlassen,  wanderte  er, 
um  nicht  die  Krone  zu  verlieren ,  mit  seiner  Gemahlin 
und  seinen  Kindern  zu  Fufs  nach  Rom,  um  sich  vom 
päpstlichen  Banne  freisprechen  zu  lassen,  1076. 
Der  Papst,  eben  im  Begriffe  nach  Deutschland  zu 
reisen,  begab  sich  nach  Canossa.  Auf  der  Mathilde 
Fürbitte  gestattete  er  endlich,  dafs  Heinrich  in  der 
Kleidung  eines  Büfsenden  zu  Canossa  eingelassen 
■wurde.  Doch  liefs  er  ihn  erst  am  vierten  Tage  vor, 
und  sprach  ihn  nur  unter  der  Bedingung  vom  Banne 
frei,  dafs  er  an  dem  noch  zu  bestimmenden  Orte  er- 
schiene, wo  man  erst  entscheiden  würde,  ob  er  die 
Krone  behatten  sollte.  Die  Italiener  wollten,  weil 
Heinrich  die  Kirche  und  die  Krone  beschimpft  habe, 
seinen  Sohn   zum  König  ernennen,   mit  ihm  nach 
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Rom  ziehen,  den  lasterhaften  Gregorius  absetzen, 
und  einen  neuen  Papst  wählen.  Heinrich  versprach 
den  Italienern  nichts  von  dem  zu  halten,  was  er 
dem  Papste  zugesagt. 

Die  deutschen  Fürsten  erwählten  indessen  zu 
Forchheim  1077  den  Herzog  Rudolf  von  Schwa- 
ben zum  Könige.  Heinrich  verliefs  Italien,  und 
trieb  Rudolfen  nach  Sachsen  zurück.  1078  fiel 
Rudolf  in  Franken  ein,  Heinrich  griff  ihn  an;  der 
Kampf  war  unentschieden.  Darauf  zog  Heinrich 
nach  Schwaben,  entsetzte  Rudolfen  seines  Herzog- 
thums und  gab  es  dem  Grafen  Friedrich  von  Hohen- 
staufen. Im  J.  1080  überfiel  er  die  Sachsen  bei 
Fladenheim;  schon  hatte  er  den  Sieg  erfochten,  als 
der  Herzog  Otto  ihm  denselben  wieder  entrifs. 
Jetzt  erklärte  sich  Gregorius  für  Rudolfen ,  und 
excommunicirte  Heinrichen  aufs  neue.  Heinrich  zog 
eine  Armee  zusammen,  und  hielt  zu  Mainz,  un4 
dann  zu  Brixen  Concilia,  wo  Gregorius  als  ein  un- 
rechtmäfsig  gewählter ,  aufrührerischer  und  böse 
Künste  treibender  Mann  verdammt  und  abgesetzt 
wurde;  der  Erzbischof  von  Ravenna  wurde  unter 
dem  Nahmen  Clemens  III  zum  Gegenpapst  ge- 
wählt, 1080.  Dann  zog  Heinrich  nach  Sachsen 
und  schlug  die  Sachsen ;  Otto  trieb  ihn  wieder 
zurück.     Zu  derselben  Zeit  starb  Rudolf. 

Heinrich's  Anhang  vermehrte  sich  jetzt  so,  dals 
er  im  Stande  war,  nach  Italien  zu  ziehen,  um  an 
Gregorius  Rache  zu  nehmen.  Er  belagerte  Rom 
dreimahl  und  erbot  sich  zur  Aussöhnung  mit  dem 
Papste,  wenn  er  ihn  als  Kaiser  krönen  wollte; 
Gregor  aber  wollte^  sich  zu  nichts  verstehen.  Vie 
Römer  übergaben,  der  langen  Belagerung  müde,  die 
Stadt  an  den  Kaiser;  <jregorius  flüchtete  sich  in 
die   Engelsburg.     Heinrich    liefs    sich   mit  seiner 
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Gemahlin  von  Clemens  III  io84  krünen*  Dann  ver- 
liefs  er  Rom,  in  der  Hofnung,  dafs  die  Römer  die 
Engelshurg  vollends  bezwingen  würden.  Gregorius 
widersetzte  -sich  aber  standhaft,  sühnte  sich  mit  dem 
Herzoge  der  Normänner  Robert  wieder  aus,  und 
ersuchte  ihn  um  Beistand  gegen  Heinrich.  Robert 
griff  Rom  an  und  erstieg  die  Mauern.  Die  Normän- 
ner verübten  aber  solche  Gewalttätigkeiten  in  Rom, 
dafs  sich  Gregorius  nicht  mehr  unter  den  erbitter- 
ten Römern  sicher  glaubte,  und  mit  Robert  erst  nach 
Cassino,  dann  nach  Salerno  gieng,  wo  er  .1085 
starb. 

Nach  Rudolfs  Tode  hatten  Heinrich's  Feinde 
den  Grafen  Hermann  von  Luxemburg  zum  König 
erwählt.  Heinrich  zog  1085  nach  Sachsen;  alles 
unterwarf  sich  ihm.  Hermann  beschlofs,  der  Krone 
freiwillig  zu  entsagen.  Kaum  war  die  Ruhe  in 
Deutschland  wieder  hergestellt ,  so  eilte  Heinrich 
nach  Italien  1090,  wo  Gregorius  Partei  nach  des- 
sen Tode  unter  Begünstigung  der  Mathilde  und  der 
Normänner  Victor  III  und  nach  diesem  Urban  II 
zum  Papst  gewählt  hatte.  Urban  erneuerte  die  Ex- 
communication  des  Clemens  und  Heinrich's.  Dieser 
suchte  vor  allen  die  Mathilde  zu  unterdrüchen ,  und 
zwang  Mantua  sich  ihm  zu  ergeben.  Aber  sein  eig- 
ner Sohn  Conrad,  von  seinen  Feinden  gewonnen, 
erklärte  sich  für  Urban  und  Mathilden;  die  meisten 
Italiener  erkannten  ihn  für  ihren  Herrn  und  König, 
und  der  Erzbischof  Anselm  von  Mailand  krönte  ihn , 
1093.  Heinrich  gieng  nach  Deutschland,  und  liefs 
statt  des  Conrad  seinen  anderen  Sohn  Heinrich 
zum  Nachfolger  wählen,  1097;  dieser  wurde  zu 
Aachen  gekrönt»     Conrad  starb  1101  zu  Florenz. 

Die  vom  Urban  erneuerte  Excommunication 
wirkte  jedoch  auf  das  Volk,    und  vorzüglich  die 
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Geistlichen  so,  dafs  sie  Heinrichen  auf  alle  Weise  zu 
vernichten  suchten.  Auch  seinen  anderen  Sohn 
Heinrich  reizten  sie  gegen  ihn  auf;  dieser  zog» 
mit  den  Sachsen  verbunden,  nach  Franken  und  nahm 
Nürnberg  ein.  Von  seinen  Anhängern  verladen, 
gieng  der  alte  Heinrich  nach  Böhmen  ,  darauf  durch 
Sachsen  an  den  Rhein.  Der  junge  Heinrich  J 
schrieb  einen  grofsen  Reichstag  nach  Mainz  aus ,  und 
beredete  seinen  Vater,  ohne  Truppen  zu  erscheinen;  ( 
der  Vater  entliefs  seine  Armee,  wurde  treuloser 
Weise  angehalten  und  nach  Ingelheim  gebracht, 
iio^.  Auf  dem  Reichstage  zu  Mainz  stimmte  al- 
les in  den  Untergang  das  Kaisers  ein;  der  Sohn  ! 
brachte  darauf  seinen  unglücklichen  Vater  datch 
Drohungen  dahin ,  dafs  er  sich  schuldig  bekannte, 
der  Krone  entsagte  und  die  Reichskleinodien  auslie- 
ferte. Der  alte  Heinrich  floh  zum  Herzoge  von 
Niederlothringen,  und  zog  mit  diesem  ein  grofses 
Heer  zusammen,  starb  aber  1106,  als  eben  sein  , 
Sohn  gegen  ihn  anrückte«  Nach  fünf  Jahren,  als 
Heinrich  V  seines  Vaters  Absolution  vom  Banne 
vom  Papst  erhalten,  wurde  Heinrich  IV  zu  Speier 
begraben,  Uli. 

Die  Zerrüttung  des  deutschen  Reichs,  die  Bür- 
gerkriege und  Familienkampfe  boten  dem  grofsen 
Begründer  der  Hierarchie,  Gregorius  VII,  die  er- 
wünschteste Gelegenheit  dar,  sich  über  den  bedräng- 
ten Kaiser  zu  erheben ,  und  den  ersten  Triumpf  der 
geistlichen  Herrschaft  über  die  weltliche  zu  feiern. 
In  dem  energischen  Europa,  wo  nichts  in  sich 
selbst  ruht,  wie  in  der  stillen  Pflanzenwelt  des 
Orients,  sondern  alles,  von  dem  animalischen  Bil- 
dungstriebe fortgerissen,  in  das  thatenreichste  Leben 
sich  ergiefst,  lofsten  sich  selbst  die  herrlichsten  po- 
litischen Bildungen  schnell  wieder   auf;    so  Karl'ß 
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des  grofsen  Monarchie  und  die  Herrschaft  der  deut- 
schen Kaiser.  Gleiches  Schicksal  hatte  die  Hierarchie, 
die  durch  die  Kreuzzüge  nur  sich  verherrlichte,  um 
im  Momente  ihres  Enthusiasmus  selbst  zu  sterben. 

Zweiter  Zeitraum. 
Blüthe  der  Hierarchie  während  der  Kreuzzüge« 

V 

Quellen:  Abulfedae  Annalcs  Moslem,  ed.  Reiske  et  Ad- 
ler, Hafn.  1791 — 94.  4.  —  Bongarsii  Gesta  Dei  per 
Francos,  Hanov.  161 1.  2.  B.  f.  —  Histoire  des 
Croisades  p.  le  P.  Maimbourg ,  Par.  1636.  2.  B.  4.  — 
Fr.  IVilken's  Geschichte  der  Kreuzzüge,  Leipzig,  1807« 
8»  —  Hakens  G<:raählde  der  Kreuzzüge,  Frankf.  an 
der  Oder,  1803.  8- 

Das  germanische  Europa  hatte  sich  zur  poli- 
tischen Selbstständigkeit  gebildet ;  gegen  das  politische 
Leben  aber  hatte  sich  die  Hierarchie  erhoben ,  ein  un- 
überwindlicher Fels ,  an  dem  die  Kraft  des  kühnsten 
Herrschers  scheiterte.  Siegreich  gieng  sie  aus  dem 
Kampfe  mit  der  politischen  Herrschaft  hervor,  und 
feierte  ihren  Triumpf  in  den  Kreuzzügen.  Diese  wa- 
ren die  höchsten ,  aber  zugleich  die  letzten  Phänome- 
ne ihres  Lebens;  denn  mit  ihnen  löfste  sich  gleichsam 
der  Zauber.  Europa  erhielt  eine  dem  enthusiasti- 
schen und  religiösen  Leben  ganz  entgegengesetzte  Ten- 
denz, und  es  trat  nach  der  schönen,  romantischen 
Jugendzeit,  die  sich  dem  Höheren  mit  kindlichem  Ge- 
müth  ergab,  und  zugleich  so  lebenskräftig,  heroisch 
und  ritterlich  war,  das  männliche  Alter  der  ernsten 
Reflexion  und  der  praktischen  (merkantilischen  und 
ökonomischen  Tendenz)  ein:  das  moderne  Zeit- 
alter. 
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Nor  der  Geist  jener  Jugendzeit,  jenes  Heroen- 
alters  der  Religion  und  des  Ritterthums,  nur  der 
Glaube,  dafs  das  wahre  Leben  in  Gott  sei  und  die 
Seligkeit  dadurch  errungen  werde,  dafs  man  alles 
Irdische  und  sein  Leben  selbst  dem  Höchsten  weihe, 
konnte  die  Kreuzzüge  möglich  machen.  Alles  war 
noch  von  Einem  religiösen  Enthusiasmus  und  Einer 
glühenden  Sehnsucht  nach  dem  Oriente,  der  Hei- 
math der  christlichen  Religion  und  der  Grabesstatte  | 
des  Heilands,  entflammt;  freudig  opferte  man  daher 
dem  Göttlichen  das  Zeitliche,  um  ein  ewiges  Gut 
zu  gewinnen.  Aber  man  gab  den  Enthusiasmus, 
den  der  Orient  in  Europa  entzündet  hatte,  dem  Ori- 
ente wieder  zurück,  .  und  die  Europäer  kehrten 
gleichsam  nüchtern  und  zur  Besonnenheit  erwacht 
in  ihre  Heimath  zurück.  Das  religiöse  und  ritter- 
liche Leben  hatte  sich  selbst  erschöpft;  das  politi- 
sche und  bürgerliche  erhob  sich  auf  seinen  Trüm- 
mern; das  also,  wodurch  die  Hierarchie  ihren  Sieg 
zu  verherrlichen  und  zu  befestigen  schien ,  ward  ihr 
eigener  Untergang.  Aber  so  stirbt  alles  Grofse  im 
Momente  seiner  höchsten  Glorie. 

Schon  seit  Karls  des  grofsen  Zeiten  wallfahr- 
tete  man  nach  dem  heiligen  Grabe  Christi,  und  die 
damit  verbundenen  Gefahren  und  Mühen  gaben  die- 
sen Wallfahrten  einen  Reiz  und  Vorzug  vor  allen 
anderen.  So  lange  die  Araber  noch  im  Besitze  | 
von  Palästina  waren,  wurden  die  Wallfahrer  begün-  1 
stigt;  denn  auch  den  Arabern  war  Jerusalem  hei- 
lig ;  überdiefs  waren  die  Wallfahrten  den  arabischen 
Kalifen  einträglich,  und  beförderten  die  Handelsver- 
bindung mit  dem  Westen.  Die  spätem  Kalifen 
aber  wurden  durch  die  grofsen  Schaaren  der  Pilger 
zum  Argwohn  und  zur  Habsucht  gereizt.  So  liefs 
AI  Hakem  1009  die  Kirche  des  heiligen  Grabes  zn 
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Jerusalem  und  andere  niederreifsen ;  sie  wurden 
zwar  räch  ihm  wieder  aufgebaut,  aber  die  Christen 
muisten  ihre  Erhaltung  mit  Geld  erkaufen»  Im  J. 
1072  eroberten  die  Seldschukiden  Jerusalem  nebst 
Syrien  und  andern  Provinzen,  und  mishandelten  die' 
Christen.  Aufser  ihnen  legten  die  Fatimiten,  Ma- 
meluken und  andere  ungläubige  Völker  den  Pilgern 
unermefsliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Auch 
den  Griechen  drohte  von  den  Türken  Gefahr;  denn 
nach  der  Eroberung  von  Nicäa  trennte  die  Türken 
von  den  Griechen  nur  noch  der  Kanal  von  Kon- 
stantinopel. Es  entstand  also  der  heifse  Wunsch, 
sich  vom  Drucke  der  Türken  zu  befreien. 

Schon  zu  Ende  des  ioten  Jahrhunderts  hatte 
der  Papst  Sylvester  II  im  Nahmen  des  verwüsteten 
Jerusalem  ein  Schreiben  an  die  christliche  Kirche 
erlassen  und  sie  aufgefordert,  der  heil.  Stadt  beizu- 
stehen. Keiner  der  Päpste  betrieb  es  eifriger,  als 
Gregorius  VII,  der,  mit  dem  griech.  Kaiser  Michael 
Ducas  wieder  ausgesöhnt,  durch  ein  Schreiben  dis 
Christen  des  Abendlandes  aufforderte,  dem  bedräng- 
ten griechischen  Reiche  Hülfe  zu  leisten.  Gregor 
hatte  zugleich  den  Plan,  die  griechische  Kirche 
mit  der  römischen  zu  vereinigen  und  dieser  unter- 
zuordnen. Die  Streitigkeiten  mit  Heinrich  IV  ver- 
hinderten ihn  an  der  Ausführung  dieses  Plans.  Sein 
Nachfolger  Urban  II  wurde  vom  griechischen  Kai- 
ser und  den  zurückkehrenden  Pilgern  von  neuem 
aufgefordert,  gegen  die  Ungläubigen  einen  Kreuz- 
zug zu  unternehmen.  Einer  dieser  Pilger  Peter 
von  Amiens  in  der  Picardie,  der  Einsiedler,  brachte 
dem  Papste  I094  einschreiben  vom  jerusalemischen 
Patriarchen  Simeon,  und  verkündete  ihm  den  Befehl 
des  Heilands,  die  ganze  Christenheit  aufzubieten, 
um  das  heilige   Grab  den  Ungläubigen  wieder  zu 
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entreifsen.     Zu  gleicher  Zeit  deuteten  Wunderzei- 
cben  eine  ,gro fse  Umwälzung  der  Dinge  an.  Peter 
der  Einsiedler  reiste  durch  ganz  Italien  und  Frank- 
reich,  um  die  Fürsten  wie  das  Volk  zur  Eroberung 
des  heiL  Landes  aufzufordern,    überall  als  Heiliger 
verehrt.     Urban  II  hielt   eine  Kirchenversammlung 
zu  Piacenza  1095  auf  freiem  Felde,   las  des  griech. 
Kaisers  Alexius  Briefe  vor,  und  verkündete,  was 
ihm  der  Heiland  durch  Peter  von  Amiens  befohlen 
habe.     Auf  der  Kirchen  Versammlung  zu  Clermont 
machten  seine  Ermahnungen  tieferen  Eindruck.  Al- 
les rüstete  sich  zum  Feldzuge,     Wegen  der  Span- 
nung zwischen  Italien  und  Deutschland  nahmen  die 
Deutschen  keinen  Theil  an  dem  ersten  Kreuzzuge; 
bald  aber  erfüllte  auch  sie  ein  gleich  enthusiastischer 
Eifer.     Der  Priester  Folcmar   warb  in  Sachsen  und 
Thüringen  gegen  12000  Mann  an,   und  zog  durch 
Böhmen  nach  Ungarn;  Gottschalk  führte  eine  Schaar 
durch  Ostfranken  nach  Ungarn  ;   der  rheinische  Graf 
Emicho  eine  dritte.      Franzosen,  Normänner,  Flan- 
drer,    Lothringer,    Britten,  Spanier    und  Italiener, 
nicht  nur  Männer ,  sondern  auch  Weiber,  versammel- 
ten sich ,   und  an  die  erste  über  den  Rhein  ziehende 
Schaar  schlössen  sich  auch  Deutsche  an.    Peter  von 
Amiens ,  Walther  von  Pexeio  und  nach  dessen  To- 
de sein  Nene  Walther  ohne  Geld  zogen  mit  mehre- 
ren Haufen  voran.    Unter  den  Fürsten  M  aren  die  vor- 
nehmsten Gottfried  von  Bouillon,  Herzog  von 
Niederlothringen,    mit   goooo  Mann;  Raimund, 
Graf  von  Toulouse,  mit  Truppen  aus  dem  südlichen 
Frankreich  und  aus  Oberitalien;    Hugo,   Graf  von 
Vermandois,  Bruder  des  Königs  von  Frankreich  Phi- 
lipp I;  Robert,  Herzog  von  der  Norman  die,  Sohn 
Wilhelm's  1  von  England,  mit  Engländern  und  Nor- 
männern;  Robert,  Graf  von  Flandern;  Stephan, 
Graf  von  Blois ,  und  Bohemund,  Fürst  von  Tarent. 


Digitized  by  Google 


—    389  ~ 

Die  Edelleute  mufsten  ihre  Güter   verkaufen  oder* 
verpfänden,    der  grofse  Haufen  verschaffte  sich  das 
Nuthige  durch  Plündern.      Sie  zogen  theils  durch 
Ungarn,  theils  durch  Italien  urJd  zur  See. 

Walthers  plündernde  Schaar  wurde  von  'den 
Eulgaren  in  Servien  erschlagen.  Peter  der  Einsied- 
ler wurde  gleichfalls  von  den  Ungarn,  Bulgaren  und 
Petschenegen  geschlagen;  der  Rest  seines  Haufens, 
bei  Konstantinopel  verstärkt,  erregte  in  $en  dorti- 
gen Vorstädten  Unruhe;  der  griech.  K.  Alexius  gab 
ihnen  Fahrzeuge,  mit  denen  sie  nach  Kleinasien 
übersetzten.  Die  Franzosen  machten  sich  durch  ih- 
ren Uebermuth  den  Italienern  und  Deutschen  ver- 
hafst;  letztere  trennten  sich  ,  Von  den  Franzosen 
und  zogen,  von  Raynald  angeführt,  bis  vor  Nicäa* 
Der  Sultan  Kilidsch  Arslan  griff  sie  unvermu- 
thet  an;  Raynald  gieng  mit  seinen  Leuten  zu  de» 
Türken  über,  die  anderen  wurden  theils  gefangen, 
theils  getodtet-  Die  bei  Helenopolis  gelagerten 
Franzosen  zogen  gegen  Nicäa;  der  Sultan  schlug 
sie,  und  Walther  selbst  blieb  im  Kampfe;  auch  das 
Lager  wurde*  von  den  Türken  erobert.  Die  3000 
Franzosen  f  den  Rest  des  Heers,  führte  Peter  nach 
Konstantinopel  zurück* 

Jetzt  folgte  das  eigentliche  discipllnirte  Heer 
der  Kreuzfahrer  unter  Gottfried  von  Buillon,  Rai- 
rnund  von  Touluse,  Bohemund  und  anderen.  Der 
griechische  Kaiser  verlangte,  dafs  sie  ihm  wegen 
der  zu  erobernden  Länder  den  Eid  der  Treue  schwö- 
ren sollten.  Es  kam  zu  Feindseligkeiten;  erst  nach 
Öfteren  Niederlagen  versprach  ihnen  der  Kaiser  Bei- 
stand zu  Land  und  zu  Wasser.  1097  zogen  die 
verschiedenen  Heere  nach  Bithvnien,  und  versam- 
melten  sich  bei  Chalcedon.     Die  ganze  Armee  war 

500000  Mann     zu  Fufs     und    130000  zu  Pferd 
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stark»  Im  Mai  zogen  sie  vor  Nicäa,  schlagen  die 
Türken,  und  nahmen  die  Stadt  nach  einer  Belage- 
rung von  7  Monaten  ein.  Dann  theilten  sie  sich 
in  zwei  Heere;  das  eine,  von  Bohemund,  Tancred 
und  Hugo  angeführt,  wendete  sieh  links,  das  an- 
dere unter  Gottfried  von  Bouillon  rechts.  Der  Sul- 
tan Kilidsch  Arslan  griff  mit  300000  Mann  das 
erste  Heer  an;  Gottfried  kam  mit  40000  Mann  zu 
Hülfe,  und  die  Türken  wurden  geschlagen.  Die 
Kreuzfahrer  zogen  dann  durch  Bithynien  und  Pisi- 
dien.  Bei  der  Einnahme  von  Tarsos  in  Ciiicien 
entzweiten  sich  Tancred  und  Balduin;  ersterer 
trennte  sich  vom  Heere  der  Kreuzfahrer,  durchzog 
Ciiicien,  schlug  die  Türken,  wo  er  auf  sie  stiefs, 
und  eroberte  nach  einem  grofsen  Siege  Alexandrien. 
Auch  Balduin  w trennte  sich  von  der  grofsen  Ar- 
mee, wendete  sich  nach  Norden  und  drang  bis  an 
den  Euphrat  vor ;  fast  ganz  Mesopotamien  unter- 
warf sich  ihm.  In  Edessa  gründete  er  ein  Fürsten- 
thum, das  er  durch  Eroberungen  vergröfserte ,  und 
durch  die  Vermählung  mit  der  Tochter  eines  arme- 
nischen Fürsten  befestigte* 

Die  Armee  der  Christen  zog  indessen  vorAn- 
riochien,  das  nach  einer  langen  Belagerung  durch 
Verrätherei  übergieng,  109.8.  Einige  Tage  darauf 
kamen  der  Fürst  von  Mosul  Korbog a  und  andere 
moslemische  Emir's  der  Stadt  zu  Hülfe  und  schlös- 
sen die  Christen  ein;  diese  wagten  einen  verzwei- 
felten Ausfall,  und  brachten  die  Türken  zur  Flucht. 
Bohemund  behielt  die  Stadt  für  sich,  und  nannte 
sich  Fürst  von  Antiochien.  Ganz  Syrien  stand 
den  Kreuzfahrern  jetzt  offen,  und  den  6«  Juni  1099 
kamen  sie  vor  Jerusalem.  Die*  Stadt  war  gut  ver- 
theidigt;  durch  frische  Truppen  verstärkt,  erstürm- 
ten die  Christen  die  Stadt,  erschlugen  gegen  100000 
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Menschen,  machten  fast  eben  so  viele  zu  Gefange- 
nen und  plünderten  die  reichen  Moscheen,  den  15» 
Juli  1099.  Gottfried  von  Bouillon  übernahm* 
die  Statthalterschaft  von  Jerusalem  unter  dem  Titel 

eines  Beschützers  des  heil.  Grabes  v 

* 

Durch  den  glücklichen  Ausgang  dieses  'Kreuz- 
zuges  gereizt,  kamen  von  neuem  260000  Lombar-» 
den,  Deutsche  und  Franzosen  zusammen.  Die  be- 
ständigen und  heftigen  Angriffe  der  Türken  in  Pa- 
phlagonien  schwächten  sie  aber  so,  dafs  sie  in  Un- 
ordnung davon  liefen ,  alles  der  Wuth  der  Türken 
Preis  gebend.  Aehnliches  Schicksal  hatte  die  Schaar 
des  Grafen  von  Nevers  Wilhelm,  der  mit  15000 
Mann  bei  Heraklea  von  den  Türken  geschlagen 
wurde.  Einen  noch  gröfseren  Sieg  erfochten  die 
Türken  Über  den  Herzog  Weif  yon  Baiern  und 
den  Grafen  Wilhelm  von  Poitou.  Unterdessen 
hatte  sich  Gottfried  mehrere  Emir's  zinsbar  gemacht, 
regirte  aber  nur  ein  Jahr;  er  starb  1100.  — 
Sein  Bruder  und  Nachfolger  Balduin  nahm  den 
Titel  eines  Königs  an,  und  eroberte  Asdod,  Tri- 
poli  und  Ptolemais  ;  starb  11 18.  Nach  einer  Dauer 
von  88  J.  endete  dieses  Königreich*  Unter  den 
christl.  Reichen,  die  sich  im  Oriente  gebildet,  zu 
Edessa,  Tripoli  und  Antiochien,  herrschte  Uneinig- 
keit und  Eifersucht,  Zwiespalt  der  Geistlichkeit  und 
der  weltlichen  Herrschaft.  Edessa  und  andere  Städ- 
te wurden  daher  bald  wieder  von  den  Türken  er- 
obert. 

Durch  diesen  Verlust  wurden  die  europäischen 
Christen  nach  der  Aufforderung  des  Papstes  Eugen 
III  bewogen  ,  einen  neuen  Kreuzzug  zu  unterneh- 
men. Der  deutsche  K.  Konrad  III  zog  1147  im 
Mai  mit  70000  Reitern  und  vielen  anderen  Truppen 
durch  Oestreich,   Ungarn  und  die  Bulgarei   in  das 
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griechische  Reich.  Der  griechische  Kaiser  Marmel  1 
Komnenus,  dem  die  Entstehung  der  fränkischen  Rei- 
che im  Oriente  gefährlich  schien,  vereinigte  sich  mit 
dem  Sultan  Masud  von  Iconium.  Sowohl  die  Treu- 
losigkeit des  griech.  Kaisers,  als  die  Raubsucht  der 
Kreuzfahrer  veranlafste  Feindseligkeiten,  so  dafs  Kon- 
rad kaum  den  zehnten  Theii  seines  Heeres  nach  Nicäa 
trachte,  im  Junius  1147  hrach  der  französische  Kö- 
nig Ludwig  VII  auf;  auch  gegen  die  Franzosen 
verübte  der  griechische  Kaiser  alle  Bosheiten,  um 
die  anderen  von  dem  Durchzuge  durch  seine  Länder 
abzuschrecken,  Ludwig  gieng  mit  Konrad  längs  der 
Seeküste  über  Smyrna  und  Ephesos,  wo  Konrad  aus 
Unpäfslichkeit  zurückbleiben  mufste.  Ludwig  schlag 
die  Türken  vom  Ufer  des  Mäander  zurück,  erlitt  aber 
bald  darauf  eine  schreckliche  Niederlage.  Aus  Pam- 
phyüen  setzte  er  mit  seinen  Rittern  nech  Antiochien 
über;  das  übrige  Volk  mufste  zu  Land  fortziehen; 
durch  die  Angriffe  der  Türken  und  durch  Krankheit  ge- 
schwächt, kam  nur  eine  geringe  Zahl  nach  Antiochien. 
Von  da  führte  Ludwig  sein  Heer  nach  Jerusalem,  wo 
ihn  Konrad  erwartete.  Auf  der  allgemeinen  Versamm- 
lung der  Fürsten  zu  Aecon  wurde  beschlossen,  die 
reiche  und  feste  Stadt  Damascus  zu  belagern.  ,  Unei- 
nigkeit, Treulosigkeit  und  Mangel  an  Lebensmitteln 
nothigten  die  Kreuzfahrer  ,  die  Belagerung  aufzuhe- 
ben; darüber  aufgebracht,  kehrten  Konrad  und  Lud- 
wig in  ihre  Länder  zurück,  1149» 

Jetzt  entrifs  der  Sultan  Nureddin  den  Fratr* 
ken  die  meisten  Besitzungen  in  Syrien,  auch  Sa- 
ladin  fiel  in  ihr  Gebiet  ein,  und  rifs  nach  Nured- 
din^ Tode  II 74  dessen  Reich  an  sich.  Die  Chri- 
sten schlugen  ihn  II76,  und  trieben  ihn  nach 
Aegypten  zurück;  ein  neuer  Sieg  bei  Paneas  U79 
machte  sie  sorglos;  sie  liefsen'sich  überfallen,  und  er- 
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litten  einen  grofsen  Verlost.  Im  Treffen  bei  Hittin 
CII87^  verliefs  der  Reichsverweser  von  Jerusalem» 
Raimund  Graf  von  Tripoli,  das  christliche  Heer,  der 
König  von  Jerusalem  Veit  von  Lusignan  und|  viele 
Grofse  wurden  gefangen,  und  über  21000  Christen 
kamen  um.  Alles  ergab  sich  jetzt  dem  Saladin;  nur 
Tyrus  wurde  vom  Konrad  von  Montferrat  noch  ver- 
theidigt. 

Der  Verlust  von  Jerusalem  setzte  Europa  in 
neue  Bewegung.  Gregoriirs  VIH  forderte  die  vor- 
nehmsten Fürsten  des  Abendlandes  zu  einem  Kreuzzu- 
ge auf.  Der  deutsche  Kaiser  Friedrich  I,  der  Kö- 
nig, von  Frankreich  P  hi Ii p p  II  und  der  König  von 
England  Heinrich  I  nahmen  das  Kreuz.  Der  Zug 
der  Franzosen  und  Engländer  wurde  durch  die  stets 
erneuerten  Streitigkeiten  der  beiden  Könige  verzögert. 
Friedrich  I  zog  durch  Oestreich,  Ungarn  und  Servien 
nach  Macedonien  *,  die  Stärke  seines  Heeres  erregte 
«las  Mifstrauen  der  Griechen.  Der  griech.  Kais.  Isaac 
Angelus  entzog  den  Deutschen  alle  Lebensmittel,  und 
hielt  Friedrich's  Gesandte  in  Konstantinopel  zurück. 
Friedrich  eroberte  Philippopel,  Adrianopel  und  andere 
Städte,  und  zwang  den  griechischen  Kaiser,,  ihm 
■  nicht  nur  sichern  Durchzug  tu  verstatten,,  sondern 
auch  Schiffe  zu  liefern.  Nachdem  er  einige  turkman- 
nische  Horden  geschlagen  hatte,  und  nicht  ohne  gro- 
fse Schwierigkeiten  bisCogni  vorgedrungen  war,  Stiels 
er  auf  eine  grofse  türkische  Armee;  er  schlug  sie  und 
sein  Sohn  Friedrich  eroberte  Cogni  mit  Sturm., 
Von  da  zog  er  nach  Armenien  und  über  das  taurische  Ge- 
birge nach  Seleucia.  Hier  fand  Friedrich  im  Flusse*  , 
Saleph  seinen  Tod,  1190.  Sein  Sohn,  der  Herzog 
Friedrich  von  Schwaben,  zog  nach  Antiochien, 
wo  die  Pest  den  grOfstenTheil  des  Heeres  dahinraffte; 
mit  dem  Reste  der  Armee  zog  er  vor  Ptolemais 
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(Accon),  das  di$  anderen,  zu  Wasser  angekomme- 
nen, Kreuzfahrer  belagerten ;  Friedrich  starb  hier 
1109.  Das  deutsche  Heer  zerstreute,  sich  jetzt; 
viele  kamen  auf  der  Rückreise  um. 

Die  Könige  von  Frankreich  Philipp  II  und 
von  England  Richard  LOwenherz  vereinigten 
sich  bald ,  und  fielen  bald  in  ihre  alte  Feindschaft 
•wieder .  zurü«k.  In  Messina  entzweiten  sich  die 
stolzen  und  herrschsüchtigen  Konige  von  neuem. 
Philipp  reiste  nach  Ptolemais  ab,  während  Ri- 
eh ärd  seine  Braut,  die  Berengaria  von  Navarra,  er- 
wartete. Ein  Sturm  zerstreute  dann  Richard's  Flot- 
te, und  einige  Schiffe  wurden  nach  Cypern  ver- 
schlagen. Richard  eroberte  die  Insel  und  gab  sie 
dem  Guido  von  Lusignam  1292,  dessen  Familie  bis 
1475  daselbst  herrschte.  Zu  Ptolemais  trafen  Phi- 
lipp und  Richard  wieder  zusammen;  ein  neuer 
Streit  brach  hier  au#  über  das  Königreich  Jerusalem; 
durch  die  Vorstellungen  kluger  Männer  wurde  er 
beigelegt.  Mit  vereinten  Kräften  setzten  sie  daraaf 
die  Belagerung  von  Ptolemais  fort;  Richard  Lö- 
wenherz, der  wahrhaft  romantische  Ritter,  that  Wun- 
der der  Tapferkeit,  reizte  aber  dadurch  den  eitlen 
Philipp  zur  Eifersucht.  Die  Saracenen  in  Pto- 
lemais, auf  das  Aefserste  gebracht,  ergaben  sich  als 
Kriegsgefangene.  Philipp  und  Richard  theilten  sich 
dann  in  die  Stadt.  Ihre  Feindschaft  dauerte  fort, 
bis  Philipp  durch  eine  Krankheit  entkräftet'  abreiste; 
10500  Mann  unter  dem  Herzoge  von  Burgund  Efl- 
do  zurücklassend  ,  schwur  er,  in  Ricliard's  Abwe- 
senheit dessen  Gebiet  nicht  anzugreifen*  Richard 
setzte  Ptolemais  wieder  in  Befestigungsznstand  > 
gieng  nach  Caesarea,  schlug  den  Saladin,  und  nahm 
das  von  den  Einwohnern  verlassene  Joppe  und  As- 
calon  nebst  andern  Plätzen  wieder  ein.    Doch  war 
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sein  Heer  geschwächt,  und  seine  Länder  in  Europa 
fl&fsteti  |hm  Besorgnifs  ein;  daher  schlofs  er  mit 
Saladin  einen  Waffenstillstand  1192:  Jaffa,  Caesa- 
rea, Arsuf,  Accon  und  die  Seeplätze  sollten  den 
Christen  bleiben,  Ascalon  geschleift,  Lydda  und 
Ramla  getheilt  werden,  und  den  Christen  freie  Wall- 
fahrt nach  Jerusalem  und  Handel  daselbst  verstat- 
tet seyn.  Darauf  trat  er  die  Rückreise  an.  Vom 
Herzog  von  Oestreich  Leopold  VI  gefangen  ge^ 
nommen,  wurde  er  dem  Kaiser  Heinrich  VI  ausge- 
liefert, und  mufste  sich  die  Freiheit  mit  150000 
Mark  Silber  erkaufen,  1193. 

Unterdessen  starb  Saladin,  11 93.  Sein  Reich 
wurde  unrer  seine  Söhne,  Brüder  und  Verwandte 
getheilt;  bald  erzeugten  sich  innere  Empörungen 
und  Kriege.  Saladin's  Bruder  Sa  ph  ad  in  (Malek  al 
Adel)  entrife  nicht  nur  Saladin's  älterem  Sohne  die 
Herrschaft,  sondern  bemächtigte  sich  auch  Aegyp-, 
tens. 

Im  Jahre  1196  gieng  ein  neues  Heer,  vom 
Erzbischofe  von  Mainz  und  dem  Bischöfe  zo 
'  Würzburg  angeführt,  nach  Accon ;  auch  die  Köni- 
gin von  Ungarn  Margaretha  hatte  Truppen  zur 
Kreuzarmee  geschickt.  Die  Franken  konnten  aber 
nichts  bedeutendes  gegen  Saphadin  ansführen,  und 
schlössen  einen  dreijährigen  Waffenstillstand. 

Um  der  immer  mehr  wachsenden  Macht  des 
Saphadin  Schranken  zu  setzen,  [liefs  Coclestin  III 
das  Kreuz  predigen.  Die  Anwohner  der  Nordsee* 
wurde  beschlossen,  sollten  den  Weg  ganz  zur  See 
und  die  Franzosen  über  Italien  machen ,  um  von 
Aegypten  aus  Palästina  zu  erobern.  Der  Markgraf 
von  Montferrat  zog  1202  mit  den  Franzosen  und 
Italienern   nach  Venedig;   dort  versammelten  sich 
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auch  die  Grafen  von  Flandern  und  Blois  mit  den 
französischen  und  deutschen  Edelleuten.  Sie  segel- 
ten von  Venedig  ab,  eroberten  für  die  Venetianer 
Triest  und  Zara,  nüthigten  Durazzo  zur  Unterwer- 
fung, besetzten  Cypern,  plünderten  Andros  und  nah- 
men Abydos  ein.  Im  Jun.  1203  kam  die  Flotte 
vor  Konstantinopel;  dieses  wurde  nach  einer  ia 
tägigen  Belagerung  mit  Sturm  erobert;  denn  die 
politischen  und  merkantilischen  Venetianer  hatten 
den  Kreuzzug  in  einen  Krieg  gegen  das  byzantini- 
sche Reich  verwandelt.  Alexius  Komnenus 
flüchtete  mit  seinen  Schätzen  nach  Zagora;  der 
bHnde  Isaak  wurde  wieder  auf  den  Thron  gesetzt, 
bald  aber  bewogen,  seinem  Sohne  Alexius  IV, 
der  die  Kreuzfahrer  zu  Hülfe  gerufen  hatte,  die  Re- 
girung  abzutreten.  Ein  Aufruhr  brach  in  Constan- 
tieopel  aus;  der  Grofsschatzmeister  Alexius  Du- 
cas  Murzuphlus  liefs  den  Kaiser  Alexius  IV  in 
Fesseln  legen.  Die  Kreuzfahrer  schlugen  ihn,  und 
rückten  wieder  in  Konstantinopel  ein,  1204;  ein 
schreckliches  Plündern  und  Morden  begann.  Von 
den  Venetianern  und  Franken  wurde  der  Graf  Bal- 
duin von  Flandern  und  Hennegau  zum  lateinischen 
Kaiser  gewählt,  gekrönt  und  vom  Papste  anerkannt» 
Zu  diesem  lateinischen  Kaiserthum  in  Grie- 
chenland wurde  ein  Viertheil  von  den  europäischen 
Ländern  des  bisherigen  griechischen  Kaiserthums  ge- 
rechnet ;  die  übrigen  drei  Viertheile  wurden  in  zwei 
Hälften  getheilt;  die  eine  erhielten  die  Venetianer, 
die  andere  der  französische  und  lombardische  ( Adel. 
Aufser  dem  Königreiche  Thessalonich  entstanden" 
jetzt  mehrere  kleine  lateinische  Reiche;  auch  bilde- 
ten sich  ein  nicäisches  Kaiserthum  und  mehrere 
griechische  Staaten. 

Ein  Theil  der  Kreuzfahrer   zog,  vom  Grafen 
Simon  von  Montfort  angeführt,  nach  Palästina  und 
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wurde  theiis  durch  Seuchen,  theils  durch  den  Sultan 
von  Aleppo  aufgerieben.  Innocenz  drang  1213 
auf  einen  neuen  Kreuzzug;  doch  liefs  sich  nur  ein 
Haufen  von  etwa  50000  Unmündigen  dazu  bewe- 
gen. Als  Andreas  II  von  Ungarn  nach  dem 
Tode  des  lateinischen  Kaisers  Heinrich  zum  Kaiser 
von  Konstantinopel  gewählt  war,  rieth  ihm  Hono- 
rius  III,  lieber  einen  Kreuzzug  zu  unternehmen, 
und  Andreas  folgte  der  Ermahnung.  Der  Herzog 
von  Oestreich  Leopold  und  der  Herzog  von  Mäh- 
ren, viele  Sachsen  und  die  vornehmsten  ungarischen 
Herren  nahmen  daran  Antheil.  Andreas  vereinigte 
sich  mit  dem  Titularkonige  von  Jerusalem  Johann 
von  Brienne  und  dem  Könige  von  Cypern  Hugo. 
Beide  verliefsen  ihn  aber  bald,  und  Andreas  kam  in 
Gefahr,  vergiftet  zu  werden;  mifsvergnügt  gieng 
er  12 18  zurück.  Um  dieselbe  Zeit  kam  Wil- 
helm, Graf  von  Holland,  mit  einer  Flotte  in  Cy- 
pern an  'und  vereinigte  sich  mit  den  Königen  von 
Jerusalem  und  Cypern  und  mit  Leopold.  Unter- 
dessen starb  Saphädin ;  sein  Sohn  Meie  dd  in 
(Malek  ai  Kamel)  wurde  Sultan  von  Aegypten  und 
sein  Bruder  Koraddin  (Malek  al  Moadham  Issa) 
Sultan  von  Syrien.  Beide  Brüder  vereinigten 
sich,  und  fügten  den  Christen  vielen  Schaden  zu; 
dennoch  eroberten  diese  Damiate*  12 19.  Das; 
christliche  Heer  zog  nach  Cairo,  um  es  zu  bela-_^ 
gern;  v  der  Feind  verstärkte  sich  aber;  das  Aus-  N 
treten  der  Kanäle  des  Nil  kam  hinzu.  Sie  sahen 
sich  gezwungen,  einen  sehr  nachtheiligen  Frieden 
auf  8  Jahre  zu  schliefsen :  Damiate  mufsten  sie 
ausliefern,  ufcd  den  König  Johann  von  Jerusalem, 
den  Herzog  von  Baiern  Ludwig,  vom  Kaiser 
Friedrich  II  mit  einer  Flotte  nach  Damiate  geschickt, 
und  den  Bischof  von  Acco  als  Geissein  stellen. 


Honorius  III  drang  jetzt  immer  heftiger  in 
den  deutschen  Kaiser  Friedrich  II,  sein  Ge- 
lübde zu  erfüllen.  Friedrich  nahm  den  Titel  eine* 
Königs  von  Jerusalem  an,  und  schickte  Truppen  in 
den  Orient.  Meleddin  trug  ihm  ein  Bündnifs  ge- 
gen seinen  Bruder  Koraddin  an,  1227.  Das  Heer  ! 
der  Kreuzfahrer  versammelte  sich  in  grofser  Anzahl 
in  Apulien.  Eine  Seuche  raffte  viele  weg.  Fried-  j 
rieh  segelte  ab ,  lief  aber  zu  Otranto  ein ;  hier 
wurde  er  krank,  und  konnte  die  Reise  nicht  fort- 
setzen. Gregorius  IX  hielt  des  Kaisers  Krank- 
heit für  Verstellung,  und  that  ihn  den  Bann.  Diefs 
erregte  in  Rom  einen  Aufruhr;  die  Anhänger  des 
Kaisers  zwangen  den  Papst,  nach  Perugia  zu  flie- 
hen, 1228.  Friedrich  hielt  in  Sicilien  einen  Reichs- 
tag, schiffte  sich  zu  Brindisi  ein,  und  landete  zu 
Accon.  Der  Papst  suchte  ihn  auf  alle  Weise  zu 
*  befeinden  und  seine  Unternehmungen  zu  vereiteln. 
Friedrich  schlofs  mit  dem  Sultan  Meleddin,  dessen 
Bruder  Koraddin  gestorben  war,  1229  unter  gön-  i 
stigen  Bedingungen  einen  10jährigen  Waffenstill- 
stand. Vor  seiner  Abreise  gieng  Friedrich  nach 
Jerusalem,  und  setzte  sich  die  Krone  selbst  auf, 
1229;  dann  ernannte  er  Walthern  von  Brienne 
zum  Statthalter,  kehrte  nach  Apulien  zurück,  und 
nüthigte  den  Papst  zu  einem  Vergleiche,  1230. 

Gregorys  IX  Bemühungen,  ein  Herr  zu  sam- 
meln ,  waren  fruchtlös ,  bis  die  erobernden  Mongo- 
len die  Araber  und  Türken  so  bedrängten,  dafs 
diese  jetzt  selbst  bei  den  europäischen  Christen 
Hülfe  suchten,  1238.  Der  König  Theobald  von 
Navarra,  Peter  von  Dreux,  Graf  von  Bretagne, 
und  mehrere  andere  nahmen  das  Kreuz;  im  Nah- 
men des  Königs  begleitete  sie  der  Cbnnetable  Amal- 
rich  von  Montforu     500  Ritter  und  40000  Reiter 
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kamen  nach  Ptolemais.  Aber  statt  sich  mit  den 
Türken  gegen  die  Mongolen  zu  vereinigen,  kämpf- 
ten sie  mit  den  erstem  unordentlich ,  i  plünderten,  x 
wo  sie  hinkamen,  und  entzweiten  sich  bald  aus 
Eifersucht ;  mehrere  wurden  von  den  Türken  um- 
ringt und  theils  gefödtet,  theils  gefangen  genom- 
men. Mit  den  französischen  Rittern  im  Oriente 
verband  sich  der  Bruder  des  Königs  von  England  , 
Richard,  und  legte  bei  Ascalon  eine  Festung  an, 
schlofs  aber  bald  darauf  mit  dem  ägyptischen  Sultan 
einen  Waffenstillstand.  Auch  der  Sultan  von  Da- 
mas  hatte  mit  den  Franken  ein  Bündnifs  geschlos- 
sen, und  ihnen  nebst  Jerusalem  mehrere  Plätze  ein- 
geräumt, 1243. 

Jetzt  fielen  die  Kharizmer  ("Chowaf esmier) 
von  den  Mongolen  verdrängt,  in  Palästina  ein,  plün- 
derten Jerusalem  und  schlugen  die  Christen;  auch 
entrifs  ein  mohamedanischer  Fürst  den  Franken  Asca- 
lon und  Tiberias,  1247.  Innocenz  IV  liefs  in 
Frankreich  das  Kreuz  predigen.  Der  edle  französi- 
sche KDnig  Ludwig  IX  trat  mit  seiner  Gemahlin 
Margaretha,  seinen  Brüdern,  vielen  Grofsen,  Bischö- 
fen u.  a.  1248  den  Zug  an*  In  Cypern  er- 
hielt er  von  den  Engländern  eine  Verstärkung, 
und  landete  mit  einem  Theile  seiner  Flotte  1249 
an  der  ägyptischen  Küste.  Die  Franzosen  bemäch- 
tigten sich  der  Stadt  Damiate.  Der  Graf  Alfons 
von  Poitiers  verstärkte  durch  frische  Truppen  das  / 
christliche  Heer;  die  ganze  Armee  brach  dann  nack 
Cairo  auf.  Der  tapfere  Emir  Facreddin  rückte 
mit  seinem  Heer  in  das  Delta,  und  erschwerte  den 
Uebergang  über  den  NiU  Ludwig  griff  1250  den 
Feind  an,  und  drang  so  muthig  in  das  Lager  ein, 
dafs  viele  blieben  und  selbst  Facreddin  fiel;  der 
Graf  Robert  von  Artois,   des  Königs  Bruder,  ver- 
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folgte  aber  den  Feind  zu  hitzig,   wurde  von  den 
Moslemern  eingeschlossen  und  blieb  mit  vielen  Fran- 
ken im  Kampfe.     Der  König  griff  von  neuem  an; 
von   beiden   Seiten   wurde  mit  der  gröfsten  Ent- 
schlossenheit gekämpft;     der  Sultan  Turan  Schah 
mufste  sich  zurückziehen.      Doch  war  das-  christ- 
liche Heer  durch  Hitze,  Seuche  und  Mangel  an  Le- 
bensmitteln so  entkräftet  und  geschwächt,  dafs  Lud- 
wig  dem    Sultan   Frieden    antragen    mufste;  der 
Sultan  forderte  zur  Sicherheit  des  Vertrags  den  Kö- 
nig selbst  als  Geissei.      Da  entschlossen  sich  die 
Franzosen,   zu  siegen  oder  zu  sterben,  und  traten 
den  Rückzug  nach  Damiate  an.    Die  Moslemer  über- 
fielen ihr  Lager,  'tödteten  last   alle  Kranke,  und 
machten  den  König  nnd  seine  Brüder  mit  dem  gan- 
zen Heere  zu  Gefangenen,  1250.     Ludwig  mufste 
den  Emirs  400000  Byzantiner  zahlen.     Die  Treu- 
losigkeit der  neuen  ägyptischen  Beherrscher,  derBa- 
hariten,  bewog  ihn,  noch  einige  Zeit  in  Palästina  zu 
bleiben*    Er  verstärkte  sein  Heer,  und  hielt  die  nach 
dem  Tode  des  Sultans   entstandenen  Parteien  der 
Muselmänner  in  Furcht.    Die  Bahariten  lieferten  ihm 
alle  Christen  aus  und  erliefsen  ihm  die  noch  rück- 
ständige Summe.      Als  der  Sultan  von  Datnas  er- 
fuhr, dafs  sich  die  Bahariten  zu  Jaffa  mit  Ludwig 
verbinden   wollten,    griff  er  sie  in  Aegypten  an, 
schlug  und  zwang  sie  zu  einem  Vergleiche.  Jetzt 
vereinigten  sich  alle  Bahariten   mit  dem  Sultan  ge- 
gen den  König.,     Der  Tod   seiner   Mutter  Bianca 
1252  nöthigte  Ludwigen,    nach  Frankreich  zurück 
zu  kehren  ;   er  setzte  daher  alles  in  den  bestmög- 
lichsten Vertheidigungsstand,    liefs   den  päpstlichen 
Legaten  Geld   und  Truppen  zurück,    übergab  dem 
Gottfried   von  Sargines  das  Commando   in  Accon, 
und  kehrte  1254  nach  Paris  zurück. 
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Die  Europäer  im  Oriente  hatten  mit  der  Ueber* 
macht  der  Feinde  die  hartnäckigsten  Kämpfe  zu  be- 
stehen. Die  muhamedanischen  Fürsten  waren  zwar 
uneinig  und  in  beständige  Kriege  verwickelt,  nicht 
minder  aber  befeindeten  sich  die  Christen,  vor  allem 
die  Tempelherren  und  Hospitalier,  die  Venetianer,  mit 
denen  sich  die  Pisaner  verbunden  hatten,  und  Genue- 
sen Der  Sultan  Bibars  nahm  den  Christen  einen  Platz 
nach  dem  andern  weg.  Diefs  bewog  Ludwigen, 
einen  neuen  Kreuzzug  zu  unternehmen;  auch  der 
König  von  Navarra  und  dessen  Bruder  Heinrich  mit 
allen  Rittern  in  Navarra  und  Champagne,  der  König 
von  Sicilien  Karl,  viele  Schottfonder,  Castilianer  und 
Katalonier  nahmen  das  Kreuz.  Im  Jul.  1270  wurde 
das  ganze  Heer ,  aus  60000  Mann  be&tehend,  einge- 
schifft. Nach  zwei  gefährlichen  Stürmen  sammelte 
sich  die  Flotte  wieder  bei  Cagliari  auf  Sardinien.  Im 
Kriegsrath  wurde  beschlossen,  dafs  die  Unternehmung 
gegen  Tunis  gerichtet  seyn  sollte.  Nach  Eroberung 
der  Stadt  Karthago  mit  ihrem  Schlosse  wollte  man  den. 
Kunig  von  Sicilien  erwarten.  Unterdessen  beunruhig- 
ten die  Muhamedaner  das  Lager  der  Christen  unaufhör- 
lich; dazu  kam  übermäfsige  Hitze  und  eine  anste- 
ckende Seuche,  welche  die  Hälfte  des  Heeres  weg- 
raffte. Ludwig  selbst  starb  1270,  als  eben  unter  sei- 
nem Bruder,  dem  Könige  Karl,  ein  sici lianisches 
Hülfsheer  ankam.  Ludwigs  Sohn  und  Nachfolger 
Philipp  III  setzte  den  Krieg  mit  dem  Könige  von  Tu- 
nis fort,  schlug  ihn,  mit  den  Sicilianern  vereint,  öf- 
ters, und  zwang  ihn  endlich  zum  Frieden.  Dieser 
war  schon  geschlossen,  als  der  engländische  Prinz 
Eduard  vor  Tunis  ankam.  Philipp,  Karl  und  Eduard 
verliefsen  die  afrikanische  Küste  und  beschlossen,  nach 
drei  Jahren  einen  neuen  Kreuzzug  nach  Palästina  zu  , 
unternehmen ;  Eduard  aber  begab  sich  sogleich  dahin. 
Unterdessen  eroberten  die  Aegyptier  einen  Ort  nach 
Aft's  Universalgeschichte.  26 
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-dem  anderen  ,  bis  endlich  auch  Tyrus  dem  ägyptischen 
Sultan  in  die  Hände  fiel.  Nicolaus  IV  kündigte 
einen  neuen  Kreuzzug  an,  gab  selbst  Geld  her,  und 
liefs  von  den  Venetianern  eine  Flotte  ausrüsten; 
aber  seine  Aufmunterungen  hatten  so,  wie  die  Gre- 
gor's  X,  keinen  Erfolg.  Die  Zeit  der  Kreuzzüge 
war  schon  vorüber,  der  Enthusiasmus  verschwun- 
den :  die  Erfahrung  hatte  die  Europäer  verständig 
und  klug  gemacht.  Im  J.  1291  eroberte  der  Sultan 
Kalil  Ptolemais;  alle  Besitzungen  der  Christen  im 
Oriente  giengen  verloren,  und  das  Königreich  Jeru- 
salem wurde  aufgelöst;  die  Ansprüche  darauf  und 
der  Titel  giengen  auf  den  König  von  Sicilien  Karl 
von  Anjou  über. 

Die  Kreuzzüge  hatten  den  hierarchischen  und 
ritterlichen  Geist  des  Mittelalters  in  die  höchste  Le- 
bensregung gesetzt:  seinen  schönsten  Triumpf  fei- 
ernd, erlosch  er,  dem  Phönix  gleich,  in  seinen  ei- 
genen Flammen.  Die  europäische  Menschheit  verlor 
den  Enthusiasmus  für  das  Höhere,  das  in  der  Reli- 
gion als  Hierarchie,  im  wirklichen  Leben  als 
Ritterthum  blühte:  alles  nahm  eine  andere  Ge- 
stalt an.  Die  Hierarchie  sank;  denn  das  Leben  für 
das  Höhere  gieng  unter,  und  man  fi eng  an,  nur  für 
sich  selbst  und  >das  Zeitliche  zu  leben;  auch  das 
Ritterthum  verlor  sein  freies  und  geistiges  Wesen, 
dem  empirischen  Leben  unterliegend,  dessen  hun- 
dertfältige Zwecke  jetzt  herrschend  wurden:  das 
moderne,  eigentlich  europäische  Leben  begann,  als 
die  Reflexion  nach  dem  Enthusiasmus  erwachte. 

Betrachten  wir  zuerst  die  unmittelbren  Folgen  der 
Kreuzzüge  in  Beziehung  auf  das  religiöse  und  ritterliche 
Leben.  *) 

*)   S.  Versuch  einer  EntwicUuug  der  Folgen  der  Kreuzzüfe 
für  Europa,  von  \  H.  L,  Heeren,  Götting.  l8o$#  & 
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Der  Papst  hatte  durch  die  Kreuzzuge,   die  er 
leitete,   auch  an  weltlicher  Oberhersschaft  Ober  die 
anderen  Fürsten  ungemein  gewonnen.     Die  Stürme, 
die  vorhergiengen,  brachte  Innocenz  III  zum  Schwei- 
gen.   Der  Kaiser  war  nehmiich  bisher  Oberherr  der 
Stadt  Rom  gewesen,  und  der  Papst  hatte  die  Regi- 
rung  verwaltet.    Neben  dem  Papste  und  dem  kaiser- 
lichen Präfecte  bestand  eine  Municipalität,  von  wel- 
cher der  Papst  gleichfalls  den  Eid  der  Treue  for- 
derte. Diese  Oberherrschaft  des  Papstes  wurde  durch 
Arnold  von  Brescia,  Ab'älard's  Schüler,  erschüt- 
tert.     Das   lateranische  Concilium  verdammte  die 
neue  Lehre  (il  59);  aber  es  gährte  so  lange  fort,  bis 
I144  der  Aufruhr  ausbrach.     Der  Papst,  behauptete 
man ,  sollte  nur  Bischof  seyn ,  die  weitliche  Regirung 
von  einer  Municipalität  mit  einem  Senate   zur  Seite  * 
und  einem  Patricius  an  der  Spitze  verwaltet  werden, 
und  Kaiser  Konrad  III  die  alte  Weltherrschaft  wie- 
der herstellen.     Konrad  III  wurde  durch  die  Kreuz- 
züge verhindert,    dieses  auszuführen.     Die  Römer 
suchten  sich  immer  freier  und  selbst  vom  Kaiser  un- 
abhängiger zu  machen,   so  dafs  auch  Friedrich  I 
sein  Ansehen  in  der  aristokratischen  Stadt  nicht  be- 
haupten konnte.    Bis  der  grofse  Innocenz  III  auf- 
trat.    Dieser  erkaufte  sich  vom  Volke  die  völlige 
Unterwerfung,  und  machte  den  Stadtpräfect  zu  sei- 
nem Lehensträger;  von  den  Römern  unterstützt,  be- 
setzte er  die  vor  der  Revolution  dem  Petrus  geschenk- 
ten oder  abgetretenen  Güter  C1198),  und  bildete  den 
Kirchenstaat  durch  die  Capitulation ,   die  er  Otto  IV 
vor  seiner  Kaiserkrönung  abnOthigte.      Seine  Ober- 
herrschaft über  die  anderen  Fürsten  behauptete  Inno- 
cenz durch  das  Interdict.     Eine  neue  Quelle  für  Ein- 
künfte war  das  Dispensationsrecht ,   das  er  dem  apo- 
stolischen Stuhle  zueignete.     Auch  die  Ohrenbeichte 
und  die  strengen  Ketzergerichte  erweiterten  die  päpst- 
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liehe  Macht.  Die  Ketzer  -  Inquisition  in  den  Händen 
der  Dominikaner  (1216)  und  Franciskaner  (1223) 
brachte  die  Individuen  der  christl.  Staaten  in  die 
Gewalt  des  Papstes.  Dennoch  erhielt  sich  die  Hie- 
rarchie nur  gegen  80  Jahre  nach  Innocenz  III 
auf  diesem  furchtbaren  Gipfel;  was  ihre  Gewalt  er- 
schütterte, war  eben  der  Triumpf  ihrer  Herrlichkeit, 
die  Kreuzzüge. 

Eine  unmittelbare  Folge  der  Kreuzzöge  war 
nehmlich  die  Schwächung  des  Adels;  mit  dieser 
gewann  der  Monarch  an  Macht  und  Souveränität. 
Als  unbedingte  Herrscher  widersetzten  sich  die  Kö- 
nige der  Gewalt  des  Papstes.  Ueberhaupt  gewann 
nach  den  Kreuzzügerl  das  Leben  der  europäischen 
Menschheit  mit  der  Tendenz  nach  dem  Praktischen 
einen  freieren  Sinn;  und  dieser  fafste  vornehmlich 
in  dem  dritten  Stande,  der  sich  nach  den  Kreuzzü- 
gen bildete,  dem  bürgerlichen,  feste  Wurzel;  er 
setzte  der  Hierarchie  eine  Macht  entgegen,  die  von 
ihr  nicht  Überwunden  werden  konnte,  und  be- 
förderte dagegen  die  Souveränität  der  Fürsten. 
Was  die  Kreuzzöge  im  Einzelnen  zur  Beförderung 
der  Religiosität  beitrugen,  wirkte  nur  kurze  Zeit;  es 
wurde  verschlungen  von  der  praktischen  Tendenz 
im  Ganzen.  Selbst  die  Vermehrung  der  Klöster 
und  Kapellen,  die  Stiftung  neuer  Orden  und  die  zu- 
nehmende Verehrung  der  Heiligen,  war  nur  der 
Vorbote  der  baldigen  Auflösung  des  hierarchischen 
Lebens. 

So  wie  die  Religion  durch  die  Kreuzzüge  mo- 
mentan gewann ,  da  sich  alles  zu  Einem  Enthusias- 
mus für  das  Höchste  verklärte,  zu  gleicher  Zeit 
aber  dieses  höchste  Leben  durch  seine  Sich-selbst- 
Verherrlichung  nur  seinen  nahen  Tod  verkündete: 
so  ergieng  es  auch  dem  Ritterthume*    Der  Ursprung 
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&er  Ritterschaft  fällt  in  die  früheren  Zeiten*  Miles 
liiefs  jeder  freie  Lehen sraann,  der  zu  Kriegsdiensten 
-verpflichtet  war;    gewöhnlich  thaten  edle  Vasallen 
diese  Dienste  zu  Pferde;    daher  Cavalarius,  Cheva- 
lier.   Zu  Ende  des  Uten  Jahrhunderts  wurden  die 
lehensfähigen   Männer    so  genannt,   die  durch  ein- 
feierliches Gelübde  in  das  Institut  traten  ,   das  zum 
Zweck  hatte,  Hülflose  und  Bedrängte  zu  vertheidU 
gen,  die  Ehre  zu  beschützen,    edlen  Frauen  beizu- 
stehen und   die  Feinde  der  Kirche  zu  verfolgen. 
Der  kriegerische  und   heroische  öeist  der  Sarace- 
nen  und  Normänner  trug  vorzüglich  zur  Erweckung 
und  Nährung  des  Rittergeistes   bei;    an  sich  aber 
gieng  er  von  selbst  aus  dem  Wesen  des  Mittelalters 
hervor.    Die  Christen  hatten  nehmlich  noch  mit  Un- 
gläubigen in  Asien  und  Europa  zu  kämpfen;  ihr 
Kampf  war  also  nicht  blofs  auf  die  Vertheidigung 
ihres   Landes    gerichtet,    sondern   hatte   auch  den 
Zweck,  das  Christenthum  zu  schützen  und  zu  ver- 
breiten ;    dieser  religiöse  Kampf  flöfste  den  Kriegern 
einen  höheren  Geist  und  Muth  ein*     Denn  die  Re- 
ligion war  damahls  überall  das  leitende  Princip;  aus  V 
ihr  entsprangen  die   beiden  Elemente   des  Lebens: 
die  Liebe,  das  Element  des  inneren,   und  die  Ehre, 
das  des  äufseren  Lebens:    die  Liebe  war  die  be-  * 
geisterte  Tugend,  die  Ehre  das  lebendige  Ge- 
setz.   Das  Christenthum  ist  daher  als  das  eine  und 
zwar  innere  Element  zu  betrachten ,   aus  welchem 
sich  das  Ritterthum'  erzeugte,    der  Feudalismus  als 
das  andere,   äufsere;    denn  in  den  früheren  Zeiten 
des  Ritterthums  konnten  nur  wohlbcgüterte  Adeli- 
che  auf  die  Ritterwürde  Anspruch   machen  ;  erst 
seit  der  Mitte  des   zwölften  Jahrhunderts  erhielten 
auch   andere   Kriegsmänner  und  Bürgerliche  diese 
Würde. 
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Die  Ritter  wurden  erzogen  i  md  gebildet;  die 
Bildung  war  ganz  poetisch ,  sieb  durch  sich  selbst 
erzeugend ;  denn  sobald  der  Rittergeist  geweckt 
war  ,  bedurfte  es  nur  der  Uebung  und  Beschäfti- 
gung, um  ihn  zu  stärken  und  zu  befestigen.  Das 
Ritterthum  blühte  von  noo  —  1400;  dann  fieng 
es  an,  immer  mehr  zu  verfallen;  der  Geist  der 
Menschen  hatte  in  den  Kreuzzügen  seinen  Enthu- 
siasmus gleichsam  erschöpft :  es  trat  die  Periode 
des  verständigen,  gesetzlichen  und  bürgerlichen  Le- 
bens ein.  Auch  die  Turnire,  diese  Stütze  und  Biü- 
the  des  Ritterthums,  verloren  ihre  Bedeutung  und 
Achtung,  da  das  Kriegswesen  mit  dem  Geiste  der 
Zeit  sich  änderte,  und  die  persönliche  Tapferkeit 
(vorzüglich  durch  das  Schiefspulver)  in  Technik 
übergieng. 

Eine  Frucht  der  Kreuzzüge  für  das  Ritterthum 
waren  die  neuen  Ritterorden,  die  aber  selbst  den 
nahen  Verfall  der  Ritterschaft  verkündeten;  denn 
durch  sie  wurde  der  Geist  des  Ritterthums  zur  For- 
mel. Der  älteste  der  Ritterorden  war  der  der  Hos- 
pitalier  oder  Johanniter.  Kaufleute  von  Amalfi 
bauten  bei  der  Kirche  des  heil.  Grabes  eine  Kirche 
und  ein  Kloster  2*ir  Aufnahme  der  Pilger  ihrer  Na- 
tion, dann  ein  Bethaus  und  eine  Wohnung  für 
Weiber,  endlich  ein  Xenodochium  und  einen  Altar 
zur  Ehre  des  Johannes  y  des  Patriarchen  von  Antio- 
chien; wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  wur- 
de Johannes  der  Täuier  der  Patron  dieses  Ordens. 
Nach  Jerusalems  Eroberung  erhielt  das  Hospital  gro- 
fse  Einkünfte,  und  sein  Vorsteher  Gerhard  führte 
die  Aiönchsverfassung  ein.  Armuth,  Keuschheit 
und  Gehorsam  waren  ihre  Gelübde.  Sie  theilten  sich 
in  dre>  Klassen :  Ritter,  Priester  und  dienende  Bru- 
der.   Hugo  von  Revel   erhielt  vom  Papste  den 
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Titel  eines  Grofsmeisters.  Seit  mg  war  der  Or- 
den so  stark  geworden,  dafs  er  mit  den  Muhame- 
danern  kämpfen  konnte;  auch  zeichneten  sich  die 
Ordensbrüder  durch  Tapferkeit  sehr  aus.  Von  den 
Königen  zu  Jerusalem  und  anderen  Fürsten  erhielten 
sie  ansehnliche  Geschenke;  der  Papst  Anastasius 
IV  ertheilte  ihnen  1154  «inen  Freiheitsbrief.  Als 
sie  Palästina  verlassen  mufsen,  giengen  sie  nach  Cy- 
pern  (von  1291  bis  1309).  Sie  erlangten  bald 
eine  bedeutende  Seemacht,  und  wurden  tfen  Muha-r 
medanern  als  Corsaren  furchtbar.  Fulko  von  Vil- 
laret eroberte  Rhodus  und  andere  Inseln  des  Archi- 
pelagus,  1309.  Rhodus,  der  neue  Sitz  der  Rhodi- 
ser- Ritter,  vertheidigte  sich  lange  gegen  OsmanV 
und  seiner  Nachfolger  Angriffe;  endlich  mufste  sich 
der  Grofsmeister  Philipp  de  Villiers  de  Tlsle 
Adam  an  Suleiman  II  durch  die  Verrätherei  des 
Andreas  Damarat  ergeben,  1522.  Clemens  VII 
wies  den  Rittern  1513  Viterbo  im  Kirchenstaate 
zum  Aufenthalt  an.  Kaiser  Karl  V  überliefs  ihnen 
als  Beherrscher  von  Sicilien  1530  die  Inseln  Malta 
und  Gozzo,  mit  der  Bedingung,  dafs  sie  den  König 
von  Spanien  als  Konig  von  Sicilien  für  ihren 
Schutzherrn  anerkennen  und  Tripoli  bekriegen  soll- 
ten (Malteser- Ritter).  Philipp  de  Villiers 
setzte  den  Kampf  mit  den  Muhamedanern  fort;  Su- 
leimann  II  machte  einen  vergeblichen  Angriff  auf 
Malta,  1565.  Der  Orden  theilte  sich  in  8  Zungen 
oder  Nationen. 

Der  Orden  der  Tempelherren  wurde  ge- 
gründet von  Hugo  von  Pajens  und  Gottfried 
von  St.  Aldemar,  11 18.  K.  Balduin  II  gab  ihnen 
einen  neuen  Wohnsitz  in  seinem  Pallaste,  an  der 
Ostseite  des  salomonischen  Tempels.  Sie  hatten 
die  Pflicht,  zum  Besten  der  Pilgrimme  für  die  Si- 
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cherheit  der  Strafsen  zu  sorgen.  1127  wurde  Ha- 
go  riebst  seinen  IVlitbrüdern  von  Balduin  II  an  die 
abendländischen  Fürsten  geschickt,  um  sie  zum  Bei- 
stande aufzufordarn ;  von  ihnen  erhielt  er  ansehn- 
liche Geschenke.  Auch  stiftete  der  König  Hein- 
rich I  von  England  einen  Tempelhof  zu  London, 
so  wie  der  Graf  Raimund  zu  Barcellona.  Der 
König  Lothar  II  schenkte  ihnen  die  Grafschaft 
Supplinbur^.  Ihre  Vermehrung  und  Bereicherung 
war  der  (^und  des  Verfalls  ihrer  Sitten;  sie  wur- 
den stolz,  und  überliefsen  sich  jeder  Ausschweifung, 
Vom  Papste  Alexander  III  erhielten  sie  1172 
neue  Privilegien.  Während  der  Kreuzzüge  zeich- 
neten sie  sich  durch  Tapferkeit  aus;  doch  wurde 
ihr  Orden  sehr  geschwächt.  Auf  des  Papstes  Bo- 
ll ifacius  VIII  Empfehlung  kam  der  Orden  nach 
Cypern.  Stolz,  vielleicht  auch  freiere  Gesinnung 
machte  diesen  Orden  verhafst.  Dazu  kam  die 
Habsucht  des  französischen  K.  Philipp  IV,  der, 
um  sich  der  reichen  Besitzungen  der  Tempelherren 
zu  bemächtigen,  ihren  Untergang  bewirkte;  viele 
•wurden  auf  die  grausamste  Weise  verbrannt,  und 
die  härtesten  Todesstrafen  an  ihnen  vollzogen. 
Der  Papst  Clemens  V  hob  in  Einverständnifs  mit 
Philipp  IV  den  Orden  auf,  1312.  Ihre  Güter  wur- 
den theils  den  Hospitaliern  übergeben,  theils  von  den 
Fürsten  eingezogen. 

Der  Orden  der  deutschen  Ritter  oder 
Kreuzherren  verdankte  gleichfalls  den  Kreuz  Zü- 
gen seinen  Ursprung.  Um  das  Jahr  11 28  stiftete 
ein  Deutscher  zu  Jerusalem  ein  Gasthaus  für  Arme 
und  Kranke  seiner  Nation.  Mit  Einwilligung  der 
Patriarchen  verband  er  damit  ein  Bethaus,  und  un- 
terhielt die  Pilgrimme  durch  gesammelte  AJmosen. 
Mehrere  Deutsche  verbanden  sich  mit  ihm  zu  die- 
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sem  Geschäfte;  die  Edelleute  unternahmen  auch 
die  Vertheidigung  des  heil.  Landes.  Bei  der  Bela-.  . 
gerung  von  Acco  1190  errichteten  Bürger  von 
Bremen  und  Lübek  ein  deutsches  Hospital  im  La- 
ger. Der  Herzog  von  Schwaben  Friedrich  wur- 
de ihr  Beschützer;  er  wünschte  einen  Ritterorden 
aus  ihnen  zu  bilden,  schickte  defshalb  Abgeordne- 
te an  K.  Heinrich  VI  und  den  P.  Coelestin 
III,  und  erhielt  die  Bestätigung..  Unter  dem  Hoch- 
meister Herrmann  von  Salza  wurde  der  Orden 
durch  Privilegien  und  Schenkungen  im  Oriente,  in 
Italien,  Deutschland,  Ungarn  und  Siebenbürgen  be- 
reichert; der  Graf  von  Hohenlohe  gab  ihm  die 
Stadt  Mergentheim ,  und  der  Hochmeister  erhielt  mit 
seinen  Nachkommen  die  reichsftirstliche  Würde. 
Nach  und  nach  verbreitete  sich  der  Orden  in  Polen 
und  Preufsen.  Nach  dem  Verluste  der  Besitungen 
des  Ordens  in  Palästina  wurde  Venedig  der  Haupt- 
sitz desselben.  Der  Hochmeister  Siegfried  von 
Feuchtwangen  verlegte  den  Sitz  nach  Marienburg  in 
Preufsen,  starb  1312.  Um  diese  Zeit  machte  sich 
der  Orden,  seine  strenge  Regel  verlassend,  durch 
Stolz  und  Herrschsucht  verhafst.  Er  bekam  bald 
Streitigkeiten  mit  den  Erzbischofen  von  Riga  und 
Gnesen ;  auch  wurde  er  mit  den  Polen  und  Litthau- 
ern in  einen  Krieg  verwickelt.  Am  meisten  blüh- 
te der  Orden  unter  Winrich  von  Kniprode 
Cx35x  —  *382)>  der  nicht  nur  neue  Eroberungen 
machte,  sondern  auch  die  Sitten  der  Ritter  verbes- 
serte, die  Künste  und  Wissenschaften  beförderte. 
Von  dem  i5ten  Jahrhundete  an  sank  der  Orden 
wieder.  Der  Friede  zu  Thorn  entrifs  ihm  die  mei- 
sten Besitzungen  1466,  und  1525  wurden  die  preu* 
fsischen  Ordensländer  säcularisirt. 

Aus  dem  Orden    der   Hospitalier  bildete  sich 
der   des  heil  Lazarus.     Ursprünglich  bestimmt; 
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die  Kranken  und  besonders  die  Aussätzigen  zu  ver- 
pflegen, erhielt  er  späterhin  auch  einen  kriegerischen 
Zweck.  Ludwig  IX  nahm  Lazarusritter  mit  sich 
nach  Frankreich,  und  übertrug  ihnen  die  Sorge  für 
die  Krankenhäuser  und  Leproserien ;  der  Hauptsitz 
des  Ordens  wurde  Boigny  bei  Orleans.  Gregor 
XIII  vereinigte  den  Orden  mit  dem  des  heil.  Mo- 
ritz in  Savoyen  (1572),  und  Paul  V  mit  dem 
Orden  unserer  lieben  Frauen  vom  Berge  KarmeL 
Unter  Heinrich  IY  und  Ludwig  XIV ^blühte  er 
wieder  auf. 

Unzählbar  waren  die  mittelbaren  Folgen  der 
Kreuzzüge.  Durch  die  Kriege  und  Wanderungen  in 
fremde,  entlegene  Länder  u«d  Erdtheile  bereicherte 
sich  der  Geist  der  Europäer  mit  Kenntnissen  aller 
Art,  gewann  eine  freiere  Betrachtungsweise,  ein  re- 
geres, unbeschränkteres  Wesen.  Der  Sinn  richtete 
sich  immer  mehr  auf  das  Zeitliche  hin,  und  die  nie- 
deren Künste  und  Gewerbe  wurden  herrschend.  Die 
Entvölkerung  so  vieler  Dörfer  durch  die  Kreuzza- 
ge begünstigte  zwar  den  Ackerbau  anfangs  nicht; 
doch  war  theils  die  Freilassung  vieler  Landleute, 
theils  die  Verpflanzung  orientalischer  Gewächse  und 
Früchte  in  das  Abendland ,  zunächst  nach  Italien, 
und  die  Bekanntschaft  mit  vielen  neuen  Werkzeugen 
von  grofsem  Gewinn  für  den  Landbau.  Mannigfal- 
tiger noch  waren  die  Naturproducte,  die  Gewerbe 
und  Künste,  die  aus  dem  Orient  in  den  Occident 
tibergiengen.     Vor  allen  aber  gewann    der  Handel 
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mächtig,  reich  nnd  blühend,  vorzüglich  Amalfi, 
Venedig,  Genua,  Pisa  und  Florenz.  Unter  den 
Deutschen  hob  sich  am  meisen  der  Handel  und  die 
Schiffahrt  der  Flandrer,  Friesen,  Bremer,  Lübeckern, 
a.    Ueberhaupt  erweiterten  sich  die  Kenntnisse  al- 
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ler  Art,  die  Ansicht  der  Dinge  wurde  freier,  und 
der  Geist  trat  aus  seinen  bisherigen  Schranken  reg- 
ramer hervor.  Aufser  der  Geschichte,  Gegraphie, 
Naturkunde  und  Litteratur,  gewann  auch  die  Kunst, 
sowohl  die  bildende  durch  die  Denkmähler  des  Al- 
tertbnms,  die  man  im  griechischen  Reiche  fand,  als 
die  dichtende  durch  den  reichhaltigen  und  allgemein 
wichtigen  Stoff,  den  die  Kreuzzüge  darboten,  und 
den  romantischen  Geist,  der,  durch  den  Orient  von 
neuem  geweckt,  zum  regsten  und  üppigsten  Leben 
sich  verjüngte.  Durch  die  Erweckung  der  niederen 
Künste  und  Gewerbe  blühte  statt  des  aristokrati- 
schen Adels,  der  immer  mehr  sank,  der  bürgerliche 
Stand  auf.  Die  reichen  Vasallen  und  Ritter  nehm- 
lich  mufsten  zum  Behufe  der  Kreuzzüge  ihre  Güter 
verkaufen  oder  verpfänden;  viele  von  ihnen  ka- 
men nicht  wieder  zurück,  und  ihre  Besitzungen  fie- 
len dem  Lehensherrn  zu,  die  zurückkehrenden  aber 
konnten  häufig  die  verpfändeten  Güter  nicht  ein- 
lösen. 

Ueberhaupt  begann  mit  dem  Aufblühen  des 
Handels,  der  niederen  Künste  und  Gewerbe  und  der 
Oekonomie  ein  anderes  Leben.  Die  Kunstproduc- 
tionen  erhielten  einen  höheren  Werth ,  als  die  Na- 
turproducte,  und  nur  der  Handel  und  die  Fabrication 
konnten  sie  herbeischaffen;  der  Handels  stand ,  so 
wie  der  Stand  der  Künstler  und  Fabricanten,  wurde 
also  jetzt  mächtig  und  reich.  Die  Kunstproductio- 
nen  konnte  man  ferner  nur  durch  Umtausch  gegen 
die  Naturproducte  erhalten  —  dej  Güterbesitzer 
mufste  daher  Oekonom  werden  —  oder  durch  un- 
mittelbaren Kauf  vermittelst  des  Geldes;  dieses 
wurde  demnach  die  Quelle  des  Reichthums.  Von 
der  einen  Seite  also  stieg  die  Macht  der  Lehens- 
herren, der  Fürsten,  von  der  anderen  Seite  bildete 


Digitized  by  Google 


—    4"  — 

Bich  ein  neuer,  freier  Stand,  der  der  Kanflente  und 
Fabricanten;  der  bisher  so  mächtige  Stand  der 
Ritter  und  Adelichen  dagegen  trat  immer  mehr  zu- 
rück. Mit  diesem  aber  verschwand  die  lebendige 
Mitte  der  Freiheit  und  Dienstschaft;  beide 
fielen  als  zwei  Sphären  auseinander:  der  Fürst  und 
das  Volk.  Mit  dem  aristokratischen  Adel  entwich 
darum  auch  die  Kraft  des  Lebens  ,  def  germanische 
Heroismus.  Denn  das  Leben  wurde  jetzt  von  der 
einen  Seite  Streben  nach  unumschränkter  Herrschaft 
und  Sorge  für  das  Wohl  und  die  Sicherheit  der 
Bürger,  von  der  anderen  Streben  nach  Wohlstand 
und  Reichthum  durch  KunstfleHs,  Handel  und  Oeko- 
nomie;  alles  bezog  sich  also  auf  das  zeitliche 
Wohlseyn  im  Ganzen  und  Einzelnen. 

Die  Fürsten  begünstigten  die  durch  Handel  und 
Kunstfleifs  aufblühenden  Städte,  um  den  Adel  zu 
unterdrücken.  Die  Städte  erhielten  bald  eine  be- 
sondere Verfassung,  Regirung  und  Jurisdiction.  In 
Italien  blühten  die  reichen  Handelsstädte  zuerst  au£ 
und  vorzüglich  in  der  Lombardei  bildeten  sie  sich 
seit  dem  I2ten  Jahrhunderte  zu  freien  Republiken. 
Die  mächtigeren  Städte  Italiens  erweiterten  dann  ihr 
Gebiet  auf  Kosten  des  Adels.  In  Frankreich  er- 
theilte  Ludwig  IV  seit  dem  Jahre  Ii 08  zuerst  den 
Städten,  die  zu  seinen  Domänen  gehörten,  das  Recht 
der  Gemeine;  des  Königs  Beispiel  wurde  von  den 
Grofsen  nachgeahmt.  Die  Bürger  fiengen  auch  an, 
sich  zu  bewaffnen,  um  ihre  Stadt  selbst  zu  ver- 
theidigen.  In  200  Jahren  war  die  Knechtschaft  in 
den  meisten  französischen  Städten  abgeschaft ;  sie 
wurden  freie  Gemeinheiten.  Um  dieselbe  Zeit  ward 
auch  in  Deutschland  den  gröfseren  Städten  gleiche 
Freiheit  zu  Theil.  Jede  Stadt  erhielt  ihr  Weichbild, 
ihr  Bürgerrecht  oder  Stadtrecht,  ihren  Rath,  ihre  In- 
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11  ringen,  Gilden  und  Ländereien.  Die  Sklaverei  und 
der  Druck  hörten  auf,  und  die  Freiheit  wurde  auch 
im  Geistigen  aUgfmein  herrschend.  Die  Künste  und 
Gewerbe  blühten,  die  Länder  wurden  immer  mehr 
angebaut,  das  gesellige  Leben  verfeinert  und  das 
Ansehen  des  Fürsten  und  der  Gesetze  wieder  gel- 
tend; das  Volk  konnte,  zum  Gemeingeist  erweckt, 
theils  leichter  sich  vertheidigen  und  schützen,  theils 
auch  eine  grDfsere  Ruhe  und  Sicherheit  geniefsen. 
Die  Bürger  nahmen  an  den  allgemeinen  Städtever- 
sammlungen Antheil,  und  schickten  Abgeordnete; 
so  bildete  sich,  im  Gegensatze  gegen  den  Adel  und 
die  Geistlichkeit,  der  dritte  Stand.  Mit  der  Be- 
freiung und  den  Gemeinheiten  wurde  auch  die  Leib- 
eigenschaft aufgehoben;  in  Frankreich  unter  Lud- 
wig IV  und  Philipp  V  um  das  Jahr  1315,  in 
Deutschland  seit  dem  I3ten  Jahrhunderte.  Auch 
bildete  sich  jetzt  der  Bauernstand.  Vorzüglich  tru- 
gen die  Kreuzzüge  zur  Freilassung  bei. 

Am  Schlüsse  dieser  Periode  betrachten  wir 
noch  die  Geschichte  der  europäischen  Staaten  bis 
zum  modernen  Zeitalter  und  die  Kultur  des  Mittel- 
alters. 


In  Deutschland  folgte  Heinrich  V  seinem 
Vater  Heinrich  IV;  er  bewies  sich  gegen  seine 
weltlichen  Feinde,  den  Grafen  Robert  von  Flandern 
und  die  Polen  eben  so  thätig  und  tapfer,  als  stand- 
haft gegen  den  Papst  Paschal,  der  1107  die  Aus- 
sprüche Gregor's  Vll  und  Urban's  II  in  Betreff  der  In- 
vestitur festsetzte.  Um  sich  zum  Kaiser  krönen  zu 
lassen,  und  Italien  sich  zu  unterwerfen,  zog  er 
Ii  10  dahin.    Ueberali  wurde  er  auf  das  feierlichste 
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empfangen.  Mit  Paschal  schlofs  er  'den  Vertrag, 
dafs  die  Wahl  der  Bischöfe  frei  und  ungehindert 
geschehen,  die  Bischöfe  aber  vor  der  Weihe  sich 
vom  Kaiser  mit  Ring  und  Staab  investiren  lassen 
sollten.  Darauf  wurde  er  gekrönt,  und  erhielt  von 
den  Römern  die  Würde  das  Patricius.  Nach  seiner 
Entfernung  äufserten  die  Römer  ihren  Unwillen  über 
Paschais  Nachgiebigkeit;  ein  Concilium  wurde  ver- 
sammelt, Heinrich's  Privilegium  widerrufen  ,  und  er 
selbst  vom  Erzbischof  von  Vienne  Guido  excom- 
mnnicirt.  Diefs  erzeugte  mehrere  Unruhen.  Selbst 
der  Erzbischof  Adalbert  von  Mainz  trat  als  Käm- 
pfer für  die  Kirchenfreiheit  auf.  Der  Pfalzgraf  am 
Rhein,  Siegfried,  der  auf  die  Länder  des  Grafen 
Ulrich  von  Weimar  Anspruch  machte,  die  sich 
Heinrich  zneignen  wollte,  wiegelte  die  sächsischen 
Fürsten  gegen  den  Kaiser  auf»  Heinrich  erfocht 
i  H  3  einige  Vortheile  über  die  Sachsen  ,  sah  sich 
aber  f.  115  genöthigt,  an  den  Rhein  zurückzugehen. 
Das  Volk  bestürmte  zu  Mainz  den  kaiserlichen  Pal- 
last; Heinrich  mufste  den  Erzbischof  wieder  in 
Freiheit  setzen. 

In  Italien  nahm  er  Mathildens  Güter  in  Besitz. 
Der  Papst  Paschal  flüchtete  nach  Benevent.  Nach 
Heinrich's  Entfernung  kehrte  er  zurück,  wurde  aber 
nicht  in  die  Stadt  gelassen;  starb  iii8»  Gela- 
sius II  wurde  Papst.  Heinrich  zog  wieder  nach 
Rom;  Gelasius  flüchtete  sich.  In  Beiseyn  des 
ganzen  Volkes  wurde  Gregorius  VIII  zum  Pap- 
ste gewählt.  Gelasius  gieng  nach  Frankreich. 
Nach  seinem  Tode  wurde  Kalixtus  II  gewählt, 
der  den  K.  Heinrich  und  den  Papst  Gregorius  VIII 
excommunicirte. 

Während  des  Kaisers  Abwesenheit  hatte  sich 
in  Deutschland  alles  in  Parteien  entzweit^    die  ei- 
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ne  verübte  Raub  und  Mord  gegen  dl*  andere. 
Heinrich  wollte  Mainz  belagern,  Adalbert  setzte 
aber  ganz  Sachsen  in  Aufruhr.  Zu  Würzburg  wur- 
de 1121  der  Landfriede  geschlossen;  auch  der 
Kaiser  und  der  Papst  trafen  Ii  22  zu  Worms  die 
Vermittlung,  dafs  der  Kaiser  das  Recht  der  Inve- 
stitur, jedoch  nicht  mit  Ring  und  Stab,  behalten 
sollte.  Neues  Mis vergnügen  veranlafste  Heinrich 
durch  den  Plan,  dem  Reiche  eine  beständige  Steuer 
aufzulegen ;  der  Ausbruch  der  Unruhen  wurde  durch 
seinen  Tod  zu  Utrecht  11 25  gehemmt* 

Auf  der  Wahlversammlung  zu  Mainz  wurde 
Lothar,  Herzog  von  Sachsen,  zum  König  ausge- 
rufen und  zu  Aachen  gekrönt.  Die  Hohenstaufen 
Friedrich  und  Konrad  waren  «des  Kaisers  Feinde. 
Zu  Strafsburg  wurde  Friedrich,  Herzog  von  Schwa- 
ben, als  Reichsfeind  erklärt,  und  zu  Goslar  ein 
Feldzug  gegen  ihn  beschlossen.  Friedrich  hielt  sich 
in  seinen  Festungen  in  Elsafs  eingeschlossen.  Eben 
so  mifslang  es  dem  Lothar,  das  kaiserliche  Ansehen 
in  Burgund  wieder  herzustellen,  wo  nach  Wilhelm 
IV  Tode  dessen  Verwandter  Rainald  die  Regirung 
an  sich  gerissen  hatte.  Lothar  suchte  jetzt  den 
Beistand  des  mächtigen  Herzogs  von  Baiern,  Hein- 
rich's  des  stolzen,  und  gab  ihm  seine  einzige  Toch- 
ter Gertrud,  die  Erbin  der  supplinburgischen ,  nord- 
heimischen und  braunschweigischen  Allodialgüter» 
Der  Hohenstaufe  Konrad  nahm  den  königlichen  Titel 
an,  gieng  nach  Italien  und  liefs  sich  zu  Mailand  krönen. 
Der  Papst  Honorius  excommunicirte  ihn;  unmäch- 
tig,  etwas  gegen  Rom  zu  unternehmen,  mufste  Kon- 
rad nach  Deutschland  zurückgehen» 

Zu  Rom  hatten  einige  Kardinäle  Innocentius 
III,  andere  den  Anaklet  II  gewühlt;  Innocenz 
gieng  nach  Frankreich   und  wurd©  hier,  so  wie  in 
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Deutschland  anerkannt.  Löthar  begab  sich  nach 
Italien  und  liefs  sich  1133  in  der  lateranischen  Kir- 
che krönen;  denn  Anaklet  war  noch  im  Besitze 
,  der  Engelsburg  und  Peter^kirche.  Innoctnz  suchte 
die  Ansprüche  der  römischen  Kirche  auf  die  mathildi- 
sehen  Guter  geltend  zu  ma  hen,  und  bewilligte  Lo- 
tharn die  Belehnung  mit  dem  Ringe.  Nach  Lothar's 
Rückkehr  eroberte  Hdnrich  Ulm;  Friedrich  erhielt  zu 
Bamberg  1 135  Gnade  vom  Kaiser;  auch  Konrad  un- 
terwarf sich  ihm. 

Der  normannische  Fürst  Roger,  den  Anaklet 
zum  K.  von  Sicilien  gemacht  hatte,  unterwarf  sich 
die  benachbarten  Fürsten  und  Grafen  in  Apulien  und 
Calabrien.  Lothar  zog  1136  nach  Italien,  und  ero- 
berte Salerno.  Der*  Kaiser  und  der  Papst  stritten  sich 
um  den  Besitz  dieser  Stadt ,  und  die  Ernennung  eines 
Herzogs  von  Apulien  veranlafste  einen  neuen  Streit« 
Nach  Lothars  Entfernung  drang  Roger  wieder  vor 
und  eroberte  Capua;  auch  die  Salernitaner  nahmen  ihn 
wieder  auf ,  und  der  Herzog  von  Neapel  trat  zu  ihm 
über.  Der  Kaiser  wurde  auf  seiner  Rückreise  zu 
Trient  krank,  und  st  1137. 

Lothar  hatte  Heinrich  den  stolzen  zu  seinem 
Nachfolger  bestimmt;  die  deutschen  Fürsten  wählten 
aber  zu  Mainz  Konrad  III  den  Hohenstaufen  zum 
Kaiser,  11 3g.  Auf  dem  Hoftage  zu  Würzburg  wur- 
de Heinrich  in  die  Acht  erklärt,  und  zu  Goslar  seiner 
Herzogtümer  entsetzt.  Baiern  erhielt  der  Markgraf 
Leopold  V  von  Oestreich ,  und  Sachsen  Albrecht  von 
Brandenburg.  Heinrich  gieng  nach  Sachsen,  vertrieb 
den  Albrecht,  starb  aber  1139.  In  Baiern  schlug 
Heinrieh's  Bruder  Weif  VI  den  Leopold  1140,  wurde 
aber  bei  Weinsberg  vom  Konrad  überwunden.  Nach 
Leopold's  Tode  1141  erhielt  dessen  Bruder  Heinrich 
,  Baiern,  und  Heinrich's  des  stolzen  Sohn,  Heinrich 
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der  Löwe,  behielt  Sachsen.  Konrad  liefs  sich  vom 
Innocenz,  der  nach  Anaklet's  Tode  zum  Besitze 
von  ganz  Rom  gelangt  war,  zu  einem  Kreuzzuge 
bereden;  1149  kam  er  wieder  zurück*  Vom  Papste 
Eugen  aufgefordert,  wollte  er  einen  Feldzug  nach 
Italien  unternehmen,  starb  aber  mitten  unter  den 
Zurüstungen  zu  Bamberg,  1152. 

Seinen  7jährigen  Sohn  Fried  ri  ch  empfahl  er  sei- 
nem Bruderssohne  dem  Herzog  Friedrich  von  Schwa- 
ben.   Dieser  wurde  1153  zum  Konige  von  Deutsch- 
land gewählt.      Friedrich  I  schlichtete   11 5 2  zu 
Merseburg   den  Streit  der  dänischen  Prinzen  Suen 
und  Kanut  um  die  Thronfolge ;    Suen  mufste  ihm 
die  Lehenspflicht  leisten.      Das  Herzogthum  Baiern 
sprach  er  Heinrich  dem  LDwen  zu.     Zu  Pavia  Hefa 
er  sich  als  König  von  Italien  krönen,    und  in  der 
Peterskirche  zu  Rom  wurde  er  zum  Kaiser  gekrönt; 
die  Krankheit   seiner  Truppen    nuthigte   ihn  zum 
Rückzug.      Dem   Herzog    Heinrich    von  Sachsen 
räumte  er  das  ihm  schon  zugesprochene  Baiern  ein; 
datür  trennte  er  das  Land  ob  der  Ens  von  Baiern, 
verband  es  mit  Oestreich,    und    erhob  dieses  zum 
Herzogthume   mit  besonderen  Vorrechten.  Dann 
demüthigte   er   den   polnischen   Herzog  Boleslaus, 
und  trat  1158  einen  neuen  Feldzug  nach  Italien  an. 
Mailand  mufste  sich  ergeben.    Auf  dem  roncalischen 
Reichstage  1158  liefe  er  die  Majestätsr echte  in  Be- 
zug auf  die  kaiserliche  Oberherrschaft  in  Italien  von 
den  berühmtesten  bononischen  Rechts  gelehrten  be- 
stimmen;   auch  gab  er  Gesetze    über   das  Lehen- 
wesen und  den  Landfrieden,  und  entschied  die  be- 
sonderen Rechtshändel  der  italienischen  Städte  und 
Privatpersonen.     In  der  Lombardei  brach  die  Em- 
pörung von  neuem  aus.    Friedrich  nahm  Crema  ein 
und  liefs  es  schleifen.      In  Rom  hatten  sich  zwei 
AA's  Universalgeschichte*  %1 
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Parteien  gebildet,  eine  sicilianische ,    die  den  König 
Wilhelm  von  Sicilien  als  den  einzigen  Retter  der 
italienischen  Freiheit  betrachtete  ,  und  eine  kaiserlich 
gesinnte;  jene  ernannte  den  Kardinal  Roland  Alex- 
ander III  zum  Papste,  diese  den  Kardinal  Octavian 
Victor  IV.    Alexander  gieng  nach  Sicilien  und  Frank- 
reich.   Friedrich  forderte  die  Bischöfe  auf,    die  Sa- 
che der  Päpste  zu  entscheiden;    Alexander  prote- 
stirte  nicht  allein  gegen  das  Concilium  und  des  Kai- 
sers Gerichtsbarkeit,    sondern  exeommunicirte  auch 
den  Gegenpapst  und  den  Kaiser  mit  seinen  Anhän- 
gern.   Das  Concilium  erkannte  den  Victor  als  recht- 
mäfsigen  Papst  an,   für  Alexandern    erklärten  sich 
dagegen  die  Könige  von  England  und  Frankreich. 
Im  Jahre  1162  kamen  frische  Truppen  aus  Deutch- 
land.     Mailand  mufste  sich  ergeben  und  wurde  zer- 
stört,  blofs  die  Kirchen  blieben  stehen;    auch  Pla- 
centia  und  Bononia  wurden  ihrer  Thürme  und  Mau- 
ern beraubt,  und  alle  lombardischen  Städte  gezwun- 
gen, kaiserliche  Vorsteher  anzunehmen   und  Tribut 
zu   bezahlen.      Friedrich  wollte  sich  auch  Neapel 
und  Sicilien  unterwerfen ;    die  Paduaner,  Veroneserr 
Vicentiner  u.  a.  verbanden  sich  gegen  ihn.  Ohne 
eine  neue  Armee  konnte  er  nichts  unternehmen  ;  er 
gieng   daher   nach   Deutschland  zurück.     Im  Jahr 
1166  zog  er  wieder  nach  Italien;  ohne  den  gerech- 
ten Beschwerden  der  lombardischen  Städte  über  die 
übermäfsigen  Bedrückungen  der  kaiserlichen  Beam- 
ten Gehör  zu  geben,  gieng  er  nach  Rom,  um  den 
Paschal,   den  er  nach  Victor's  Tode  als  Papst  an- 
erkannt hatte,  zu  schützen.      Die  Römer  wurden 
geschlagen,  mufsten  ihm  den  Eid  der  Treue  leisten 
und  den  Paschal  als  Papst  anerkennen ;  Alexander 
entfloh  nach  Benevent.    Von  neuem  verbanden  sich 
die  Mailänder  mit  den  Cremonensern,  Mantuanern 
u.  a.    Eine  Seuche  raffte  den  gröfsten  Theil  seines 
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Heeres  und  viele  Fürsten  dahin;  Friedrich  mufsta 
sich  zurückziehen. 

Auch  in  Deutschland  waren  neue  Unruhen  ent- 
standen. Gegen  Heinrich  den  Löwen  hatten  sich 
viele  Bischöfe  und  Grafen  verbündet;  Heinrich  ver- 
wüstete das  Erzstift  Magdeburg,  nahm  Bremen  ein 
und  vertrieb  den  Bischof  Konrad  von  Lübeck. 
Friedrich  berief  nach  seiner  Zurückkunft  die  Fürsten 
nach  Bamberg;  sie  verglichen  sich  so,  dafs  sie  sich 
alle  Eroberungen  zurückgaben.  Unterdessen  hatte 
Friedrich  eine  neue  Armee  zusammengebracht,  und 
zog  nach  Italien  1174.  Er  belagerte  das  von  den 
Lombarden  erst  erbaute  Alexandria.  Neue  Truppen 
kamen  zu  Como  an;  aber  der  mächtige  Heinrich 
der  Löwe  war  zurückgeblieben.  Friedrich  mufste 
der  überlegenen  Macht  der  Mailänder  weichen;  diefs 
bewog  ihn  zu  friedlichen  Gesinnungen,  da  ihn  zu- 
mahl  die  deutschen  Fürsten  zu  verlassen  drohten, 
wenn  er  sich  nicht  mit  der  Kirche  aussöhnte.  Der 
Kaiser  und  Papst  kamen  in  Venedig  zusammen; 
Friedrich  mufste  einen  6jährigen  Waffenstillstand  mit 
den  lombardischen  Städten  und  einen  15jährigen 
mit  dem  Könige  von  Sicilien  schliefsen;  der  Ge- 
nufs  der  mathildischen  Güter  sollte  ihm  noch  15 
Jahre  lang  bleiben»  \ 

Auf  dem  Reichstage  zu  Goslar  wurde  Heinrich 
der  Löwe  in  die  Reichsacht  erklärt,  und  aller  seiner 
Lehen  beraubt;    zu  Würzburg  wurde  dieses  Urtheil 
bestätigt,    iißO.     Das  Herzogthum  Sachsen  erhielt 
Bernhard  von  Anhalt,    Baiern  bekam  der  Pfalzgraf 
Otto  von  Wittelsbach,    und  Heinrichs  Besitzungen 
»  Engern  und  Westphalen  erhielt  der  Erzbischof 
Pailipp  von  Köln   als  Herzogthum.       Die  wendi- 
schen  Fürsten  Casimir  I  und  Bogislav  VI,  bisher 
vot  Heinrichen  abhängig,  wurden  als  Herzoge  von 
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Pommern  erklärt,   und  ihre  Länder  in  unmittelbare 

Verbindung  mit  dem  Reiche  gesetzt.  Heinrich  be- 
hielt allein  seine  sächsischen  Erbländer  (Braunschweig 
und  Lüneburg).  Zu  Erfurt  mufste  er  sich  vor  dem 
Kaiser  denv ithigen,  H82;  er  führte  den  herzogli- 
chen Titel  fort,  und  starb  1195  zu  Braunschweig. 
Sein  ältester  Sohn  Heinrich  erhielt  die  Pfalzgraf- 
schaft am  Rhein  1195;  der  dritte  wurde  Stammva- 
ter der  nachherigen  Herzoge  von  Braunschweig. 

Nach  Verlauf  des  sechsjährigen  Waffenstillstan- 
des mit  den  Lombarden  wurde  1183  zu  Kostnitz 
Friede  geschlossen,  der  dem  Kaiser  grofse  Vorrech- 
te in  Bezug  auf  Italien  gewährte;  Friedrich  gieng 
selbst  dahin,  um  alles  diesem  Friedensschlüsse  ge- 
mäfs  einzurichten*  Auch  vermählte  er  seinen  älte- 
sten Prinzen  Heinrich  mit  der  Konstantia,  Toch- 
ter des  Königs  Roger  und  Vatersschwester  des  da- 
mahligen  Königs  von  Sicilien  Wilhelm.  Seinen 
Sohn  liefs  er  in  Italien  zurück,  begab  sich  nach 
Deutschland  und  nahm  zu  Mainz  1188  das  Kreuz; 
1191  fand  er  im  Flusse  Saleph  seinen  Tod, 

Friedrich^  Sohn  und  Nachfolger  Heinrich  VI 
liefs  sich  1191  in  Rom  zum  Kaiser  krönen,  und 
gieng  nach  Apulien,   um  das  durch  Wilhelm's  Tod 
ihm  zugefallene  Sicilien  in  Besitz  zu  nehmen;  durch, 
den  Kanzler  Matthäus  wurde  aber  der  Graf  Tan- 
cred  als  König  anerkannt,    Ii 90.      Heinrich  ero- 
berte Capua,  Salerno,   u.  a.  St.,    belagerte  Neapel, 
nufste  aber  einer  verheerenden  Seuche  wegen  nach 
Deutschland  zurückkehren;  seine  Eroberungen  gien- 
gen  darauf  wieder  verloren.      Nach  Tancred's  und 
Roger's  Tode  zog  Heinrich,  mit  einer  genuesischei 
und  pisanischen  Flotte  ausgerüstet,    nach  Apuliei, 
unterwarf  sich    alles  und  setzte  über  die  Meerenge 
nach  Sicilien,    das  er   ohne  Widerstand  in  Be»itz 
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nahm.  Seine  Gemahlin  Konstantia  liefs  er  in  Sicfc- 
lien  zurück  und  gieng  1195  nach  Deutschland. 
"Wegen  ausgebrochener  Unruhen  in  Sicilien  begab 
sich  Heinrich  wieder  dahin,  und  rief  seinen  Bruder 
Philipp,  dem  er  Schwabengegeben  hatte,  zu  sich; 
dieser  sollte  seinen  Sohn  Friedrich  als  erwählten 
Thronfolger  nach  Deutschland  bringen.  Bevor  Phi- 
lipp nach  Sicilien  kam,  starb  Heinrich  zu  Messina, 
1197* 

Alles  empörte  sich  jetzt  in  Italien  gegen  die 
Deutschen;  lnnocenzlll  brachte  durch  Ermahnun- 
gen und  Drohungen  die  Städte  Ancona,  Camerino  u. 
a.  unter  das  süfse  Joch  der  Kirche,  und  unterwarf  sich 
auch  das  Herzogthum  Spoleto.  Nicht  geringer  waren 
die  Unruhen  in  Deutschland;  von  einem  Theile  der 
Fürsten  wurde  Philipp  zu  Erfurt  zum  Konige  ge- 
wählt, und  vom  päpstlichen  Legaten  gekrönt;  doch 
billigte  es  Innocenz  nicht;  die  Bischöfe  von  Trier  und 
Köln  wählten  den  zweiten  Prinzen  Heinrichs  des  Lö- 
wen Otto,  'der  zu  Aachen  vom  Erzbischofe  von 
Köln  gekrönt  wurde.  Die  beiden  Kaiser  und  Parteien 
suchten  sich  gegenseitig  zu  unterdrücken,  und  10  Jahre 
lang  wuthete  in  Deutschland  Empörung  und  Zerrüt- 
tung. Ottos  Partei  wurde  immer  schwacher;  sein 
'  eigner  Bruder,  der  Pfalzgraf  Heinrich,  verliefs  ihn, 
und  der  Erzbischof  von  Köln  krönte  Philippen  zu 
Aachen,  1205*  Im  Jahr  1208  aber  wurde  Philipp 
vom  Pfalzgrafen  Otto  VIII  von  Wittelsbach  ermor- 
det, und  sein  Gegner  Otto  als  rechtmäfsiger  König 
anerkannt. 

Um  den  Fortschritten  des  jungen  Friedrich's  in 
Sicilien  Schranken  zu  setzen,  zog  Otto  nach  Italien. 
Innocenz  legte  ihm  eine  Capitulation  vor,  die  er  un- 
terschreiben mufste;  zu  Rom  wurde  er  dann  1209 
gekrönt.    Den  Markgrafen  Azzo  von  Este  belehnte  er 
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mit  der  Mark  Ancona  ,  und  den  Grafen  Diopold  mit 
dem  Herzogthum  Spoleto;  auch  bemächtigte  er  sich 
mehrerer  Städte,  die  der  Papst  schon  in  Besitz  genom- 
men hatte.  Auch  einen  Theil  von  Apulien  und  Nea- 
pel eroberte  er,  wurde  aber  vom  Papst  excommc- 
nicirt,  1210.  Sogleich  bildete  sich  in  Deutschland  ei- 
ne Partei  gegen  ihn,  die  den  jungen  Friedrich, 
König  von  Sicilien ,  zum  Konige  von  Deutschland  er- 
wählte. Otto  mufste  dieser  Unruhen  wegen  Apu- 
lien  verlassen;  Friedrichs  Partei  vermehrte  sich  täg- 
lich ,  und  Innocenz  selbst  erklärte  sich  für  ihn. 
Friedrich  schlofs  mit  Frankreich  gegjn  England  und 
Otto  ein  Bündnifs,  und  rückte  mit  dem  Könige 
von  Böhmen  in  Sachsen  ein,  wohin  sich  Otto  ge- 
flüchtet hatte.  Der  engländische  König  Johann,  mit 
seinen  eigenen  Baronen  in  Händel  verwickelt,  konnte 
Otto'n  nicht  mehr  unterstützen ;  fast  von  allen  ver- 
lassen, lebte  Otto  ruhig  in  seinen  Erbländern,  und 
starb  12 19  ohne  Kinder. 

Friedrich  II  trat  jetzt  als  Herrscher  anf. 
Mit  dem  Papste  Honorius  III  verglich  er  sich,  und 
Hefs  sich  1220  zu  Rom  zum  Kaiser  krönen;  dann 
eilte  er  in  seine  Erbländer,  wo  sich  die  Unruhen 
vermehrt  hatten.  Mehrere  sicilianische  Grofse,  die 
sich  der  Krongüter  bemächtigt,  flüchteten  nach  Rom 
und  fanden  daselbst  Schutz;  diefs  erregte  Feindse- 
ligkeiten zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Papste. 
Dazu  kam,  dafs  Friedrich  das  Kreuz  genommen  hat- 
te, den  Zug  aber  immer  aufschob.  Erst  im  Jahre 
1227  trat  er  ihn  an»  Nach  seiner  Zurückkunft  aus 
Palästina  vereinigte  er  sich  wieder  mit  dem  Papste, 
1230. 

Die  Iombardisehen  Städte  erneuerten  ihren  Bund 
und  Friedrich  konnte  nichts  gegen  sie  unternehmen 
wegen  der  neuen  Unruhen  in  Sicilien  und  der  Em- 
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pörung  seines  Sohnes  Heinriche  VIT.  Dieser  wur~ 
de  als  Gefangener  nach  Apuliea  geführt,  wo  er 
1243  starb.  Auf  dem  Reichstage  zu  Mainz  wurde 
Heinrich  förmlich  abgesetzt,  der  allgemeine 
Landfriede  angeordnet,  ein  Hofrichter  angestellt,  der 
alle  Kiagen,  die  Streitigkeiten  fürstlicher  und  ande- 
rer Personen  ausgenommen,  entscheiden  sollte, 
Otto,  der  Sohn  Wilhelm's  und  Enkel  Heinrich's  des 
Löwen,  mit  seinen  Allodien  vom  Kaiser  belehnt, 
und  diese  braunschweigisch  -  lttneburgischen  Länder 
zum  Herzogthum  erhoben.  Darauf  zog  Friedrich 
nach  Italien;  neue  Unruhen  riefen  ihn  aber  wieder 
nach  Deutschland;  er  bemächtigte  sich  der  östrei- 
chischen  Lander,  und  zwang  den  Herzog  Friedrich 
den  streitbaren  zum  Frieden,  1240. 

Dann  gieng  er  wieder  nach  Italien,  zwang 
Mantua  sich  zu  ergeben  und  schlug  die  Mailänder; 
Brescia  belagerte  er  vergeblich,  und  mufste  abzie- 
hen. Sein  Ansehen  sank  jetzt  in  Italien,  und  der 
Papst  Gregor  IX  excommunicirte  ihn.  Da  Fried- 
rich den  Kirchenstaat  bekriegen  wollte,  setzte  der 
Papst  alles  in  Bewegung,  und  liefs  gegen  ihn  das 
Kreuz  predigen;  auch  berief  er  alle  Bischöfe  von 
Europa  zu  einem  allgemeinen  Concilium  nach  Rom, 
und  schickte  ihnen  eine  genuesische  Flotte  entgegen, 
Friedrich's  Sohn  Entius  griff  diese  an,  und  eroberte 
gegen  20  Galeeren  mit  den  päpstlichen  Legaten  und 
Bischöfen,  die  nach  Sicilien  geführt  wurden.  ■ 

Nach  Gregors  Tode  (1241)  blieb  der  päpst- 
liche Stuhl  einige  Jahre  unbesetzt;  endlich  wurde 
Innocenz  IV  gewählt.  Dieser  gieng  nach  Lyon, 
berief  das  vom  Gregor  beschlossene  Concilium  dort- 
hin, und  excommunicirte  den  Kaiser  aufs  neue, 
1245.  Dann  bewog  er  die  deutschen  Fürsten,  ei- 
nen neuen  König  zu  wählen;    zu  Hochheim  wur- 
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de  der  Landgraf  von  Thüringen  Heinrich  Raspe 
(der  PfarTenkDnig)  gewählt,  der  aber  1247  starb. 
Darauf  liefs  sich  der  Graf  Wilhelm  von  Holland 
bewegen,  die  deutsche  Krone  anzunehmen,  und 
wurde  1248  zu  Aachen  gekrönt.  Die  meisten 
deutschen  Fürsten  wollten  ihn  aber  nicht  anerken- 
nen. Friedrich  hatte  unterdessen  in  Italien  immer- 
fort mit  Empörungen  zu  kämpfen;  er  belagerte 
Parma,  wurde  aber  überfallen  und  geschlagen;  sein 
natürlicher  Sohn  Entius ,  von  den  Bolognesern  ge- 
schlagen, gerieth  in  Gefangenschaft  Friedrich  fieng 
an  zu  kränkeln  und  starb  1250. 

Sein  Sohn  Konrad  IV  gieng  nach  Apulien; 
alles  unterwarf  sich  ihm ,  und  Neapel  mufste  sich 
l253  ergeben.  Doch  starb  Konrad  schon  im  J. 
1254,  und  hinterliefs  einen  unmündigen  Sohn  Kon- 
radin. 

• 

Der  deutsche  K.  Wilhelm  ertheilte  unterdes- 
sen den  Fürsten  ihre  Reichslehen,  und  mehreren 
Klöstern  Schutz  und  Gnadenbriefe;  dennoch  lebte 
er  in  steten  Unruhen  ,  am  meisten  mit  den  Erzbi- 
schofen. Auch  in  seinen  eigenen  Erbländern  hatte 
er  Händel  mit  der  Markgräfin  Margaretha  und  den 
Friesen;    in  Westfriesland  st.  er  I256. 

Die  Erzbischofe  von  Köln  und  Mainz  wähl- 
ten  den  Grafen  Richard  von  Cornwall  1257»  der 
Erzbischof  von  Trier  aber  den  Kunig  Alphons 
X  von  Kastilien  zum  K.  von  Deutschland.  Richard 
wurde  zu  Aachen  gekrönt,  und  brachte  grofse  Sum- 
men nach  Deutschland ,  um  seinen  Anhang  zu  ver- 
mehren. Auch  AJphons  wendete  grofse  Geldsum- 
men auf»  ohne  jedoch  seinen  Zweck  zu  erreichen. 
Richard  honnte  sich  der  Unruhen  in  England  wegen 
nie  lange  in  Deutschland  aufhalten;  er  starb 
1272. 
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Konradi  n's  Vormund,  der  Markgraf  Berthold 
von  Hochberg,  mufste  dieRegirung  dem  natürlichen 
Sohne  Friedrich's  Manfred  übergeben,  und  diesen 
machte  sich  der  P.  Innocenz  IV  unterwürfig;  bald 
entzweiten  sie  sich  wieder*  Manfred,  von  den  Sa- 
racenen  zu  Nocera  unterstützt,  schlug  die  päpstli- 
chen Truppen ,  und  liefs  sich  1258  zum  K.  von 
Palermo  krönen;  der  Papst  excommunicirtc  ihn 
als  einen  Thronräuber.  •  Manfred  griff  Ancona,  Spo- 
leto  und  Romagna  an.  Die  Gibellinische  Partei  in 
Italien  unterstützte  ihn,  und  es  brach  1263  ein 
Krieg  aus  zwischen  den  Gibellinen  und  den  Weifen, 
an  deren  Spitze  der  Papst  stand.  Dieser  beredete 
den  Grafen  von  Provence,  Karl  von  Anjou ,  sich 
der  Krone  von  Sicilien  zu  bemächtigen.  Manfred 
wurde  bei  Benevent  1266  von  den  Franzosen  ge- 
schlagen, und  fiel  selbst.  Konradin  traf  in  Pa- 
via  eine  Verabredung  mit  den  Gibellinen ,  schlug  ei- 
nige ihm  entgegengeschickte  Truppen  des  Karl  und 
züchtigte  die  Luccaner;  selbst  der  gröfste  Therl 
von  Sicilien  und  Calabrien  erklärte  sich  für  ihn. 
Im  J.  1267  kam  er  nach  Rom,  wo  ihn  die  Römer  ' 
triumphirend  empfiengen.  Zu  gleicher  Zeit  gieng 
seine  Flotte  auf  Sicilien  und  seine  Landarmee  auf 
Apulien  los.  Aber  bei  Palenza  wurde  er  geschla- 
gen, auf  der  Flucht  eingeholt,  an  Karin  ausgeliefert, 
und  mit  dem  Prinzen  von  Baden  und  anderen  sei- 
ner Anhänger  in  Neapel  enthauptet,  1268. 


In  Frankreich  usurpirte  Hugo  Kapet  nach 
Ludwig's  V  Absterben  den  Thron,  als  einer  der 
mächtigsten  französischen  Fürsten.  Der  Herzog 
Karl  von  Lothringen  suchte,  mit  den  treuen  An- 
hängern der  karolingischen  Familie  verbunden,  seine 
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Rechte  auf  die  Krone  geltend  zu  macheu;  H030 
nahm  ihn  aber  mit  seiner  Familie  gefangen.  Den 
Bischof  von  Rheims  Arnulph,  einen  natürlichen 
Sohn  des  Königs  Lothar ,  liefs  Hugo  auf  einer  Kir- 
chenversammlung zu  St,  Basic  absetzen  ,  und  er- 
nannte den  Gerbert  zum  Bischof,  Hugo  starb 
996.  . 

Seinem  Sohne  und  Mitr^genten  Robert  mach- 
te der  Papst  Gregor  V  wegen  des  Erzbischofs  Ar- 
nulph Händel,  und  drohte  ganz  Frankreich  in  den 
Bann  zu  thun.  Robert  setzte  den  Arnulph  997 
wieder  ein,  und  Gerbert  wurde  Erzbischof  von  Ra- 
,  venna.  Damit  noch  nicht  zufrieden,  verlangte 
Gregor,  Robert  sollte  sich  von  seiner  geliebten  Ge- 
mahlin Bertha  trennen;  von  allen  verlassen,  mufste 
sich  endlich  Robert  dem  päpstlichen  Befehl  unter- 
warfen. Seine  neue  Gemahlin  Konstantia  machte 
Ueppigkeit  und  Leichtsinn  am  französischen  Hofe 
einheimisch;  auch  veranlafste  sie  grofse  Unruhen. 
Erst  nach  einem  5jährigen  hartnäckigen  Kampfe  mit 
dem  Grafen  Otto  von  Chartres  konnte  sich  Robert 
des  Herzogthums  Burgund  bemächtigen,  das  er  sei- 
nem Sohne  Heinrich  gab,  dessen  Bruder  Robert  der 
Stifter  der  ersten  königlichen  Linie  in  Burgund  (bis 
J361)  ward.  Robert  mufste  1005  aucn  an  den 
Unruhen  in  Niederlothringen  Theil  nehmen.  Im  J. 
1017  nahm  er  seinen  Sohn  Hugo  zum  Mitregenten 
an.  Nach  dessen  Tode  (1025;  ernannte  er  seinen 
zweiten  Sohn  Heinrich  zum  IVIitregenten,  un^be- 
schlofs  sein  frommes  Leben  im  J.  1031* 

Gegen  Heinrich  I  stiftete  Konstantia  eise 
Partei,  die  so  mächtig  wurde,  dafs  Heinrich  Paris 
verlassen  mufste;  vom  Herzoge  der  Normandie 
unterstützt,  gewann  er  aber  immer  mehr  Anhänger; 
Konstantia,  endlich  verlassen,  starb  I032.  DieUn- 
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ruhen  setzte  Graf  Odo  II  von  Champagne  fort, 
verwickelte  sich  aber  mit  dem  deutschen  Kaiser 
Konrad  II  wegen  des  Königreichs  Burgund  in  einen 
Krieg ;  Konrad  eroberte  Burgund,  griff  Odo's  eigne 
Länder  in  Champagne  an ,  und  zwang  ihn  zur  Unter- 
werfung. Im  Jahre  1059  ^s  Heinrich  seinen  älte- 
ren Sohn  Philipp  krönen;  st*  1060. 

•• 

Philipp's  I  Vormund,  der  Graf  Balduin  V 
von  Flandern,  züchtigte  die  Gascognerund  brachte  sie 
zum  Gehorsam,  1062.  Balduin  starb  1067,  und 
Philipp,  obgleich  erst  15  jähre  alt,  übernahm  selbst 
die'Regirung.  Er  wurde  bei  dem  Papste  der  Simonie 
beschuldigt;  Gregor  VII  drohte  ihn  mit  dem  Bann, 
und  erklärte  Frankreich  für  zinsbar;  Urban  II  und  die 
nachfolgenden  Päpste  griffen  ihn  wegen  seiner  Liebes- 
händel an.  Als  Philipp  die  Bertrade  von  Montfort, 
die  Gemahlin  Fulco  des  mürrischen ,  entführte ,  empör- 
te sich  alles  darüber,  und  der  Papst  that  ihn  in  den 
Bann,  1094.  Die  französischen  Herren  lebten  jetzt, 
da  sie  ihrem  excommunicirten  Könige  nicht  Gehorsam 
leisteten,  in  steten  Befehdungen  und  Unruhen  unter 
sich;  diefs  bewog  den  Philipp,  seinen  tapfern  und 
verständigen  Sohn  L  u  d  w  i  g  als  Mitregenten  anzuneh- 
men, I099.  Ludwig,  stellte  die  Ruhe  und  Ordnung 
wieder  her,  demüthigte  die  rebellischen  Vasallen  und 
Barone,  und  schützte  die  Kirchengüter*  Philipp  starb 
I108.  .  * 

Ludwig  VI  wurde  mit  dem  engländischen  Kö- 
nige Heinrich  I  in  Krieg  verwickelt;  er  schlug  die 
Engländer  und  Normänner.  Heinrich  verband  sich 
darauf  mit  Ludwigs  unruhigen  Vasallen  und  besiegte 
die  Franzosen  in  mehreren  Gefechten;  endlich  schlös- 
sen beide  Könige  Frieden,  und  machten  aus,  dafs 
Heinrich's  Sohn  Wilhelm  wegen  der  Normandie  Lud- 
wigen persönlich  die  Huldigung  leisten  sollte.  Bald 
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brach  der  Krieg  von  neuem  äüs;  mit  drei  Heeren  zo- 
gen die  Franzosen  in  die  Normandie.  Heinrieh  schlug 
sie;  Ludwig  sammelte  und  verstärkte  seine  Truppen 
und  bot  Heinrichen  ein  Treffen  an,  das  dieser  aus- 
schlug ;  darauf  eroberte  Ludwig  mehrere  Plätze.  Der 
Papst  vermittelte  endlich  den  Frieden  ;  die  Könige 
lieferten  sich  die  eroberten  Plätze  und  die  Gefangenen 
gegenseitig  aus,  1119.  Ludwig  liefs  seinen  Sohn 
Ludwig  VII    vom  Papst  Clemens  U  krönen;  starb 

Ludwig  VII  wohnte  11 46  dem  Kreuzzuge  bei 
und  übergab  die  Regirung  in  seiner  Abwesenheit  dem 
Abt  Bernhard  von  Clairvaux  und  dem  Abt  Suger  von 
St.  Denis;  letzterer  erwarb  sich  grofse  Verdienste  um 
das  Reich,  daher  Vater  des  Vaterlandes  genannt. 
Nach  seiner  Zur'uckkunft  eroberte  Ludwig  die  Nor- 
mandie, und  belehnte  damit  den  Sohn  des  Grafen  Gott- 
fried von  Anjou,  Heinrich.  Als  sich  Heinrich  auch  der 
Grafschaft  Toulouse  bemächtigen  wollte,  zwang  ihn 
Ludwig,  ihm  auf's  neue  zu  huldigen,  und  auf  Tou- 
louse Verzicht  zu  thun.  Heinrich^  ältester  Sohn 
Heinrich  verband  sich  dann  mit  Ludwig  gegen  seinen 
Vater;  alles  verschwor  sich  gegen  Heinrich  I ,  selbst 
seine  Gemahlin  Eleonore  nal  m  an  dem  Bunde  Theil. 
Heinrich  I  suchte  Hülfe  bei  dem  P.  Alexander  III  und 
bew  og  ihn ,  seine  Feinde  in  dtn  Bann  zu  thun  ;  auch 
nahm  er  Htilfsvölker  (die  Brabancons^  in  seinen 
-  Dienst,  und  zog  in  die  Normandie;  sein  Sohn  brachte 
aber  canz  England  gegen  ihn  in  Aufruhr.  Doch  ver- 
nichtete Heinrichs  lVluth  und  die  Geschicklichkeit  sei- 
nes Generals,  des  Richard  von  Lucy,  alle  Anschlage 
der  Feinde;  mehrere  aufrührerische  Vasallen,  selbst 
der  Konig  von  Schottland,  der  in  England  eingefallen 
war,  fielen  in  Heinrich's  Hände;  auch  die  französi- 
schen Provinzen  wurden  beruhigt  und  1174  Friede  ge- 
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schlössen ,  nach  welchem  Ludwig*  alle  Eroberungen 
zurückgeben  mufste.    Ludwig  st.  1180. 

Philipp  II  (August)  liefs  ein  Edict  gegen  die 
Juden  ergehen,  die  durch  ihren  Wucher  fast  den  drit- 
ten Theil  der  Einkünfte  des  Königreichs  an  sich  gezo- 
gen hatten ,  und  verwies  sie.  Für  die  Sicherheit  des 
Landes  sorgte  er  durch  Ausrottung  der  Strafsenräube- 
rei.  Im  J.  1184  demüthigte  er  den  Grafen  Philipp  von 
Flandern  ,  und  bald  darauf  den  Herzog  Hugo  von 
Burgund.  Auch  die  Streitigkeiten  mit  den  Englän- 
dern wurden  erneuert,  und  Philipp  fiel  in  die  eng- 
lischen Provinzen  von  Frankreich  ein,  11 87;  die 
päpstlichen  Legaten  bewirkten  eine  Versöhnung  bei- 
der Könige.  Bald  darauf  schlofs  Richard,  Hein- 
richs II  von  England  zweiter  Sohn,  in  Paris  mit 
Philipp  einen  Freundschaftsbund,  Doch  brach  der 
Krieg  wieder  aus;  Richard  verband  sich  mit  Philipp 
gegen  seinen  Vater  Heinrich  IL  Alles  mufste  ihrer 
Tapferkeit  weichen,  und  Heinrich  von  seinen  Ueber- 
windern  sich  Gesetze  vorschreiben  lassen  (1189): 
Richarden  sollten  die  Unterthanen  des  Königs  Hein- 
rich, sowohl  die  Engländer  als  die  Franzosen,  den 
Eid  der  Treue  schwören,  Heinrich  dem  König  von 
Frankreich  20000  Mark  Silber  bezahlen,  und  die 
beiden  Könige  sobald  als  möglich  den  Kreuzzug 
antreten.  Nach  Heinrich's  Tode  (1189)  trat  Richard, 
sein  Nachfolger,  mit  Philipp  den  Kreuzzug  an,  1190. 
Für  die  Beleidigungen  in  Messina  und  Palästina 
suchte  sich  Philipp  nach  seiner  Rückkehr  1192  am 
K.  Richard  zu  rächen.  Er  schlofs  mit  dessen  Bru- 
der  Johann  ein  Bündnifs ,  fiel  während  Richards  Ab- 
wesenheit in  die  Normandie  ein,  und  machte  meh- 
rere Eroberungen.  Der  tapfere  Graf  von  Leicester 
Robert  schlug  ihn.  Im  J.  1194  ^ehrte  Richard 
zurück,   zog  in  die  Normandie ,    und  schlug  den 
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Philipp  II94  bei  Fretival;  das  Feldgeräthe,  die 
Kriegskasse  und  selbst  das  Reichsarchiv  fiel  den 
Engländern  in  die  Hände.  Im  J.  1195  vereinigten 
sich  die  beiden  Könige  durch  gegenseitige  Abtretun- 
gen und  Gränzbestimmungen.  Aber  ihr  unversöhn- 
licher Hafs  brach  bald  wieder  in  Feindschaft  ans. 
Philipp  fiel  in  die  Normandie  ein,  und  Richard  ver- 
heerte Vexin  und  Beauvais.  "Der  Legat  des  Inno- 
cenz  III  bewirkte  endlich  einen  Waffenstillstand. 
Richard  st.  II 99. 

Seinen  Bruder  Johann  wollten  die  französi- 
schen Provinzen  nicht  für  ihren  Oberherrn  anerken- 
nen, sondern  den  Arthur,  Gottfrieds  Sohn  nnd 
Heinrichs  II  Enkel,  auf  den  Thron  von  England  se- 
tzen. Philipp,  dem  jungen  Arthur  beistehend,  fiel 
in  die  Normandie  ein ;  Arthurs  Mutter  aber  über- 
gab dem  K.  Johann  ihren  Sohn  mit  allen  zu  Eng- 
land gehörigen  Provinzen.  Philipp  schlofs  Frieden, 
J2  00.  Arthur  verband  sich  wieder  mit  Philipp; 
dieser  setzte  ihn  in  das  Herzogthum  Bretagne,  die  Graf- 
schaften Poitou,  Anjou,  Maine  und  Touraine  ein, 
und  gab  ihm  Halfstruppen.  Johann  schlug  den 
Arthur  und  machte  ihn  zum  Gefangenen.  Jetzt  liefs 
Philipp  den  K.  Johann  vor  das  Gericht  und  den 
Hof  der  Pairs  fordern;  Johann  erschien  nicht;  da- 
her verurtheilten  ihn  die  Pairs  zum  Tode,  und  spra- 
chen seine  Besitzungen  in  Frankreich  der  französi- 
schen Kröne  zu,  1202.  Philipp  nahm  die  Norman- 
die in  Besitz,  und  eroberte  auch  Anjou,  Maine, 
Touraine  und  Poitou,  1205;  Johann  behielt  in 
Frankreich  nur  noch  Guienne.  Der  Papst  gebot 
Frieden,  und  ein  sjähriger  Waffenstillstand  wurde 
geschlossen.  , 

Gegen  die  Albigensetf,  die  sich  aus  Bulgarien 
und  Italien  in  Frankreich  verbreitet  hatten,  wurde 
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ein  Kreuzzug  unternommen  unter  Anfahrung  des 
Grafen  Simon  von  Montfort.  Der  Graf  Raimund  VI 
von  Toulouse,  der  König  von  Aragonien  und 
Philipp  klagten  beim  Papste  über  das  herrschsuch- 
tige und  ungerechte  Verfahren  des  Legaten  und 
des  Grafen  von  Montfort;  doch  wurde  Raimund 
verbannt. 

Innocenz  III  belegte  darauf  England  mit 
dem  Interdicte,  setzte  den  K.  Johann  förmlich  ab 
und  versprach  dem  König  Philipp  das  Königreich 
England  als  Eigenthum.  Philipp  rüstete  sich  schon 
zu  dieser  Eroberung,  als  Johann  sich  allen  Befeh- 
len <ies  Papstes  zu  unterwerfen  und  sein  Reich  dem 
papstlichen  Stuhle  abzutreten  gelobte.  Philipp  gab 
jedoch  seinen  Plan  nicht  auf.  Johann  verband  sich 
mit  dem  deutschen  Kaiser  Otto  IV,  Philipp  gieng 
den  Verbündeten  mit  80000  Mann  entgegen  und 
schlug  sie  bei  Bovines  1214;  darauf  schlofs  er  mit 
Johann  einen  5jährigen  Waffenstillstand,  Die  Eng- 
länder, mit  ihrem  Könige  höchst  unzufrieden,  tru- 
gen dem  französibchen  Kronprinzen  Ludwig  die 
Krone  an.  Dieser  gieng  12 16  nach  England,  und 
wurde  in  London  feierlich  als  König  ausgerufen. 
Der  Papst  that  den  Philipp  und  Ludwig  in  den  Bann. 
Nach  Johann's  Tode  erwachte  aber  die  Feindschaft 
beider  Nationen;  Ludwig,  von  aller  Hülfe  entblöfst, 
mufste  12 17  nach  Frankreich  zurückgehen.  Philipp 
II  starb  1223.  Frankreich  erhielt  durch  ihn  eine  * 
festere  Einheit;  der  Aristokratismus  der  12  grö- 
fseren  Kronvasallen  fPairs)  hörte  auf,  dagegen  bil- 
dete sich  die  königliche  Macht,  der  Monarchismus, 
mehr  aus. 

Philipp  II  Sohn  Ludwig  VIII  eroberte  Poi- 
tou  und  Guienne  bis  an  die  Garonne,  schlofs  auf 
des  Papstes  Honorius  dringende  Vorstellungen  mit 
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dem  englischen  K.  Heinrich  III  Frieden  und  zog 
gegen  die  Albigenser;  st  1226. 

Für  seinen  Sohn  Ludwig  IX  ubernahm  die 
einsichtsvolle  Bianca  von  Castilien,  von  den  Bischö- 
fen unterstützt,  die  Regirung.  Ludwig  zwang  dar- 
auf die  aufruhrerischen  Grafen  von  Champagne,  Bre- 
tagne und  la  Marche  zur  Unterwerfung  und  den 
Grafen  von  Toulouse  zur  Abtretung  alier  disseits 
der  Rhone  gelegener  Länder.  Im  J.  1242  schlug 
er  die  Engländer,  und  schlofs  1243  mit  Heinrich  III 
einen  Waffenstillstand  auf  5  Jahre.  Nach  seiner 
Rückkehr  vom  Kreuzzuge  1252  sorgte  er  vor  al- 
lem für  die  Gerechtigkeitspflege;  er  selbst  war  bis 
zum  Heroismus  gerecht,  bis  zur  Schwärmerei  fromm. 
.Im  J.  1259  schlofs  er  mit  England  Frieden,  und 
trat  an  Heinrich  III  einiges  ab ;  dafür  mufste  ihm 
der  Künig  von  England  als  Herzog  von  Guienne 
die  Huldigung  leisten.  Im  J.  1267  unternahm  Lud- 
wig einen  zweiten  Kreuzzug,  und  starb  vor  Tunis, 
1270. 

Sein  Sohn  Philipp  III  oder  kühne  vereinigte 
Toulouse  und  Chartres  mit  der  Krone.  Seinen 
Sohn  Philipp  vermählte  er  mit  der  Johanna,  der 
Tochter  des  Königs  von  Navarra  Heinrichs  I,  und 
liefs  nach  dessen  Tode  ("1274J  französische  Trup- 
pen in  Navarra  einrücken  ;  er  selbst  erschien  dann 
mit  einem  furchtbaren  Heere,  um  den  Krieg  nach 
Kastilien  zu  spielen.  Peter  von  Aragonien  ver- 
anstaltete dagegen  (1281)  die  sicilianische  Vesper, 
und  erlangte  die  Herrschaft  von  Sicilien,  in  der  er 
sich  gegen  die  grofsen  franzosischen  Armeen  be- 
hauptete. Der  Papst  Martin  IV  schenkte  das  König- 
reich Aragonien  und  die  Grafschaft  Barcellona  Phi- 
lipps Sohne  Karl  von  Valois.  Philipp  zog  nach  Ka- 
talonien,  und  schlug  den  Peter  bei  Geronaj  &e 
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Ausschweifungen  der  Franzosen  aber  und  die  Nähe 
des  Winters  bewogen  ihn  zurückzugehen.  Seine 
Flotte  wurde  vom  Adtniral  von  Barcelona  Marquei 
geschlagen,  und  die  in  dem  Hafen  zurückgebliebenen 
Schiffe  vernichtete  der  Admiral  Roger  von  Lauria. 
Philipp,   auf  dem  Wege  krank   geworden,  starb 

1283. 

Sein  Sohn  Philipp  IV  oder  schpne,  ein 
schlauer,  habsüchtiger  und  ungerechter  Fürst  folgte 
ihm.  Peter  eroberte  nach  dem  Abzüge  der  Franzo- 
sen alles  wieder;  nach  seinem  Tode  setzten  seine 
Söhne  den  Krieg  mit  Frankreich  fort,  bis  im  J.  1290 
der  Friede  geschlosen  wurde.  .  Im  J.  1291  brach 
der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  England  wieder 
aus;  Philipp  vereinigte  Guienne  mit  der  französi- 
schen Krone.  Der  Graf  Guido  von  Flandern  ver- 
band sich  mit  Eduard  von  England  ;  Philipp  ero- 
berte Flandern,  und  vereinigte  es  mit  seinen  Domä- 
nen. Der  Papst  nahm  sich  des  Grafen  an.  Im  J. 
1302  hielt  Philipp  eine  grofse  Reichs  Versammlung 
zu  Pa.ris,  auf  welcher  die  3  Reichsstände,  der  Adel, 
die  Geistlichkeit  und  die  bürgerlichen  Communen 
erschienen;  sie  erklärten,  eher  das  äufserste  zu 
dulden,  als  dem  Willen  des  Papstes  sich  zu  unter- 
werfen. Der  Papst  liefs  den  K.  Philipp  durch  sei- 
ne Legaten  in  den  Bann  thun  1303,  der  König  aber 
diese  gefangen  setzen.  Wilhelm  von  No^aret  nahm 
den  Papst  selbst  zu  Anagni  gefangen;  die  Einwoh- 
ner befreiten  ihn ,  und  bald  darauf  starb  er.  Sein 
Nachfolger  Benedict  XI  widerrief  alles,  was  sein 
Vorgänger  gegen  Philipp  verordnet  hatte» 

Unterdessen  hatten     sich   die  Ftandrer  wegen 
des    Druckes    des    despotischen    Statthalters  Jakob 
von  Chatillon    empört ;    sie    schlugen  die  Franzo- 
sen hei  Conrtray  (1302),    und  trieben  sie  aus  ih- 
Aft's  Unirtrsalgeschichte.  2$ 
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rem  Lantfe.  Der  Graf  Karl  von  Valois  besiegte  die 
Flandrer  bei  Möns  en  Puelle,  1304;  bald  darauf 
kam  der  Friede  zu  Stande. 

,  Ali  Benedicts  Stelle  wurde  Clemens  V  zum 
Papste  gewählt;    dieser  forderte  die  Kardinäle  nach 
'    Lyon;     in    Gegenwart  des   französischen  Königs 
wurde   er  gekrönt,  und  der  päpstliche  Stuhl  nach 
Avignon  versetzt,  wo  er  70  J.  lang  blieb. 

In  Flandern  brachen  wieder  Unruhen  aus;  die 
Franzosen  erschienen  mit  drei  Heeren,  schlössen  aber 
einen  Waffenstill stand.  Von  neuem  zog  Philipp 
nach  Flandern,  konnte  aber  nichts  ausführen.  Die- 
ses und  die  Empörungen  in  seinem  Reiche  wegen 
der  Auflagen  nebst  den  Streitigkeiten  in  seiner  eige- 
nen Familie  stimmten  den  König  Philipp  zum  Un- 
muth,  der  eine  Abzehrung  zur  Folge  hatte;  er  st* 
13 15.  Unter  ihm  erhielt  das  Parlament  zu  Paris 
seine  völlige  Einrichtung  als  oberster  Gerichtshof, 
dsssen  Jurisdiction  sich  über  alle  Kronländer  erstreckte» 
Auf  den  Reichstagen  erschienen  jetzt  auch  Deputirte 
der  städtischen  Gemeinheiten,  der  Capitel  und  der 
Universitäten.  Das  Münzrecht  wurde  ein  Regal. 
Der  Feudalismus  sank,  jemehr  sich  die  Souveränität 
erhob*  Für  die  Krone  erwarb  Philipp  la  Marche, 
L<usignan,  Fougeres,  Angouleme,  Bigorre,  Lyon  und 
Franche-Comte. 

Philipps  ältester  Sohn  Ludwig  X  nahm  1307 
Besitz  von  Navarra,  und  liefs  sich  zu  Pampelona 
krönen.  Dem  Grafen  Karl  von  Valois  nnd  einigen 
Commissarien  gab  er  die  Vollmacht,  die  Klagen  der 
Stände  zu  untersuchen,  um  ihnen  Gerechtigkeit  wie*, 
derfahren  zu  lassen,  und  ertheilte  der  Normandie  ei- 
nen Freiheitsbrif;  den  Juden  wurde  die  Rückkehr 
auf  12  Jahre  für  grofse  Geldsummen  zugestanden, 
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das  Volk  aber  durch  Auflagen  und  die  Geistlichkeit  - 
durch  den  Zehnten  gedrückt.  Auf  seinem  Fejdzuge 
nach  Flandern  mufste  er  die  Belagerung  von  Cour- 
tray aufgeben,  und  alles  Kriegsgeräthe  nebst  vielen 
Kostbarkeiten  zurücklassen,  um  nicht  vom  Feinde 
eingeschlossen  zu  werden;    starb  131 6. 

» 

Sein  Bruder  Philipp  V  (der  lange)  liefs  sich 
I317  krönen.  Mit  Flandern  schlofs  er  einen  Waf- 
fenstillstand, und  1320  durch  Vermittlung  des  Pap- 
stes Frieden.  Er  gab  mehrere  heilsame  Verordnun- 
gen in  Betreff  des  Hofs,  der  Finanzen,  der  Krongü- 
ter und  Gerichtsbedienten;  starb  1322. 

Sein  Bruder  Karl  IV  ("schöne)  hatte  wieder 
mit  England  zu  kämpfen.  Im  J.  1324  nahmen  die 
Franzosen  den  gröfsten  Theil  von  Guienne  ein;  der 
Vergleich  1325  bestätigte  die  franzosische  Oberherr- 
schaft über  Guienne,  das  Eduard  wieder  erhielt. 
Eduard  erklärte  aufs  neue  den  Krieg;  die  Franzo- 
sen machten  grofse  Eroberungen  in  Gascogne,  und 
nothigten  den  engl.  K.  zum  Frieden,  1327.  Karl  . 
starb  1328.  Mit  ihm  starb  dieser  Zweig  des  cape- 
tingischen  Stammes  aus. 


In  England  besetzten  unter  Egberts  Nachfol- 
gern die  Dänen  mehrere  Provinzen.  Der  König 
Ethelred  mufste  ihnen  einen  jährlichen  Tribut  be- 
willigen; er  fiel  871  in  einer  Schlacht,  und  die 
Insel  schwebte  in  Gefahr,  ganz  unter  dänische  Herr- 
schaft zu  kommen. 

Da  zwang  Alfred  der  grofse  durch  acht 
gluckliche  Schlachten  die  Dänen,  Wessex  zu  räu- 
men.    876  eroberten  sie  es  wieder;    Alfred  schlug  , 
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sie  aber  bei  Eddingtoti.  Guthrum  und  seine  Be- 
gleiter nahmen  das  Christenthum  an,  und  erhielten 
Wohnsitze  an  der  Küste,  Hastings  aber  gieng  mit 
den  Dänen,  die  Heiden  blieben,  nach  Flandern.  Im 
J«  893  landete  er  wieder  in  England,  wurde  aber 
von  Alfred  geschlagen.  Darauf  rüstete  Alfred  eine 
Flotte  aus,  und  sicherte  die  englischen  Küsten  durch 
Wachtschiffe.  Er  vereinigte  Mercien  mit  Wessex, 
setzte  in  Northumberland  und  Ostangeln  Statthalter 
ein,  baute  die  zerstörten  Städte  wieder  auf,  legte 
Festungen  an  und  gab  neue  Gesetze ;  auch  unter- 
stützte er  die  Klöster,  sorgte  für  die  Erziehung 
und  gelehrte  Bildung  seines  Volke*,  beförderte 
die  Künste,  die  vaterländische  Sprache,  die  Hand- 
werke und  Manufakturen.  Alfred  der  grofse  und 
weise  starb  901» 

Sein  Sohn  Eduard  I  schlug  die  Dänen  911, 
hatte  aber  stets  gegen  neue  Landungen  zu  kämpfen. 
Im  J.  922  machte  er  die  Walliser  von  England  ab- 
hängig, und  bezwang  die  Britten  in  Cumberland; 
starb  927. 

» 

Athelstan,  Eduard'«  Sohn,  eftheilte  den  Dä- 
nen wieder  die  Erlaubnifs,  sich  Statthalter  aus  ihrer 
Nation  zu  wählen,  und  erkannte  den  Sithris  als  Kö- 
nig an.  Sithris  Nachfolger  erklärten  sich  für  unab- 
hängig und  fielen  vom  Christenthum  ab;  Athelstan 
vertrieb  sie  nach  Schottland  und  Irland;  auch  be- 
zwang er  Northumberland,  beförderte  die  merkanti- 
lischen  Seereisen  und  gab  die  erste  Münzverordnungj 
st  94 U 

Sein  Bruder  Edmund  besiegte  die  rebellischen 
Dänen  in  Northumberland  und  die  Britten  in  Cum- 
berland, st,  946. 
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Edmund's  Brüder  E  d  r  e  d  begünstigte  da* 
Mönchswesen,  ganz  der  Leitung  des  Abts  Dunstan 
folgend.  Eben  so  stand  Edmunds  Sohn  Edgar 
unter  Dunstans  Leitung.  Dieser,  jetzt  Erzbischof 
von  Canterbury,  bewirkte  fast  die  gänzliche  Abschaf- 
fung der  Priesterehen,  und  machte  die  Geistlichen 
von  der  Krone  unabhängiger* 

Unter  dem  ohnmächtigen  Ethelred  II  unter- 
nahmen die  Dänen  mehrere^  Landungen  ;  sie  schlugen 
991  ein  englisches  Heer.    Ethelred  gab  ihnen  einen 
Tribut  (Danegeld),  um  sie  zum  Rückzüge  zu  bewe- 
gen.   Im  J.  993  aber  kamen  der  dänische  K.  Suen 
und  der  norwegische  Prinz  Olav  mit  einer  gröfseren 
Macht,   belagerten  London  und  erprefsten  für  ihren 
Abzug  16000  Pf.    Vom  J.  997  —  99  landeten  klei- 
nere Flotten.     Ethelreden  blieb  keine  Hülfe  übrig,  als 
die  Dänen  und  Normänner  überall  anzugreifen.     Im  J. 
1002  wurden  fast  alle  Dänen  ermordet.     Suen  kam 
als  Rächer  zurück;  nach  grofsen  Verwüstungen  zog 
er  gegen  Erhöhung  des  Danegeldes  wieder  ab.    Im  J. 
10 13  kam  er  aber  mit  seinem  Sohne  Kanut  wieder,  und 
unterwarf  endlich  ganz  England  der  dänischen  Herr- 
schaft.    Ethelred  floh  mit  seiner  Familie  zu  seinem 
Schwager,   dem    Herzoge  der  Normandie  Richard. 
Nach  Ethelred's  Tode  heirathete  K  a  n  u  t  dessen  Wittwe 
Emma,  und  suchte  auch  die  Angelsachsen  und  Dänen 
in  nähere  Verbindung  zu  setzen.     Er  befreite  ferner 
England  von  feindlichen  Einfällen,  bestätigtcdie  alten  «. 
Gesetze,  und  führte  neue  ein.     Der  Streit  zwischen 
Kanut's  Söhnen  um  den  englischen  Thron  liefs  aber 
die  Vereinigung  der  Angelsachsen  und  Dänen  nicht 
zur  Festigkeit    gedeihen.       Nach  Harald  Harefoot's 
Tode    gelangte   Hardaknut  zum  völligen  Besirze 
des  Reichs,  starb  aber  1041  ohne  Erben. 
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Jetzt  riefen  die  Engländer  Eduard  I  d*n  Beken- 
ner, Ethelred's  und  Emrras  Sohn,  aus  der  Normandie 
auf  den  englischen  Thron.  Dieser  begünstigte  seine 
normannischen  Höflinge,  und  führte  auch  den  Gebrauch 
der  französischen  Sprache  in  England  ein;  er  starb 
1066  ohne  Erben,  beschlofs  also  den  sächsischen  Re- 
gentenstamm, der  517  Jahre  geherrscht  hatte.  Der 
Graf  von  Wessex  Harald  liefs  sich  zum  Könige 
ki&nen,  und  schlug  den  dänischen  König  Harald  IV 
bei  York,  1006.  "  Abet  der  tapfere  Herzog  der 
Normandie  Wilhelm  machte  als  Jugendfreund 
Eduard's  ebenfalls  Ansprüche  auf  den  englischen  1 
Thron ,  landete  mit  50  —  60000  Mann  in  Sussex, 
und  schlug  deri  Harald  bei  Hastings. 

Von  der  Geistlichkeit  unterstützt,  wurde  Wil- 
helm der  Eroberer  allgemein  als  König  aner- 
kannt und  gekrönt.  Er  legte  Festungen  an,  theilte 
ganz  England  in  Lehensherrschaften,  und  gab  ihm 
normannische  Verfassung,  Sitten  und  Sprache.  Auch 
über  die  Geistlichkeit  dehnte  er  das  Lehenssystem 
aus,  und  erlaubte  ihr  keine  Jurisdiction  über  die 
Laien.  Dieses  verursachte  mehrere  Empörungen. 
Wilhelm  starb  1087  aüf  französischen  Feld- 

zuge zu  Fescamp. 

Nach  Wilhelm's  Verordnung  folgte  ihm  sein 
alterer  Sohn  Robert  als  Herzog  in  der  Norman- 
die und  Graf  von  Maine,  und  Wilhelm  II  als 
König  von  England;  sein  dritter  Sohn  Heinrich 
erbte   die  Schätze   seines  Vaters    und   erhielt  die 

* 

Ländereien  seiner  Mutter  Mathilde.  Alle  drei  Brü- 
der verfolgten  sich  schon  früher  mit  Hafs,  und  nach 
ihres  Vaters  Tode  gieng  ihre  Feindschaft  in  unver- 
söhnliche Kriege  über,  an  denen  der  französische  K* 
Philipp  Antheil  nahm.  Robert  verpfändete  dem  ; 
Wilhelm  die  Normandie,  der  sich  durch  neue  Steu- 
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ern  das  Geld  verschaffte;  auch  die  Geistlichkeit 
mufste  beisteuern.  Mit  dieser,  vornehmlich  mit 
dem  Erzbischofe  Anselm,  war  er  auch  wegen  des 
Investiturrechts  in  Streit  verwickelt  Wilhelm  wur- 
de 1099  auf  der  Jagd  erschossen. 

Sein  jüngerer  Bruder  Heinrich  I  bemächtigte 
sich  des  englischen  Thrones,  da  Robert  in  Palästina 
war/  Um  sich  den  Adel  und  die  Stadt  London 
geneigt  zu  machen,  gab  er  ihnen  einen  Freiheits- 
brief (charta  libertatum),  der  die  normännische  Feu- 
dalverfassung sehr  milderte.  Der  Streit  wegen  der 
v  Investitur  wurde  so  beigelegt,  dafs  sich  der  König 
mit  der  blofsen  Huldigung  wegen  der  Kirchengüter 
begnügen  mufste.  Seinen  Bruder  Robert  nahm  er 
1106  gefangen,  und  entrifs  ihm  die  Normandie,.  die 
er  mit  der  Krone  vereinigte. 

Nach  Heinrioh's  Tode  1135  bemächtigte  sich 
Steph  an  von  Blois,  Graf  von  Boulogne  und  Mor- 
taigne  und  Heinrich's  Schwestersohn,  des  engli- 
schen Throns,  den  er  sich  durch  einen  Freiheitsbrief 
und  eine  Soldmilitz  zu  sichern  suchte*  Mathilde 
aber,  Heinriche  Tochter  und  Gottfried's  Plantage- 
neta, Grafen  von  Anjou,  Gattin,  welcher  Heinrich 
den  Thron  zugesagt,  hatte  in  der  Normandie  gro- 
fsent  Anhang;  auch  unterstützten  sie  der  K.  von 
Schottland  David  und  der  Graf  Robert  von  Glouce- 
ster.  Stephan  überwand  den  K.  von  Schottland 
II 38»  auch  die  Normandie  erkannte  ihn  jetzt  als 
ihren  Herrn  an.  Im  J.  11 39  aber  zerfiel  Stephan 
mit  seinen  Bischöfen.  Mathilde  trat  in  England 
auf;  ihr  Anhang  vermehrte  sich,  und  Stephan  wur- 
de nicht  nur  überwunden,  sondern  auch  gefangen 
genommen,  1141.  Der  Mathilde  Stolz  beleidigte 
jedoch  die  Grofsen  und  die  Stadt  London;  sie 
wurde    abgesetzt  und  Stephan   wieder  auf  den 
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Thron  erhoben.  Dieser  gerieth  von  nenem  mit  dem 
Papst  und  der  Geistlichkeit  in  Streit;  sein  Gebiet 
wurde  mit  dem  Interdicte  belegt.  Im  Jahre  115a 
landete  der  Mathilde  und  Gottfried's  von  Anjott 
Sohn  Heinrich,  ein  trefflicher  Ritter,  in  England; 
Stephan  verglich  sich  mit  ihm  und  st.  1154* 

Es  folgte  ihm  Mathildens  Sohn  Heinrich  II, 
der  für  sich  den  dritten  Theil  von  Frankreich  besafs. 
Er  setzte  den  Kampf  mit  den  weltlichen  und  geist- 
lichen Vasallen  muthig  fort,  dankte  die  Soldner 
(die  Brabanzonen)  ab,  stellte  den  Landfrieden  und 
die  königliche  Macht  her,  und  gab  dem  Reiche  die 
langentbehrte  Ruhe  wider.  Seine  Macht  vergrofser- 
te  er  durch  Irlands  Eroberung  und  durch  die  Be- 
siegung der  Regenten  von  Wallis  und  Schott- 
land. — 

Irland  wurde  zu  Anfange  des  I2ten  Jahrhun- 
derts von  der  Herrschaft  der  Norweger  befreit;  es 
bildeten  sich  5  souveraine  Fürstentümer  auf  der 
Insel,  deren  Beherrscher  in  stetem  Kriege  mit  einan- 
der begriffen  waren.  Der  König  von  Leinster 
Dermod,  wegen  der  Tyrannei  von  den  anderen 
Fürsten  vertrieben,  floh  1167  nach  England.  ImJ. 
1170  segelten  einige  englische  Ritter  nach  Irland, 
um  ihm  beizustehen;  Wexford  wurde  die  erste 
englische  Pflanzstadt.  Der  Graf  Strongbow  entrifs 
den  Ostmännern  1171  Waterford  und  Dublin. 
Heinrich  II  zog  selbst  hin;  die  Fürsten  von  Lein- 
ster und  Münster  unterwarfen  sich  ihm,  auch  Ro- 
derich von  Connaught  mufste  sein  Vasali  werden. 
Im  J.  Ii 79  trat  Heinrich  die  Herrschaft  an  seinen 
Sohn  Johann  ab.  Völlig  bezwungen  wurde  jedoch 
Irland  erst  |  unter  der  Regirung  der  Elisabeth  und 
Wilhelm 's  III.  Brittische  Kolonisten  civilisirten  die 
zwar  christlichen,  aber  noch  rohen  Volker  in  Irland. 
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-  Wallis  ("Wales,  Cumreg^  war  in  drei  Reich» 
getheilt:  Nordwallis,  S'üdwallis  und  Powis  (Mon- 
gommeryshire).  Die  Einwohner  waren  noch  sehr 
roh»  Wahrend  der  bürgerlichen  Kriege  unter  Ste- 
phan eroberten  sie  mehrere  ihrer  ehemaligen  Besi- 
tzungen wieder,  und  verheerten,  so  wie  die  Schot- 
ten, das  nördliche  Gebiet  von  England.  Die  in- 
neren Kriege  in  Wallis  bewogen  Heinrich  II,  den 
König  von  Nordwallis  anzugreifen,  i  1 157 ;  er 
zwang  ihn  zur  Unterwerfung;  dasselbe  Loos  traf 
dann  auch  die  anderen  Fürsten. 

Schottland  lebte  im  beständigen  Kriege  mit 
England.  Der  englische  K.  Edmund  gab  945  Cum- 
berland  als  Lehen  an  Malcolm  I  in  Schottland. 
Malcolm  III  wurde  vom  Usurpator  Macbeth  ver- 
trieben, und  mufste  dann  Wilhelm  dem  Eroberer  für 
einige  Provinzen  den  Lehenseid  leisten;  auch  ver- 
lor er  Cumberland.  David  bekriegte  als  Oheim  der 
Mathilde  den  K.  Stephan  (1135)  und  verwüstete 
Northumberland;  nach  der  Niederlage  bei  Cutton- 
moor schlofs  er  Frieden,  1138.  Während  des  Krie- 
ges der  Söhne  Heinriche  II  mit  ihrem  Vater  ergriff 
der  schottische  K.  Wilhelm  ihre  Partei  1173, 
wurde  aber  gefangen  genommen  und  im  Frieden 
gezwungen,  die  Oberherrschaft  des  Königs  von 
England  anzuerkennen.  Richard  I  verkaufte  11 90 
diese  Oberherrschaft  um  10000  Mark  Silber.  Im  J. 
1289  endete  Alexander  III  den  alten  Königs- 
stamm. — 

Heinrich  II  vereinigte  11 6g  auch  Bretagne 
mit  seinem  Reiche.  So  wie  er  in  seinen  französi- 
schen Besitzungen  den  unruhigen  Adel  zähmte,  so 
liefs  er  auch  die  oberherrliche  Gewalt  des  Königs 
über  die  Geistlichkeit  bestimmen;  die  Geistlichen 
wurden  in  allen   weltlichen    Angelegenheiten  den 
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weltlichen  Gerichten  unterworfen,  die  Appellationen 
nach  Rom  und  die  Excommunicationen  von  der  Ein- 
willigung des  Königs  abhängig  gemacht.  Dadurch 
gerieth  Heinrich  mit  Thomas  Becket  und  dem 
P.  Alexander  11t  in  Streitigkeiten;  letzterer  be- 
legte ihn  und  seine  Länder  mit  dem  Interdicte. 
Auch  seine  Söhne  mufste  Heinrich  bekriegen: 
Heinrichen,  $er  von  ihm  die  Normandie  forderte 
und  nach  Frankreich  flüchtete  (st  1182),  und  Richar- 
den, den  der  französische  K.  Philipp  anreizte. 
Heinrich  starb  11 89. 

Sein  Sohn  Richard  I  (Löwenherz)  mufste 
zum  Behufe  des  Kreuzzugs  mehrere  Domänen  und 
Gerechtsame  und  selbst  die  Oberherrschaft  über 
.  Schottland  veräufsern.  Nach  seiner  Ruckkehr  wurde 
er  1 194  gekrönt.  Durch  den  Verkauf  verschiedener 
Aemter  verschaffte  er  sich  zum  französischen  Kriege 
die  nöthigen  Geldsummen,  vermehrte  durch  das  neue 
Reicbssiegel  seine  Einnahmen ,  und  zog  die  veräu- 
fserten  Kronguter  wieder  ein.  Er  fiel  im  Kriege 
mit  dem  Vicomte  von  Limoges  Aymar,  seinem  Va- 
sallen, 1199. 

Es  folgte  ihm  sein  Bruder  Johann  (ohne 
Land).  In  England  waren  der  Adel  und  die  Geist- 
lichkeit mit  der  Regirung  höchst  unzufrieden  wegen 
der  stets  vermehrten  Taxen;  ein  Streit  mit  der 
Geistlichkeit  und  dem  Papste  Innocenz  III  kam  da- 
zu. Der  Papst  belegte  England  mit  dem  Interdicte; 
Johann  wurde  1209  excommunicirt,  vom  Papste  ab- 
gesetzt, und  sein  Reich  dem  französischen  König 
Philipp  II  übertragen.  Johann  söhnte  sich  aber  mit 
dem  Papste  aus,  indem  er  ihm  Treue  und  Gehor- 
sam schwur,  und  für  England  700,  für  Irland  300 
Mark  Silber  jährlichen  Lehenszins  aufser  dem  Peters- 
groschen zu  zahlen  versprach.     Diese  Erniedrigung 
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•mport  die  Stände  des  Reichs;  ein  allgemeiner  Auf- 
stand bricht  aus ,  und  an  die  Spitze  stellt  sich  der 
Erzbischof  Von  Canterbury  Langton.  Der  König, 
von  der  Armee  des  Adels  bedrängt,  sieht  sich  ge- 
zw  ungen  ,  die'  magna  charta  zu  unterzeichnen  und 
zu  beschwören.  Doch  war  er  nicht  geneigt,  sie  zu 
befolgen;  auch  liefs  der  Papst  Bullen  gegen  sie  ergehen, 
verdammte  sie  und  that  mehrere  Adeliche  in  den  Bann. 
Als  Johann  die  Länder  des  Adels  verheerte,  rief  die- 
ser den  Kronprinzen  Ludwig  von  Frankreich  nach 
England.  Johann  starb  auf  der  Flucht  nach  Schottland 
12 16,  aller  seiner  Länder  verlustig. 

Sein  9 jähriger  Sohn  Heinrich  III  wurde  durch 
den  Feldmarschall,  Grafen  von  Pembroke,  auf 
den  Thron  erhoben  und  von  den  Bischöfen  von  Win- 
chester und  Bath  gekrönt;  Pembroke  wurde  Vormund 
des  Königs  und  Protector  des  Reichs ,  eben  so  sieg- 
reich im  Kriege,  als  durch  politische  Einsicht  ausge- 
zeichnet ("starb  12  io^).  Heinrich  III  erregte  theils 
durch  Nachgiebigkeit  und  Schwäche,  theils  durch  Ver- 
schwendung und  Eingriffe  in  den  Freiheitsbrief  allge- 
meine Unzufriedenheit.  Seine  Rechte  auf  die  französi- 
schen Besitzungen  trat  er  1259  für  eine  Geldsumme 
an  Frankreich  ab,  auch  erlaubte  er  dem  Papst  und  des- 
sen Legaten  die  härtesten  Erpressungen.  Als  sein 
Bruder  Richard  von  Cornwallis  auf  den  deut- 
sehen  Thron  gerufen  wurde,  stand  der  Adel  gegen 
den  König  auf,  vom  Grafen  von  Leicester  Simon  IV 
von  Montfort  angeführt  Heinrich  wird  gezwungen, 
in  eine  Parlamentsversammlung  zu  Oxford  einzuwilli- 
gen. Eine  Commission  von  24  Reichsbaronen  wird 
niedergesetzt,  an  deren  Spitze  Leicester;  jährlich 
sollen  -drei  Parlamentssitzungen  gehalten  werden  und 
den  freien  Gutsbesitzern  verstattet  seyn,  durch  vier 
Deputirte  ihre  Beschwerden  vorzutragen.  Statt  wieder 
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auseinander  zu  gehen,  herrschten  diese  Commissarien 

despotisch  fort,  und  gründeten  eine  Oligarchie.  Der 
Konig  mufste  ihnen  versprechen,  ihre  Verordnungen 
zu  genehmigen,  und'  1263  einen  Vergleich  mit  den 
Baronen  schliefsen,  die  sich  schon  aller  Festungen  be- 
mächtigt hatten.  Heinriche  Sohn  Eduard  ergriff 
jetzt  für  seinen  Vater  die  Waffen ;  in  der  Schlacht  bei 
Lewes  126  4  aber  wurde  Heinrich  mit  seinem  Bruder 
Richard,  später  auch  Eduard,  gefangen  genommen. 
Um  sich  das  Volk  geneigt  zu  machen  und  gegen  die 
Barone  sein  Ansehen  zu  behaupten ,  rief  der  Graf  von 
Leicester  1265  ein  Parlament  zusammen,  das  sich  je- 
doch seinen  Absichten  entgegensetzte.  Leicester 
mufste  den  Kronprinzen  Eduard  in  Freiheit  setzen. 
Dieser  etgreift  von  neuem  die  Waffen ,  und  schlägt  die 
Aristokraten  bei  Evesham  1265;  der  Graf  von  Lei- 
cester fällt.  Alles  wird,  wie  es  zuvor  war,  wieder 
eingerichtet,  und  der  grofse  Freiheitsbrief  bleibt  un- 
verletzt.   Heinrich  III  st.  1272. 

* 

Eduard  schwächte  durch  strenge  Gerechtigkeits- 
pflege und  Verbesserung  der  gerichtlichen  Verfassung 
die  Macht  der  Grofsen,  schützte  dagegen  das  Volk 
und  beförderte  Sittlichkeit  und  Ordnung.  Bald  aber 
gerieth  er  mit  der  Geistlichkeit  in  Streit;  mehrere  ei- 
genmächtige Handlungen  des  Königs  reizten  auch  die 
Grofsen  und  das  Volk  zum  Mite  vergnügen.  Eduard 
wird  gezwungen,  den  grofsen  Freiheitsbrief  mit  dem 
Zusätze  zu  bestätigen,  dafs  ohne  Einwilligung  des 
Parlaments  keine  Auflagen  gemacht  werden  sollen. 
Dagegen  suchte  Eduard  die  Gewalt  der  Kirche  einzu- 
schränken und  den  päpstlichen  Erpressungen  ein  Ziel 
zu  setzen.  Auch  sorgte  er  für  die  Kultur  des  Landes. 
Der  Ackerbau  hob  sich,  der  Handel  fieng  an  zu  blühen, 
und  auch  die  Wissenschaften  machten  bedeutende  Fort- 
schritte.      Eduard  unterwarf  Wales  den  englischen 
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Gesetzen ,  und  erklärte  sich  nach  des  schottischen  Kö- 
nigs Alexander  III  Tode  in  der  Versammlung  des 
schottischen  Parlaments  und  der  Kronbewerber  1291 
zum  Oberherrn  und  Beschützer  von  Schottland, 
schlug  die  Schotten  1296,  und  unterwarf  sich  den 
treulosen  Baliol,  den  er  zum  König  ernannt  hatte. 
Eduard  st*  1307* 

Sein  Sohn  Eduard  II,  ein  schwacher,  leicht- 
sinniger und  verschwenderischer  Fürst,  liefs  sich 
ganz  von  Günstlingen  leiten.  Die  Grofsen  dea 
Reichs  ergriffei.  die  Waffen,  und  zwangen  den  König, 
eine  Commission  von  12  Personen  zu  bewilligen; 
diese  verordneten,  dafs  die  gröfseren  Würden  von 
den  Baronen  im  Parlamente  besetzt  werden  und  der 
König  nicht  mehr  allein  das  Recht  haben  sollte, 
Krieg  an7ufangen.  In  Schottland  wurde  Eduard  II 
vom  Robert  Bruce  geschlagen,  und  1322  mufste 
er  einen  Waffenstillstand  auf  13  J.  schliefsen.  Auch 
in  Irland  und  Wallis  brach  eine  Empörung  aus, 
13 16.  Der  Graf  von  Lancaster  brachte,  an  der 
Spitze  eines  Regirungsraths ,  alle  Gewalt  an  sich; 
doch  erlangte  Eduard  durch  den  Papst  Jobann  XXII 
die  Oberhand  über  die  Verschwornen ;  der  Graf 
von  fiereford  blieb  im  Treffen  1322,  Lancaster 
wurde  gefangen  genommen  und  enthauptet  Edu- 
ard's  Gemahlin,  des  französischen  K.  Karls  IV 
Schwester,  stiftete  darauf  mit  Robert  Mortimer,  ei- 
nem Walliser,  in  Frankreich  eine  Verschwörung, 
und  zog  mit  3000  Mann  nach  England,  um  ihren 
Prinzen  Eduard  auf  den  Thron  zu  setzen.  Alles 
vereinigte  sich  mit  ihr ;  Eduard  II  wurde  durch  ein 
Parlament  1327  entthront,  gefangen  gesetzt  und 
auf  Isabella's  Anstiften  getödtet,  1327.  Das  inner- 
lich gährende,  durch  so  viele  Kriege  und  Unruhen 
geschwächte  und  verwüstete  englische  Reich  konnte 
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nur  ein  so  kräftiger  König,  wie  E du ard  III  wieder 

aufrichten. 

Scandinavien.  i)  Dänemark.  Kanut 
oder  Knut  der  grofse  gründete  eine  Herrschaft, 
die  sich  über  Dänemark,  England,  einen  Theil  von 
Schweden  und  einige  Zeit  auch  Ober  Norwegen  er- 
streckte. Nach  dem  Tode  seiner  Sühne  zerfiel 
dieses  grofse  nordische  Reich  wieder.  Magnus  I 
von  Norwegen  eroberte  Dänemark  und  beherrschte 
es  5  Jahre  lang. 

Suen  Estritson  III,  Kanut's  Scbwestersohn* 
befreite  sein  Vaterland  von  der  norwegischen  Herr- 
schaft; sein  Stamm  regirte  400  J.  lang.  Suen 
war  den  Bischöfen  ganz  ergeben,  und  liefs  sich  von 
ihnen  beherrschen.  Mit  K.  Heinrich  IV  verband 
er  sich  gegen  die  Sachsen;  st*  1076. 

Sein  Sohn  Harald  IV  behauptete  sich  durch 
den  Beistand  der  Geistlichkeit;  starb  ic8o. —  Knut 
IV  fder  Heilige)  suchte  durch  Gesetzte  und  Strafen 
die  Sitten  zu  verbessern,  die  Leibeigenschaft  aufzu- 
heben und  die  Seeräuberei  zu  vernichten ;  den  Kle- 
rus befreite  er  von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit 
und  ertheilte  den  Bischöfen  Sitz  und  Stimme  im  Se- 
nat und  in  den  Reichsversammlungen.  Er  fiel  1086 
durch  Meuchelmord.  —  Olav  III,  durch  Despotis- 
mus und  Habsucht  verhafst,  starb  1095.  —  Erik 
I  bevölkerte  und  baute  das  Reich  mehr  an,  vermin- 
derte die  Seeräuberei  und  überliefs  dem  Volke 
einen  Theil  der  königlichen  Rechte,  vorzuglich  das 
des  Kriegs  und  Friedens.  Er  erlangte  die  Ober- 
herrschaft über  einige  wendische  Stämme  und  Län- 
der,  wallfahrtete  nach  Rom,   1103  nach  Palästina, 
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und  starb  in  Cypem.  —  Sein  Bruder  Niels 
machte  sich  durch  Trägheit  und  Habsucht  verhafst.— 
Niels  Sohn  Magnus  der  starke  wurde  König  von 
Smaland  und  Südgothland.  Er  tDdtete  den  wendischen 
König  Knud  Laward,  1131.  Knud's  Sohn  Erik 
bekriegte  daher  den  Magnus  und  seinen  Vater 
Niels  ;    beide  fielen  im  Kampfe,    1134.  —  Erik 

II  (Emun)  überliefs  sich  ganz  der  Tyrannei  und 
Schwelgerei,  und  wurde  1137  ermordet.  —  Erik 

III  (Hakeson;,  ein  gutmüthiger,  aber  blödsinniger 
Fürst,  dankte  1147  ab. 

Dänemark  wurde  jetzt  durch  innere  Kriege  ge- 
schwächt, und  fieng  an  zu  sinken.  Waldemar  I 
oder  grofse,  Sohn  des  Knud  Laward,  hob  es  wie- 
der empor.  Der  K.  Friedrich  I  belehnte  ihn  mit 
der  Oberherrschaft  der  Wenden;  mit  dem  Beistan^ 
de  seines  Feldherrn  Axel  eroberte  er  1168  die 
Insel  Rügen,  und  rottete  hier  das  Heidenthum  aus. 
Im  J.  1170  siegte  Axel  über  die  kurländischen  und 
liefTändischen  Seeräuber  auf  der  Insel  Oeland ;  und 
1178  wurden  die  pommerschen  Fürsten  zur  Unter- 
werfung gezwungen*  Waldemar  stiftete  auch  meh- 
rere Klöster;  st.  1182.  —  Sein  Nachfolger  Ka- 
nut  VI  vei theidigte  standhaft  seine  Unabhängigkeit 
gegen  den  deutschen  Kaiser  ;  die  meklenburgischen 
und  pommerschen  Fürsten  huldigten  ihm;  die  Graf- 
schaft Holstein  wurde  dem  dänischen  Reich  unter- 
worfen; auch  die  Grafen  von  Schwerin  zwang 
der  siegreiche  Kanut,  ihm  zu  huldigen.  Im  J. 
1196  machte  er  in  Esthland  Eroberungen ,  und  dehn- 
te seine  Herrschaft  von  der  Elbe  bis  zur  Weichsel 
aus;  starb  1202»  —  Waldemar  II  liefs  sich  zu 
Lübeck  als  Könige  der  Wenden  und  Herren  von 
Nordalbingien  huldigen  ,  und  vollendete  die  Erobe- 
rung von  Holstein.     Im  J.  1^04  erlangte  er  auch 
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flie  Oberherrschaft:  ÜberNorwegen,  nahm  1205  die 
Itisel  Oesel  ein,  und  unterwarf  sich  I2IO  den  Her- 
zog von  Hinterpommern.  K.  Friedrich  II  trat  die 
Ansprüche  des  deutschen  Reiches  auf  die  von  Wal- 
demar und  Kanut  eroberten  Lander  jenseits  der  Elbe 
und  Eide  an  Dänemark  ab,  I214.  Im  J.  121g 
eroberte  er  Esthiand,  und  erhielt  vom  Papste  die 
Oberherrschaft  über  Liefland.  Im  J.  1223  überfiel 
ihn  der  Graf  von  Schwerin  Heinrich,  und  nahm  ihn 
mit  seinem  Sohne  gefangen.  Waldemar  erhielt  122$ 
seine  Freiheit  unter  harten  Bedingungen  wieder,  und 
griff  seine  Feinde  1226  an,  wurde  aber  uberwun- 
den. Im  J.  1228  machte  er  einen  vergeblichen  An- 
griff auf  Holstein.  Der  Herzog  Albrecht  von  Sach- 
sen erhielt  die  Grafschaft  Ratzeburg,  Graf  Adolf 
gründete  den  Stamm  der  Grafen  von  Holstein, 
Stormarn  und  Wagrien;  Hinterpommern  gab  der 
Kaiser  dem  Markgrafen  von  Brandenburg;  auch  die 
meklenburgischen  Herren  von  Rostock,  Werle  und 
Wenden  machten  sich  frei;  nur  die  Fürsten  von 
Rügen  blieben  dem  Könige  Waldemar  lehenspflichtig. 
JVlit  den  Schwertbrüdern,  die  Lieflaod  in  Besitz  ge- 
nommen, und  dem  deutschen  Orden  schlofs  \#alde- 
mar  1258  einen  Vergleich,  und  liefs  dem  Orden  das 
Land  jenseits  der  Düna  (Riga,  Memel,  Semgallen 
und  Kurland);  für  sich  behielt  er  Esthiand,  Dörpat 
und  Oesel.    Waldemar  st.  1241. 

Die  Theilung  des  Reichs  unter  seine  Söhne 
Erik*  Abel  und  Christoph  verursachte  innere  Unru- 
hen und  Zerrüttungen,  welche  durch  die  immer 
weiter  ihn  sich  greifende  Geistlichkeit  vergröfsert 
wurden;  die  königliche  Macht  sank  immer  mehr, 
von  der  Geistlichkeit  unterdrückt,  und  Dänemark 
wurde  endlich  unter  mehrere  Herren  getheilt,  so 
dafe  der  König  nur  wenige  Provinzen  behielt.  Erst 
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mit  Waldemar  IV,  den  die  Dänen  1340  auf  den 
Thron  setzten,  fieng  das  gesunkene  Reich  wieder 
an  sich  zufzurichten.     Auf  Schonen,  Hailand,  Bie- 
singen und  Lister  leistete  Waldemar  dem  Könige 
von  Schweden  für  jetzt  gegen  eine  Summe  Geldes 
Verzicht;    Nordjildland    erhielt  er    1343  wieder; 
mehreres  eroberte  er,  und  zwang  die  Nordfriesen, 
ihm  den  Tribut  wieder  zu  bezahlen.    Das  dem  Rei- 
che zu  entfernte  und  unruhige  Esthland  verkaufte  er 
an  den  deutschen  Orden,   und  löste  daftir  seeländi- 
sche   und  jütländische  Schlösser ,  auch  die  Hälfte 
von  Föhnen  wieder  ein ;  durch  Bündnisse  mit  Schwe- 
den,  Pommern  und  Polen    und  den  Friedensschluß 
mit    Mecklenburg    befestigte    er   seine  Herrschaft. 
Endlich  nahm  er  auch  Schonen,  Holland  und  Ble- 
kingen  wieder  ein,   und  eroberte  1360  Oeland  und 
Wisby,  worauf  er  den  Titel  eines  Königs  der  Go- 
then annahm.     Durch  diese  Eroberungen  wurde  er 
nicht  nur  mit  Schweden  in  Handel,   sondern  auch 
mit  den  Hanseestädten  in  einen    iojahrigen  Krieg 
verwickelt,  der  sich  jedoch  für  ihn  günstig  endigte. 
Waldemar  starb  1375.      Aufser  den  grofsen  Ver- 
diensten, die  er  sich  um  die  Rettung,   die  Ordnung 
und  den  Wohlstand  seines  Reichs  erwarb,  zeichnete 
er  sich  auch  durch  seine  Liebe  zur  Poesie,  Ge- 
schichte und  Alterthumsforschung  aus.    Mit  ihm  er- 
losch    der    Mannsstamm    der    Estrithiden.  Seine 
Tochter  Margaretha,  Gemahlin  des  norwegischen 
Königs   Hako,     gewann   die   Jütländer  und  die 
Schonen,    und  brachte    es    dahin,    dafs   ihr  Sohii 
Olav  1376  zum  Könige  gewählt  wurde.  Oiav 
starb  schon    1387;    jetzt   wurde  Margaretha  von 
den  dänischen  Ständen  in  Gegenwart  der  norwegi- 
schen zur  Fürstin  und  Vormünderin  von  Dänemark 
ernannt. 
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2)  Norwegen.  Die  Norweger,  durch 
Suens  II  und  seiner  Mutter  Alfisa  Regirung  ge- 
drückt, suchten  sich  von  der  dänischen  Herrschaft 
zu  befreien.  Sie  riefen  Magnus  I,  Olav's  Sohn, 
aus  Rufsland,  und  ernannten  ihn  1036  zum  Könige. 
Magnus  eroberte  auch  Dänemark.  Sein  Vetter  Ha- 
rald Sigurdsohn  zwang  ihn»  das  Reich  mit  ihm  zu 
theilen;  Magnus  starb  1047.  —  Ola v  führte  aus- 
landische Sitten  und  Waaren  ein ,  beförderte  den 
Handel,  stiftete  Gilden  und  Handelsstädte,  vergiös- 
serte  den  Burgerstand  dureh  Freilassungen,  und  er- 
hob die  Geistlichkeit.  —  Magnus  III  nahm  die 
Orkneyinseln  wieder  ein,  und  eroberte  auch  die  he- 
bridischen  Inseln  und  Man,  st,  1103. 

I 

Die  Theilung  des  Reichs  unter  seine  Söhne  und 
die  Unbestimmtheit   der  Erbfolge  erzeugten  Parteien 
und  Verwirrungen;  ehelige  und  unehelige  Nachkom-, 
men  kämpften  um  den  Thron,  bis  Hako  V  (1223 
—  1262^  das   Reich  beruhigte.      Er  verbot  alle 
Befehdungen  und  Mordthaten,  beförderte  die  Bevöl- 
kerung,   den   Ackerbau   und   Handel,    legte  neue 
Städte,  Dörfer  und  Festungen  an,  hielt  eine  ansehn- 
liche Flotte ,  schlofs  mit  mehreren  Fürsten  Bündnisse 
und  unterwarf  sich   die  Könige  auf  den  Inseln.  — 
Sein  Sohn  Magnus  VII  suchte  mehr    das  Reich 
innerlich    zu   befesigen,    als  zu  vergröfsern,  und 
verbesserte   die   vorhandenen    Gesetzbücher.  Die 
Geistlichkeit  mufste  1273  dem  Wahlrecht  und  der 
drontheimischen  Lehnsherrschaft  über  das  Reich  ent- 
sagen, so  lange  Nachkommen  von  Harald  Haarfager 
vorhanden  wären.  —     Sein  Sohn  Erik  II  wurde 

*  * 

mit  Dänemark  und  den  Hanseestädten  in  Krieg  ver- 
wickelt* Unter  ihm  entdeckte  der  Isländer  Rolf  ei- 
ne neue  nördliche  Küste  von  Amerika.  —  $ein 
Bruder  und  Nachfolger  Hako  VII  gab  dem  Hofe 
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und  der  Regirungs  Verfassung  eine  neue  Einrichtung,, 
schränkte  die  Geistlichkeit  ein,  und  beförderte  den 
inneren  Handel  von  Norwegen.  Nach  seinem  Tode 
erwählten  die  Norweger  den  Sohn  des  schwedischen 
Herzogs  Erich  und  der  Tochter  Hako's  Magnus 
Vill  zum  Konige.  Mit  den  Russen  führte  dieser 
unglückliche  Kriege,  und  der  Papst  that  ihn  wegen 
des  nicht  bezahlten  Peterspfennigs  in  den  Bann. 
Eine  Empörung  zwang  ihn,  die  Regirung  seinem 
Sohne  Hako  VIII  abzutreten.  Im  Vergleiche  mit 
dem  Könige  von  Schweden  Erich,  seinem  Sohne^ 
erhielt  er  die  Hälfte  des  schwedischen  Reiches,  und 
nach  Erich's  Tode  das  %lanzef  1360.  Ueber  seine 
zu  grofse  Nachgiebigkeit  gegen  Waldemar  von  Dä- 
nemark aufgebracht,  ernannten  aber  die  Schweden 
den  Hako  von  Norwegen  zu  ihrem  Könige,  1303. 
Dieser  verschaffte  seinem  Sohne  Olav  das  dänische 
Königreich  1376  unter  der  Vormundschaft  seiner 
Gemahlin  Margaretha;  Hako  starb  1330.  Marga- 
retha wurde  vom  norwegischen  Klerus  und  13 
Reichsräthen  zur  Köujgin  auf  Lebenszeit  erwählt ; 
auch  wurde  ihr  erlaubt,  den  Tochtersohn  ihrer 
Schwester,  den  Sohn  des  Herzogs  Wratislav  yon, 
Pommern,  als  Mitregenten  anzunehmen,  ^ 

3)  In  Schweden,  wurde  nach  Emund's  To- 
de Stenkil,  Jarl  von  Westgothland,  Herrscher;  er- 
beförderte  die  Ausbreitung  des  Christenthums;  starb 
I067.  —  Sein  Sohn  Ingo  erregte  durch  seinen 
Eifer  für  die  Ausbreitung  des  Chnstenthums  einq 
Empörung  der  Heiden,  die  seinen  Schwager  Suen, 
zum  Könige  erwählten.  Nach  dessen,  Tode  trenn- 
ten sich  die  Gothen  von  den  Schweden  und  kehr- 
ten zum  Heidenthume  zurück;  der  König  Mag- 
nus von  Norwegen  bezwang  ihren  König  Kol 
1123,  und  nöthigte  ihn,  das  Christenthum  anzuneft- 
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inen.  Kol  wurde  H34  König  von  Schweden.  — 
Sem  Sohn  Swerker  suchte  seine  Herrschaft  durch 
Stiftung  von  Klöstern  und  Bereicherung  des  Klerus 
zu  befestigen;  starb  II 55.  Die  Schweden  er- 
nannten den  Erik  Bon  de  Jedwardson,  einen  Ab- 
kömmling der  Stenkils,  zum  Könige.  Erik  I 
oder  heilige  zeichnete  sich  durch  Gerechtigheit, 
Freigebigkeit  und  Religionseifer  aus.  Der  dänische 
Prinz  Magnus  bekriegte  ihn,  nahm  ihn  in  ei- 
nem Treffen  1161  gefangen  und  ermordete  ihn0 
Darauf  liefs  sich  Magnus  zum  Könige  von  Schwe- 
den ausrufen,  hatte  aber  gleiches  Schicksal  mit  dem 
Erik.  Die  swerkersche  und  die  eriksche  Familie 
wechselten  jetzt  100  Jahre  lang  in  der  Thronfolge 
ab;  die  Streitigkeiten  begünstigten  den  Klerus. 

■ 

Nach  Erik  Erikson's  Tode  (1250)  kam  das 
Haus   der  Folkunger  auf  den  Thron.  Birger's 
Sohn  Waldemar  wurde  1250  zum  Könige  gewählt 
Birger,  für  ihn  die  Regirung  führend,  gründete 
1252  Stockholm,    und  verlieh  dieser  Stadt  eigene 
Rechte  und  Gesetze,  verminderte  die  Leibeigenschaft, 
verbesserte  die  Rechtspflege  und  befestigte  den  inne- 
ren Frieden;  starb  1266.  —     Der  schwache  Wal- 
demar gerieth  mit  seinem  älteren  Bruder  Magnus 
in  Streit,  wurde  gefangen  genommen  und  genöthigt, 
ihm  Schweden  zu  überlassen;  1278  mufste  er  auch 
Gothland  aufgeben,   und  wurde  1288  gefangen  ge- 
setzt. —    Magnus  I  Laduläs  genehmigte  die  For- 
derungen  der  Geistlichkeit,   befreite  die  Kirchengü- 
ter von  den  königlichen    Rechten,     stiftete  neue 
Klöster,  erhielt  die  öffentliche  Sicherheit  und  be- 
förderte den  Acker-  und  Bergbau;   starb  1290.  — 
Ihm   folgte    sein  lojähriger  Sohn   Birger.  Der 
Reichsvorsteher   Thorkel  Knutson  beschränkte 
die  Rechte  des  Klerus  und  eroberte  Sawolax  und 
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Karelien,  dessen  heidnische  Einwohner  Finnland  und 
Schweden  beunruhigten.  Wiborg  wurde  gegründet* 
und  Finnland  den  Schweden  unterworfen.  Der 
Krieg  mit  den  Russen,  der  defshalb  ausbrach,  wurdt 
mit  abwechselndem  Glücke  geführt.  Thorfcel  ver- 
ordnete auch  eine  neue  Revision  der  Gesetzbücher, 
und  rottere  alle  Ueberreste  des  Heidenthums  aus; 
3302  legte  er  die  Regirung  nieder.  Der  schwache 
Birger  liefs  sich  von  den  Geistlichen  bewegen* 
ihnen  alle  Rechte  und  Freiheiten  wieder  zu  geben  f 
die  ihnen  Thorkel  entrissen  hatte.  Seine  Brüder 
Erik  und  Waldemar  zwangen  ihn  darauf,  das  Reich 
mit  ihnen  zu  theilen;  das  Volk  wurde  durch  Auf* 
lagen  gedrückt  und  überall  brachen  Empörungen  aus* 
Birger  liefs  seine  Brüder  ^317  gefangen  nehmen 
und  verhungern;  sein  Sohn  Magnus  wurde  1320 
zu  Stockholm  hingerichtet,  er  selbst  starb  132U 

In  einer  allgemeinen  Volksversammlung  (1319) 
wurde  Erik's  Sohn   Magnus  Smek   zum  Könige 
gewählt;  dieser  wurde  auch  König  von  Norwegen. 
Im  J.  1322  verbanden  sich  35  Grofse  zur  Regirung 
des  Reichs  und  Entfernung  der  Ausländer.  Magnus 
bestätigte  den  Landfrieden,   beförderte  den  Landbau 
in  Finnland  und  gab  mehrere  gute  Verordnungen. 
1348  führte  er  einen  unglücklichen  Krieg  mit  den 
Russen,  die  seit  dem  Jahre  13 lg  öfters  in  Finnland 
einfielen.    Die  Auflagen,   die  Ausschweifungen  des 
Königs,  die  Zurücksetzung  der  Geistlichkeit  bei  der 
Abfassung   eines  allgemeinen  Gesetzbuchs  (1347), 
das  Vertrauen,    das  der  König   seinem  Günstlinge 
Algotssohn  schenkte,,  erzeugten  allgemeine  Unzu- 
friedenheit.   Sein  Sohn  Erik  XII  wurde  unabhängi- 
ger König  von  Schweden;    starb  1359.     Zu  Sü- 
derköping  wurde  ein  neuer  Vergleich  geschlossen, 
*nd  dem  Könige  Magnrs  und  seinem  Sohne  Hako 
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die  Herrschaft  in  Schweden  anfs  nene  bestätigt. 
Die  Schulden  zwangen  den  Magnus,  neue  Auflagen 
zu  machen,  der  Papst  erneuerte  den  Bann  gegen 
ihn  und  Waldemar  von  Danemark  unterwarf  sich 
Schonen.  Bald  entzweite  sich  auch  Hako  mit  sei- 
nem Vater,  nahm  ihn  1362  gefangen  und  würde 
zum  Könige  von  Schweden  gewählt.  Durch  seine 
Vermählung  mit  der  dänischen  Prinzessin  Margare- 
tha beleidigte  er  die  Schweden ;  auf  einem  Reichs- 
tage zu  Stockholm  wählten  sie  den  Herzog  von 
Teklenburg  Albrecht  zum  Konige;  dieser  machte 
sich  bald  verhalt,  und  Hako  drang  bis  Stockholm 
vor,  137 1.  Nach  Hako  s  Tode  1380  übertrugen 
die  Schweden  seiner  Gemahlin  Margaretha,  der 
Regentin  von  Dänemark  und  Norwegen,  die  schwe- 
dische Krone.  Margaretha  liefs  den  Enkel  ihrer 
Schwester  Erik  XIII  zum  Könige  von  Schweden 
wählen;  1397  ^nte  er  zu  Ka  mar  gekrönt  und  die 
Vereinigung  der  drei  scandinavischen  Reiche  festge- 
setzt (kalmarische  Union). 


In  Spanien  hatte  Ferdinand  der  grofse 
Leon  und  Kastilfen  vereinigt;  er  t heilte  sein  Reich 
unter  seine  Söhne;  Älphoris  VI  vereinigte  die 
väterlichen  Länder  wieder.  Aragonien  und  Navar- 
ra  wurden  durch  Sancho  V  verbunden. 

r 

In  Aragonien  erhielt  der  dritte  Stand  früh- 
zeitig schon  grofse  Rechte,  die  so  bestimmt  wa- 
ren, dafs  kein  Streit  mit  dem  gleichfalls  sehr  mäch- 
tigen Adel  darüber  entstehen  konnte.  Im  J.  1225 
machte  sich  Jakob  I  den  König  von  Valencia  Abu 
Said  zinsbar;  1229  wurde  IVlallorca  mit  Sturm  ein- 
genommen, 123a  Minorca  erobert  und  1235  die 
Insel  Ivica.    Im  J.  1253  wurden  die  Moslemer  in 
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Valencia,  die  einen  Aufstand  erregt  hatten,  ans  dem 
Lande  vertrieben  und  das  Königreich  mit  Aragonien 
vereinigt  Im  J.  1134  wurde  Navarra  wieder  von 
Aragonien  getrennt,  und  defshalb  bald  mit  Arago- 
nien, bald  mit  Kastilien  in  Krieg  verwickelt;  1284 
kam  es  durch  die  Vermählung  der  Prinzessin  Jo- 
hanna mit  Philipp  dem  schonen  an  Frankreich;  Pe- 
ter von  Aragonien  wurde  dagegen  von  den  Sicilia» 
nern  auf  den  Thron  erhoben,  und  die  Franzosen 
mufsten  Sicilien  räumen.  —  Jakob  II  oder  ge- 
rechte gab  IC95  durch  einen  Fried ensschlufs  Sici- 
lien auf,  und  wurde  dafür  vom  Papst  Bonifaz  VIII 
mit  Korsica  und  Sardinien  belehnt;  Sardinien  ver- 
einigte er  1326  mit  Aragonien;  sein  jüngerer  Bru- 
der Friedrich  wurde  König  von  Sicilien,  das  Mar- 
tin wieder  mit  Aragonien  verband.  Mit  Martin 
(staib  1410^  gieng  der  männliche  Stamm  von  Bar- 
celona, der  273  Jahre  lang  regirt  hatte,  ab.  Fer- 
dinand I  oder  gerechte  von  Kastilien  wurde  von 
den  aragonischen  Staaten  zum  Könige  gewählt  und 
141 2  feierlich  gekrönt;  aüch  Sardinien  und  Sicilien 
erkannten  ihn  als  König  an, 

Kastilien,  Leon  und  Austurien  vereinigte 
Alfons  VIII  mit  Galicien  und  Toledo*  Im  Kriege 
mit  den  Muhamedanern  erweiterte  er  sein  Gebiet 
bis  Sierra  Morena,  und  liefs  sich  1 135  »um  Kaiser 
von  Spanien  ausrufen.  Den  Fürsten  von  Korduba , 
Ebn  Gama  u.  a.  machte  er  zu  seinem  Vasall ;  auch 
die  Muahedier,  die  in  Spanien  eindrangen,  überwand 
er  1150;  starb  1157.  Durch  die  Theilung  seiner 
Länder  unter  seine  Söhne  schwächte  Alfons  das  . 
Reich;  auch  bedrohte  der  muhamedanische  Kalif 
Jakul,  der  den  grofsen  Sieg  bei  Alarcas  1195  er- 
rang, die  christlichen  Staaten.  Da  vereinigten  sich 
die  Könige  von  Aragonien,  Kastilien  und  Navarra, 
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mid  erfochten  in  den  Ebenen  von  Tolosi  I21ü  ei- 
lien  entscheidenden  und  glorreichen  Sieg  über  die 
Araber,  der  ihre  Macht  auf  einmahl  niederwarf.  — 
Ferdinand  III  oder  heilige  vereinigte  Kastilien 
und  Leon  wieder,  machte  der  unabhängigen  Herr- 
schaft der  Araber  in  Spanien  ein  Ende  und  wollte 
sie  auch  in  Afrika  angreifen;  schon  hatte  er  ebe 
afrikanische  Flotte  bei  Gibraltar  geschlagen,  als  er 
1252  starb.  —  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Alfons 
X,  der  weise  oder  gelehrte  (Astronom  und  Dich- 
ter), erwarb  sich  grofse  Verdienste  um  die  Wissen- 
schaften, beförderte  die  Bildung  seines  Volkes,  Hefs 
die  coronica  general  de  Espana  schreiben,  und  die 
Reichsgesetze  sammeln.  Seine  Kriege  mit  den  Kö- 
nigen von  Granada  und  Murcia  und  der  Aufwand, 
den  er  zur  Erlangung  der  deutschen  Königswürde 
und  in  Italien  machte,  erschöpften  die  Kräfte  seines 
Staates.  —  Es  entstanden  Empörungen,  die  auch 
unter  seinen  Nachfolgern  fortdauerten  bis  auf  Al- 
fons XI,  1324.  Dieser  erneuerte  den  Kfieg  mit 
Marocco  und  Granada,  und  schlofs  mit  Aragonien 
und  Portugal  ein  Bündnifs.  Seine  Flotte  wurde 
vom  K.  Abul  Hassan  von  Marocco  1340  geschla- 
gen; mit  Hülfe  des  portugiesischen  Königs  Alfons 
IV  erfocht  er  aber  unweit  Tariffa  einen  grofsen 
Sieg  über  die  Muhamedaner  ,  und  nöthigte  den  K. 
von  Marocco  zu  einem  10jährigen  Waffenstillstände. 
— -  Unter  seinem  grausamen  Sohne  Peter  brachen 
wieder  Unruhen  aus;  Alfons  natürlicher  Sohn 
Heinrich  II  ermordete^  den  Peter  und  schwang 
sich  auf  den  Thron.  Er  überwand  seine  Gegner, 
den  K.  von  Portugal  und  den  Herzog  von  Lan- 
caster,  und  söhnte  sich  mit  Aragonien  aus.  — 
Sein  Sohn  Johann  I  wollte  die  portugiesische 
Krone  in  Besitz  nehmen,  konnte  sie  aber  nicht  be- 
haupten, —    Johann's  Sohn  Heinrichiii  erhöhte 
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den  Wohlstand  seines  Landes»  vorzüglich  durch  die 
Manufacturen,  bereicherte  die  Schatzkammer  ohne  Be- 
drückungen und  Erpressungen,  und  demüthigte  den 
unruhigen  Adel.  —  Unter  Johann  II  entstanden 
von  neuem  Unruhen.  Johanns  Sohn  und  Nachfol- 
ger Heinrich  IV  war  zu  ohnmächtig,  um  das  kö- 
nigliche Ansehen  wieder  herzustellen.  Heinrich  er- 
klärte seine  Schwester  zur  Thronerbin,  und  diese 
vermählte  sich  mit -dem  aragonischen  Prinzen  Fer- 
dinand 1469;  so  wurde  Kastilien  mit  Aragonien 
vereinigt. 

Portugal  hatte  in  den  früheren  Zeiten  glei- 
ches Schicksal   mit  Spanien.     712  fiel  es  in  die 
Hände  der  Muhamedaner;    745  wurde  es  ihnen  von 
den  christlichen  Königen  von  Leon  entrissen  und 
einem  Statthalter  übergeben,  der  zu  Portus  Cale  sei- 
nen  Sitz   hatte;    der  Statthalter  vergröfserte  sein 
Gebiet  in  den  Kriegen  mit  den  Muhamedanern,  und 
1044  eroberte  er  den  gröfsten  Theil  von  Beira  bis 
an  den  Mondego*    Der  König  Alfons  IV  von  Leon 
übergab  diese  Provinz  dem  Prinzen  Heinrich  von 
Burgund,  einem  Urenkel  des  Hugo  Capet,  als  Erb- 
grafschaft ,  1095.  —    Dessen  Sohn  Alfons  I  er- 
weiterte sie  bis  an  die  Gränze  von  Algarbien,  und 
nahm  den  königlichen  Titel  an*   —     Alfons  III 
behauptete  die  königlichen  Rechte  gegen  den  Papst 
und  die  Geistlichkeit,  beförderte  den  Ackerbau,  den 
Handel  und  die  Schiffahrt,  und  erhob  den  dritten 
Stand.  —     Mit  dem  Könige  Ferdinand  erlosch 
1383  der  acht  burgundische  Stamm  ;    Peter's  I  na-  , 
türlicher  Sohn  Johann  schwang  sich  auf  den  Thron, 
da    eben    Kastilien   und  Leon   Portugal  mit  ihrer 
Krone  vereinigen  wollten.      Unter  ihm  begannen 
die  Entdeckungsreisen  der  Portugiesen, 
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U  n  g  a  r  tu 

Quelle«:  t.  j4.  Gebhardts  Geschieh,  von  Ungarn,  in 
Guthrie*  und  Graft  Weltgeschichte-,  B.  XV.  —  J.  C. 
Engels  Geschichte  des  ungarischen  Reichs,  in  Allgem. 
tyeltgesch.  B.  XLIX. 

Die  Ungarn  nahmen   wahrend  des  VMkerstur- 
mes  "die  Länder  zwischen  detn  kaspiseben  und  schwar- 
zen Meer  an  der  Wolga  und  dem  Don  in  Besitz, 
Der  deutsche  Kaiser  Arnulf  rief  sie  gegen  die  Mäh- 
ren zu  Hülfe,  891,      Während  ihrer  Abwesenheit 
verheerten  die  Petsthenegen  und  Bulgaren  ihr  Land,  und 
besetzten  es.    Die  Ungarn  waren  genDthigt,  Dacien 
tu  verlassen  und  weiter   nach  Westen  zu  wandern. 
Von  dem  Jahre  897  an  nahmen  sie  einen Theil  von 
Mähren  und  Pannonien  ein,      Ihr  Oberanfnbrer  be- 
trachtete das  eroberte  Land  von  den  Karpathen  bis 
an  den  Sauflufs  und  von  der  Morava   bis  an  die 
Gränze  von  Siebenbürgen  und  der  Moldau  wie  sein 
Eigenthum  ,   und  theilte  es  mit  den  Unteranfuhrern 
der  verschiedenen  Horden,    diese  wieder  mit  ihren 
Horden*     Bis  in   die  Mitte  des  ioten  Jahrhunderts 
begriff  ihr  Land  ganz  Oberungarn,    die  Walachei, 
Wenigstens  bis   an    die  Aluta,    Niederungarn  \md 
Oeatreich  im  S"rden  der  Donau;    letzteres  verloren 
sie   979   wieder.      Sie  machten   sich   dann  durch 
mehrere  Einfälle  in  das  griechische  Reich,  in  Deütsh- 
land,   Italien  und  Frankreich  furchtbar.    Erst  untef 
«lern  Oberherzoge  Geisa   fiengen   sie  an,   sich  auf 
Ackerbau,  Handlung  und  Gewerbe  zu  legen;  auch 
wurde   jetzt    das  Christenthum    unter  ihnen  ver- 
breitet. 

Der  eigentliche  Gründer  der  religiösen  und  po- 
litischen Bildung  der  Ungarn  war  Geisas  Sohn  Ste- 
phan I  oder  heilige,  der  den  Königs titel  annahm 
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find  sich  ioöo -krönen  liefe.  Seine  Gemahlin  Gi- 
sela, eine  baierische  Prinzessin,  machte  sich  vorzug- 
lich um  die  Ausbreitung  des  Christenthums  verdient. 
Stephan  stiftete  mehrere  Bisthnmer  und  Klöster,  und 
stand  mit  der  römischen  und  griechischen  Kirche  in 
Verbindung.  Er  hob  die  nomadische  Stammverfas- 
sung auf,  errichtete  72  Gespanschaften  (Grafschaft, 
ten),  und  stellte  statt  des  vormahligen  Gylas  oder 
Ober  ichters  einen  Reichspalatin  und  statt  des  Unter- 
richters einen  Hofrichter,  auch  Reichsräthe  oder  Ba- 
rone an.  Auch  gab  er  seiner  Nation  die  ersten  ge* 
gebliebenen  Gesetze ;  St.  1038. 

Die  Unbestimmtheit  der  Thronfolge  veranlafste  m 
Unruhen ,  welche  den  Fortgang  der  Kultur  hemmten. 
Ein  5ojährigef  Krieg  erfolgte;  erst  mit  Ladislav 
I  kehrte  Ruhe  und  Ordnung  in  das  Reich  zurück  La- 
dislav sorgte  für  die  Befestigung  des  Christehthüms 
und  gab  neue  Gesetze;  auch  erweiterte  er  seine  Herr- 
schaft,  eroberte  Sirmium  und  andere  Städte  an  der 
Donau,  nahm  1088  ^inen  Theil  von  Dalmatien  und 
Kroatien  ein,  und  zwang  den  kumanischen  Khan,  de* 
1091  in  Siebenbürgen  einfiel,  das  Christenthum  anzu- 
nehmen,  und  die  ungarische  Hoheit  anzuerkennen; 
starb  1095.  —    Sein  Nachfolger  Koloman,  ein 
tapferer  und  gebildeter  Fürst,  vereinigte  Kroatien  und 
Dalmatien,  Und  widersetzte  sich  standhaft  den  Ver- 
suchen des  Papstes,  die  Oberherrschaft  über  Ungarn 
zu  erhalten;   starb  Iii 4.  —    Stephan  führte  un- 
glückliche Kriege  mit  Venedig  über  den  Besitz  von 
Dalmatien,  mit  dem  Markgrafen  von  Oestreich,  dem  grie- 
chischen Kaiser,  den  Polen  und  Russen;  st  1131.- 
Bela  II  nahm  einige  dalmatische  Seeplätze  ein  und 
unterwarf  sich  Bosnien.  —     Unter   seinem  Sohne 
G  e  i  s  a  II  wanderten  Flandrer  und  Deutsche  1 1 34  ein, 
und  erhielten  grofse  Vorrechte.       Nach  ihm  brachen 
» 
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Kriege  wegen  der  Thronfolge  aus  ,  die  von  Konstan- 

tinopel  und  Oestreich  aus  unterhalten  wurden.  Bela 
III  beruhigte  endlich  das  Reich ,  auf  Befehl  des  Pap- 
stes Alexander  III  gekrönt.      Er  verbesserte  die  Ver- 
fassung, nahm  Dalmatien  und  Kroatien  wieder  in  un- 
garischen Schutz,  bemächtigte  sich  der  griechischen 
Bulgarei,   und  erwarb  sich   die  Oberherrschaft  über 
Gallicien;  starb  1196.  —     Sein  Sohn  Em e rieh 
gerieth  in  Streit  mit  dem  Kalo -Johannes,   der  sich 
zum  Herrscher  in  der  Bulgarei  aufgeworfen  hatte,  und 
mit  dem  Papste,  dem  neuen  Schutzherrn  der  Bulgarei. 
In  das  neue  Königreich  Bulgarien  mufste  er  einwilligen, 
gegen  die  päpstlichen  Ansprüche  aber  behauptete  er 
seine  Oberherrschaft  über  Servien.  —     Andreas  II 
stellte  seinen  Sohn  Koloman  1213   als  König  von 
Gallicien  und  Lodomirien  auf,  und  der  Papst  bestätig- 
te es;  12 iÖ  verlor  aber  Koloman  diese  Länder  wie- 
der.   Im  Jahr  121 7  unternahm  Andreas  einen  Feldzug 
nach  Palästina;  sein  Reich  gerieth  unterdessen  in  gro- 
sse Verwirrung,  und  sein  Kronprinz  Bela  stiftete  eine 
Empörung  gegen  ihn.     Im  J.  1222  wurde  dem  Kö- 
nig ein  Dekret  abgedrungen,    die  Grundlage  der  un- 
garischen Freiheit.      Die  gröfsten  Vorrechte  erhielt 
der  Adel,  die  königliche  Macht  dagegen  wurde  sehr 
beschränkt;   1234  wurde  das  Dekret  erneut  und  er- 
weitert;  der  Klerus  wurde  von  der  weltlichen  Ge- 
richtsbarkeit befreit  und  der  ganzen  Nation  Taxenfrei- 
heit ertheilt;  auch  wurde  eine  unparteiische  Verwal- 
tung der  Gerechtigkeit  zugesichert;   starb  1205.  — 
Bela  IV  beleidigte  die  Magnaten  so,  dafs  sie  dem 
Herzoge  von  Oestreich  Friedrich  II  die  Krone  antru- 
gen; Bela  zwang  diesen  zum  Frieden.     Die  von  den 
Ungarn  gemifs handelten  Kumaner  vereinigten  sich  mit 
den  Mongolen  und  verheerten  Ungarn.     Friedrich  II 
von  Oestreich,  dieses  benutzend,  nahm  dem  Bela,  der 
sich  hatte  flachten  müssen ,  seinen  Schatz  nebst  drei 
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Gespanschaften.  Bela  stellte  nach  dem  Abzüge  der 
IWongolen  (1243)  die  Ordnung  in  seinem  Reiche  wie- 
der her,  und  liefs  durch  die  Kumaner  und  den  Johan- 
niter or den  das  verödete  Land  wieder  anbauen;  auch 
bestrafte  er  den  ö  streichischen  Herzog  Friedrich,  der 
1246  in  einer  Schlacht  fiel,  und  verheerte  Oestreich; 
sein  Sohn  erhielt  Steiermark,  das  er  1361  dem  K. 
Ottokar  II  von  Böhmen  abtreten  mufste.  Bela  st. ' 
1270.  —  Sein  Sohn  Stephan  V  hatte  mit  Otto- 
kar zu  kämpfen.  Mit  diesem  und  dem  Könige  von. 
Sicilien  gerieth  auch  Stephans  Nachfolger  Ladislav 
III  (Chumus)  in  Streit;  der  deutsche  K.  Rudolph I  • 
verband  sich  mit  dem  Ladislav,  1277*  Der  Papst 
Gregor  X  suchte  Ungarn  zu  einem  päpstlichen  Le- 
hen zu  machen,  und  excommunicirte  den  Ladislav« 
Darauf  bekriegte  dieser  die  Kumaner,  und  vertilgte 
sie  grofstentheils.  —  Andreas  III  behauptete 
sich  gegen  den  Papst  Nicolaus  IV.  Andreas,  der 
letzte  vom  arpadischen  Stamme,  st.  1300« 

Nach  vielen  Unruhen  wurde  auf  einem  Reichs- 
tage zu  Pesth  Karl  Robert,  Sohn  des  siciliani-  , 
sehen  Kronprinzen  Karl  Martell  aus  dem  Hause  An- 
jou,  zum  Könige  gewählt,  130g.  Karl  eroberte 
13 19  Macedonien,  das  er  wieder  verlor;  dagegen, 
behauptete  er  die  Hoheit  über  die  Tataren,  Kuma- 
ner und  Russen. 

Sein  vortrefflicher  Sohn  und  Nachfolger  Lud- 
wig bezwang  die  siebenbürgischen  Sachsen,  Kroa- 
tien und  Dalmatien,  1344.  Im  Jahre  1347  erober- 
te er  Neapel,  gab  es  aber  1352  wieder  zurück  und 
entsagte  seinen  Ansprüchen.  Rothreufsen  überliefs 
er  dem  Könige  von  Polen,  dafür  wurde  ihm  (1355) 
das  Erbfolgerecht  in  Polen  bestätigt;  1370  erhielt 
er  das  Königreich  Polen.     Auch  erlangte  er  die 


Digitized  by  Google 


I 

\ 

—  46a 

Hoheit  über  Servien,  Bulgarien,  den  neuen  Staat  der 
Moldau  und  das  Königreich  Bosnien.  Seine  Herr- 
schaft erstreckte  sich  zuletzt  üher  alle  Länder  von 
den  westlichen  Küsten  des  schwarzen  A.eeres  bis 
zum  adriatischen  Meerbusen  und  von  diesem  bis 
zum  Ausflusse  der  Weichsel  in  die  Ostsee.  Eben 
so  grofs  waren  seine  Verdienste  um  die  ungarische 
Verfassung  und  Kultur;  st.  1382. 

Nach  Ludwig's  ^ode  enstanden  Unruhen  we- 
gen der  Thronfolge.  Der  K.  Karl  von  Neapel  er- 
oberte Ungarn,  wurde  aber  mit  seinen  Anhängern 
ermordet.  Der  Markgraf  von  Brandenburg  Siegr 
mond  aus  dem  luxemburgischen  Hause ,  mit  wel- 
chem Ludwig's  Tochter  Mafia  vermählt  war,  wurde 
*3£7  gekrönt»  Nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin 
Maria  hatte  er  mit  Parteien  zu  kämpfen.  Während 
dieser  Unruhen  brachten  die  Polen  Rothrufsland, 
Podolien  und  die  Walachei  unter  ihre  Herrschaft. 
Unter  Siegmund  erhielt  der  Bürgerstand  neue  Rech- 
te. —  Nach  seinem  Tode  (^1437)  wurde  der  Her- 
zog A  1  b  r  e  c  h  t  von  Oestreich,  der  Siegmund's 
,  Tochter  Elisabeth  zur  Gemahlin  hatte,  von  den 
(Ständen  gewählt  und  1437  gekrönt.  Nach  dessen 
Tode  (1439)  wurde  Elisabeth  von  den  Ständen 
als  Erbkonigin  anerkannt.  Ihr  Sohn  Ladislav 
(geboren  1440),  wurde  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
polnischen  Wladislav  V,  mit  dem  sich  Elisabeth 
vermählen  sollte,  König.  Elisabeth  starb  1442. 
Nach  Wladislav's  Tode,  der  in  der  Schlacht  bei 
Warna  1444  gegen  die  Türken  biieb,  wurde  der 
junge  Ladislav  als  Erbkönig  von  Ungarn  aner- 
kannt, dem  der  heldenmüthige  Johann  von  Hu n- 
yad,  Woiwod  von  Siebenbürgen,  treffliche  Dienste 
leistete.  Darauf  brach  ein  bürgerlicher  Krieg  zwi- 
schen  der   hunyadischen  und    eilleyschen  Familie- 
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aus;  unter  diesen  Unruhen  starb  Ladislav  Vi 
1457- 
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Quellens  tfarutxewicz's  Hi'storia  Narodq  Polskvega, 
Warsch.  1780  —  85*  8-  —  Histoire  gener al  de  Polognt 
p.  le  Chcv.  de  Solignac,  Arast.  1*751 .  B.  12.  Uebers  v  K.  F. 
Pauli,  Hall.  1-763  —  65  2  B.  —  D.  £.  Wagner* * 
Geschichte  von  Polen,  XIV.  B.  von  Guthrie' >  Weltge- 
schichte. —  /T.  Hammer  dörf er'*  Geschichte  von 
Polen  —  bis  lur   Revolution,    Dr.    1*793  -r-  94.  3, 

Band.  8. 

Erst  im  gten  Jahrhunderte  mit  der  Einführung 
des  Christenthums  sind  uns  gewissere  Nachrichten 
über  die  Geschichte  der  Polen  gegeben,  Pia  st  soll 
um  das  Jahr  840  zum  Herzog  gewählt  worden, 
seyn.  —  Miziav  1  (Miseko),  durch  seine  Ge- 
mahlin  Dambrowka  aus  Böhmen  bekehrt  (966)^ 
mufste  die  deutsche  Hoheit  wenigstens  über  einen 
Theil  seines  Landes  anerkennen.  —  Boleslav  V 
strebte  nach  Unabhängigkeit  und  verwickelte  sich 
dadurch  in  Kriege  mit  den  Böhmen  und  Deutschen, 
Sein  Reich  vergrüfserte  er  durch  Stücke  von  Pom- 
mern, Schlesien  und  der  Lausitz.  Zu  Magdeburg 
mufste  er  sich  IQI3  dem  deutschen  Kaiser  unterwer- 
fen. Um  das  Jahr  I025  nahm  er  die  königliche 
Würde  an.  —  Miziav  II  wurde  dem  K.  Kon- 
rad II  aufs  neue  zinsbar,  und  behielt  nur  das  ei- 
gentliche Polen  mit  dem  herzoglichen  Titel.  Nach 
seinem  Tode  entstand  eine  Anarchie,  die  den, 
Herzog  von  Böhmen  (1038)  bewog,  in  Polen 
einzufallen.  Kasimir  I  stellte  die  Ruhe  und  Ord- 
nuog  wieder  her;  starb  1058.  —    Sein  Sohn  Bo- 
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leslav  II  bekriegte  die  abgefallnen  Pommern,  die 
Ungarn,  Böhmen  und  Russen.  Während  der  deut- 
sche Kaiser  Heinrich  IV  von  Gregor  VII  be- 
drängt war,  nahm  er  den  königlichen  Titel  wieder 
an,  aber  wegen  der  Ermordung  des  Bischofs  von 
Krakau  vom  Papste  in  den  Bann  gefhan ,  mufste 
er,  da  ein  Aufstand  ausbrach,  die  Ftucht  ergreifen. 
—  Sein  Bruder  W lad  isla  v  I  führte  mit  den  Böh- 
men, den  Pommern,  Russen  und  Preufsen  Krieg; 
1097  theilte  er  das  Reich  nnter  seine  beiden  Söh- 
ne; starb  1102.  —  Der  altere,  Bo leslav  III, 
mufste  die  deutsche  Hoheit  anerkennen  und  Tribut 
entrichten,  starb  1138.  —  Die  Theilung  des  Reichs 
unter  seine  Sühne  erzeugte  Unruhen  ,  wahrend  die 
Polen  auch  mit  äufseren  Feinden,  den  Russen ,  Mon- 
golen u.  a»  zu  kämpfen  hatten.  Die  Herrscher 
nannten  sich  Oberherzoge  von  Krakau.  Erst  Prze- 
mysl,  Herzog  von  Posen,  nahm  mit  Bewilligung 
des  Papstes  den  königlichen  Titel  wieder  an,  und 
wurde  zuGnesen  gekrönt,  1295.  —  Wladislav, 
Lessek's  II  Halbbrüder,  machte  sich  durch  seine 
Härte  und  Wildheit  verhafst ,  und  wurde  auf  dem 
Reichstage  zu  Posen  1300  abgesetzt  Der  König 
von  Böhmen  Wenceslaus  II  erlangte  den  Thron, 
und  beruhigte  endlich  Polen;  starb  1305.  Aber 
schon  Hu  Jahre  J306  endete  die  böhmische  Herr- 
schaft. —  Wladislav  wurde  wieder  König. 
Grofs-  und  Klein -Polen,  die  Furstenthümer  an  der 
Warte  und  Weichsel  wurden  wieder  vereinigt. 
Wladislav  überwand  den  deutschen  Orden  in  der 
Sehlacht  bei  Plovcze  1331,  und  nöthigte  den  böh- 
mischen König  zum  Rückzug;  starb  1333.  — 
Sein  Sohn  Kasimir  der  grofse  machte  Rothreus- 
sen  zur  polnischen  Provinz,  zog  polnische  und 
deutsche  Kolonisten  dahin,  führte  die  polnische  Ver- 
fassung ein,    errichtete  katholische  Kirschen,  legte 
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mehrere  Städte  an,  und  begann  ,  das  noch  ganz  rohe 
Land  zu  kultiviren,  Kasimir,  der  letzte  des  piasti- 
schen  Mannsstammes,  starb  1370.  —  Sein  Schwe- 
stersohn Ludwig  K.  von  Ungarn  ubertrug  die 
Regirung  von  Polen  seiner  Mutter  Elisabeth;  defs- 
haib  hatte  er  stets  mit  Unruhen  zu  kamfen.  Er 
sah  sich  genöthigt,  den  Polen  die  erste  schriftliche 
Freiheitsurkunde,  die  Versicherung  der  Taxenfrei- 
heit, auszustellen,  1355. 


✓  Rufsland. 

/ 

Quellen:  bestor*  Annalen ,  herausgegeb.  von  SMS* 
ztr.  —  Schlüters  Handbuch  der  Geschichte  des  Kai- 
serthums Rufsland,  Gotting,  lftoz.  8«  —  Histoire  de 
la  Kusste,  p.  F.  C.  Levesque ,  Hamb,  et  Brem.  1800. 
S  B  8-  —  Wagner9*, Geschichte  (XVI  B.  von  Gu- 
thrie'* Weltgeschichte  )  —  Ewer*  '  vom  Ursprünge  des 
russischen  Staats,  Riga  und  Leipzig,  i8<>8-  8* 

Rufsland  wurde  von  verschiedenen  Nationen  und 
von  verschiedenen  Seiten  her  bevölkert»  Im  nörd- 
lichen Theile  wohnten  finnische  Völker  (Tschju- 
den);  von  der  Weichsel  bis  über  die  Düna  Letten 
(ein  aus  Shven,  Finnen  und  Gpthen  zusammenge- 
setztes Volk),  und  im  Süden  Slaven.  Die  ersten 
Reiche  waren  das  nördliche  am  Urnen  -  See  omNowgo- 
rod,  und  das  südliche  am  Dnepr,  dessen  Sitz 
Kiew  war.  Die  Slaven  von  Kiew  wurden  den 
Chazaren  (die  sich  vom  caspischen  Meere  bis  an  den 
nördlichen  Fufs  des  Caucasus  ausbreiteten^  unter- 
würfig, die  von  Nowgorod  mit  den  Tscfajuden  und 
Kri witschen  um  Polocz  den  Warjagern,  um  862. 

Die  Varjager   (Farjands,    Fahrende?)  oder 
Waräger,  scandinavische  Seehelden,  streiften  nehm- 
Aft'j  Universalgeschichte»  30 
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lieh  vom  warägischen  Meere  (der  Ostsee)  in  das 
nördliche  Rufsland,  und  unterjochten  die  Slaven. 
Rurik  gründete  um  das  Jahr  862  zu  Nowgorod 
ein  waragisches  Reich  (bei  den  Nordländern  Holm- 
gard,  Gardarike  und  Ostrogard  genannt),  und  führte 
das  militärische  Lehenssystem  der  Nordländer  ein; 
starb  879-  Zwei  andere  Waräger,  Oskold  und 
Dir  unterjochten  die  Slaven  am  Dnepr  und  grün- 
deten ein  Reich  zu  Kiew.  —  Oleg  (Olav 
Rurik's  Nachfolger,  nahm  884  Kiew  ein,  und  verei- 
nigte es  mit  Nowgorod.  Der  Nähme  Russen 
gieng  jetzt  vom  scandinavischen  Stamme  (Wärjaga 
Russi)  auch  auf  die  südlichen  Slaven  über.  Vom 
normannischen  Eroberungsgeiste  getrieben,  zog  er 
nach  Konstantinopel  904  ff. ;  die  ohnmächtigen 
Griechen  mufsten  den  Frieden  erkaufen.  Die  Sla- 
ven, mit  den  Griechen  dadurch  in  Verkehr  gesetzt, 
nahmen  Von  diesen  den  Kunstfleifs  und  das  Chri- 

• 

stenthum  an.  —  Olegs  Nachfolger  Ighor  griff 
das  griechische  Kaiserthum  und  die  nördliche  Küste 
von  Kleinasien  an,  941.  —  Swätoslav  I  be- 
siegte die  Chazaren,  Bulgaren  und  Petschenegen. 
Vom  griechischen  Kaiser  Johann  Zimiskes  wurde  er 
aus  der  Bulgarei  bis  nach  Silistria  zurückgetrieben, 
und  zum  Vergleiche  gezwungen. 

1 

Unter  seinen  drei  Söhnen  behauptete  Wladi- 
mir I  die  Alleinherrschaft;  er  verabschiedete  die 
warägischen  Hülfs  Völker,  besiegte  die  Bulgaren  und 
erweiterte  das  russische  Gebiet.  Mit  der  Tochter 
des  griechischen  Kaisers  Anna  vermählt,  liefs  er 
sich  988  taufen  und  nahm  das  Christen thum  nach 
dem  griechischen  Ritus  an.  Unter  ihm  wurden  auch 
Schulen  angelegt»  —  Nach  Wladimir's  Tode  (1:015) 
wurde  das  Reich  in  kleinere  Staaten  zerstückelt. 
Der  ,  erste    Grofsfurst    von  Kiew  Swätopolkl 
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wurde  von  seinem  Bruder  Jaroslav  verdrängt. 

Dieser  vergrößerte  sein  Gebiet  an  der  Ostsee, 
stiftete  1030  Dörpat,  erweiterte  Kiew,  erbaute 
viele  Kirchen  und  Klöster,  und  liefs  mehrere  Wer- 
ke aus  dem  Griechischen  in  das  Rassische  überse- 
tzen; starb  1054*  —  Aus  der  Theilung  des 
Reichs  unter  seine  5  Söhne  entsprangen  neue  Un- 
ruhen, welche  den  Litthauern,  Finnen,  Schwertbrü- 
dern und  den  deutschen  Rittern  Gelegenheit  gaben, 
Eroberungen  zu  machen.  Um  die  Ruhe  wieder 
herzusteilen,  hielt  der  Grofsfürst  Swätopolk  1I; 
einen  Fürstentag  zu  Ljubetsch,  1097,  der  die  rus- 
sischen Fürsten  vereinigen  sollte;  der  Grofsförst 
selbst  aber  brach  den  Familenfrieden  wieder.  Das 
über  zwei  Jahrhunderte  hindurch  durch  innere  Krie- 
ge zerrüttete  Reich  wurde  eine  Beute  der  Mongo 
len.  Die  Oberherrschaft,  welche  die  Grofsfürsten 
von  Kiew  bisher  zu  behaupten  suchten  1  gieng  im 
I2ten  Jahrhundert  auf  die  Grofsfürsten  von  Wla- 
dimir Über,  die  endlich  mit  den  anderen  Fürsten 
den  Mongolen  unterwürfig  wurden.  Andrej,  Ju- 
rijs  Sohn,  Knäs  von  Susdal,  nahm*  da  er  Kiew, 
wo  sich  sein  Vater  verhafst  gemacht  hatte  >  nicht 
behaupten  konnte,  den  Titel  eines  Grofsfürsten  von 
Weifsrufsland  (Grofsrufsand)  an,  und  verlegte  seine 
Residenz  nach  Wladimir.  Zu  seinem  Gebiete  ge- 
hörten die  Städte  Susdal,  Rostow,  Wladimir  und 
Moskau.  Er  bekriegte  die  Bulgaren,  überwand  die 
Polowzer,  und  machte  das  GrofsfÜrstenthum  Wla- 
dimir sehr  mächtig,  dagegen  das  GrofsfÜrstenthum 
zu  Kiew  immer  mehr  sank.  —  Die  russischen  . 
Fürsten  von  Wladimir  und  Kiew  schwächten  sich 
darauf  durch  ihre  Fehden,  während  sie  von  den  Lit- 
thauern bekriegt,  und  von  den  Mongolen  bedroht 
wurden.  Der  Grofsfürst  von  Kiew  Mstislavlü 
•zieht  mit  vereinter  Macht  der  russischen   und  pö- 
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lowzer  Knasen  gegen  die  Mongolen,  und  verliert  in 
der  Schlacht  bei  Kalka  1224  .  Sieg  und  Leben. 
Batu  Khan,  Beherrscher  von  Kaptschak,  schlägt  dann 
auch  die  Fürsten  von  Rjäsan  und  erobert  Kolomna, 
Moskau  und  Wladimir;  der  Grofsfürst  von  Wladi- 
mir selbst  fällt  im  Treffen  am  Flusse  Sit  1238  mit 
mehreren  Fürsten  und  Bojaren.  Im  J.  1240  nahm 
Batu  Khan  auch  Kiew  ein,  und  liefs  hier  seinen 
Feldherrn  zurück.  ^Die  Mongolen  nahmen  darauf 
das  ganze  Land  vom  Dnepr  bis  an  die  Weichsel 
in  Besitz*  So  wurde  Rufsland  eine  mongolisch© 
Provinz. 

Batu  Khan  bestätigte  den  Järoslav  II,  bisher 
Fürsten  von  Nowgorod  ,  der  Wladimir  wieder  her- 
stellte, als  Grofsfürsten  von  Wladimir,  und  Järos- 
lav's  Sohn  Alexander,  durch  seine  Siege  über 
die  Schweden,  Liven  und  Litthauqr  berühmt,  stand 
selbst  in  Achtung  bei  den  mongolischen  Fürsten* 
Vom  Jahre  1318  an  wurde  Moskau  die  Residenz 
der  Grofsfürsten.  Georgij  III  (  131g  —  24) 
vereinigte  die  Grofcfürstenthümer  Wladimir  und 
Nowgorod  mit  Moskau.  Im  Jahre  13 19  nahm  der 
Grofsherzog  von  Litthauen  Gedimin  die  Fürstenthü- 
mer  Wladimir  in  Volbynien ,  Luzh ,  Kiew  u.  a.  ein; 
das  übrige  vom  Fürstenthume  Kiew  an  der  Südseite 
des  Dnepr  besetzten  1340  die  Polen.  Im  Jahre 
1359  theilte  der  Khan  von  Kaptschak  die  russischen 
Fürstentümer  wieder.  Endlich  vereinigten  sich  fast 
alle  russische  Fürsten  mit  dem  Grofsfürsten  Di- 
rne tri  j  IV,  und  dieser  erfocht,  mit  200000  Mann 
in  das  feindliche  Land  einfallend,  einen  grofsen 
Sieg  über  die  Mongolen,  1380. 

Das  Reich  des  Khans  von  Kaptschak  worde 
getrennt  und  zerfiel;  es  bildeten  sich  kleinere  mon- 


Digitized  by  Google 


golische  Staaten  in  der  Krimra,  in  Kasan,  Astrakan 
und  am  lrtiscb;  dagegen  wurde  der  Grofsfürst  von 
Moskau  Iwan  III  durch  die  Vereinigung  der  klei- 
neren Fürstenthümer  mit  dem  Grofsfurstenthume 
Moskau  immer  mächtiger,  so  dafs  er  es  endlich  ver- 
mochte,  sich  von  der  Herrschaft  der  Mongolen  zu 
befreien,  um  1480.  Er  bekriegte  1468  den  Khan 
von  Kasan  und  setzte  eigenmächtig  einen  Khan  ein, 
der  ihn  als  Oberherrn  anerkannte.  Der  Khan  Said 
Ahmed  V  verband  sich  gegen  Iwan  mit  dem  Köni- 
ge von  Polen;  den  Iwan  unterstützte  der  Khan  in 
der  Krimm;  Ahmed  bekriegte  diesen,  mufste  nach 
Wilna  flachten,  wurde  hier  gefangen,  und  endete 
sein  Leben  in  einem  Schlosse.  Das  Khanat  der 
goldenen  Horde  hörte  auf,  und  mit  ihm  endete 
zugleich  die  Herrschaft  der  Mongolen  über  Rufsland, 
nach  einer  Dauer  von  244  Jahren.  Auch  griff 
Iwan  der  groise  die  republikanisch  gesinnten  Now- 
goroder an,  schlug  sie  147 1  und  zwang  sie,  den 
Grofsfursten  als  ihren  Zar  anzuerkennen;  als  sich 
ihr  Freiheitssinn  wieder  r^jte,  verpflanzte  er  die 
vornehmsten  Bürger  in  andere  Gegenden  Rufslands. 
Auch  zog  er  das  Fürstenthum  Twer  ein,  und  un- 
terwarf sich  die  jugrischen  und  wogulischen  Knä- 
sen,  eroberte  Permien,^  und  brachte  mehrere  Städte 
Seweriens  wieder  an  Rufsland.  Ueberdiefs  machte 
er  sich  durch  Gesetze  und  die  Beförderung  des 
Bergbaues  und  des  Handels  verdient* 


Jede  Periode  der  Geschichte  stellt  neben  dem 
gebildeten  politischen  Leben  ein  sich  bildendes  oder 
auf  die  schon  gebildeten  Staaten  einwirkendes  und 
sie  bestimmendes  dar:  neben  dem  Seyn  ein  Wer- 
den.     Das  in  der  Bildung  erst  begriffene  ist  noch 


gährend  in  seinem  Stoffe,  m  Wechselwirkung  und 
im  Gegensatze  zu  dem  schon  Gebildeten  daher 
feindlich  und  zerstörend  wirkend.  Asien  beweist 
sich  durch  die  gesammte  Geschichte  der  Menschheit 
als  die  Quelle  aller  Bildung;  aus  ihm  gieng  die 
Menschheit  westlich  nach  Europa  und  Afrika  über, 
östlich  nach  Amerika;  aus  ihm  wanderten  auch  in 
der  Epoche  des  schon  politisch  gebildeten  Europas 
Stets  neue  Volkerstämme  in  den  Westen  aus.  Vor- 
züglich das  nördlichere  Asien  war  das  Mutterland 
neuer  Völkerbildungen ;  denn  hier  vereinigten  sich 
die  nomadischen  Völker  zu  Einem  Volke  und 
«türmten,  voll  jugendlicher  Lebenskraft  und  vom 
Triebe  nach  politischer  Bildung  und  Herrschaft  fort- 
gerissen, nach  Europa  über.  Der  Occident  war  da- 
her aters  den  Einfällen  der  asiatischen  Völker 
ausgesetzt,  die  zum  Theil  ihr  Streben  nach  politi- 
scher Bildung  erfüllten,  in  Europa  neue  Staa- 
ten gründend,  wie  die  Araber,  die  Slaven  und 
die  Türken,  zum  Theil  aber  auch  nur  auf  die 
schon  gebildeten  Staaten  zerstörend  wirkten,  und 
nachdem  sie  das  schon  Gebildete  aufgelöfst  hatten, 
wieder  verschwanden« 

Zu  den  letzteren  Völkern  gehören  die  Mongo- 
len (Mong-u),  ein  aus  mehreren  Horden  erwach- 
senes grofses  Nomadenvolk  ,  wahrscheinlich  mit  den 
Hunnen  verwandt.  Sie  werden  in  zwei  Hauptstäm- 
me getbeilt,  in  die  Oelörts  ("Etats,  Kalmücken)  und 
die  eigentlich  so  genannten  Mongolen.  Ihr  Vater- 
land ist  das  hohe  Mittelasien,  besonders  das  altaische 
Gebirge.  Nach  den  Angaben  der  Sinesen  errichte/ 
ten  sie  schon  12  30  Jahre  vor  Christ,  ein  mächti- 
ges Reich.  Gegen  sie  wurde  die  grofse  Mauer  auf- 
geführt; dennoch  drangen  sie  209  vor  Christ  io 
Sina  ein.    Im  Mittelalter  traten  die  Mongolen  zwei- 


Digitized  by  Google 


~  47i  — 

mahl  als  Eroberer  auf,  Asien  und  Europa  in  Furcht 
setzend.  Ihr  Anführer  Dämutschin  unterwarf 
sich  die  Horde  der  Keraiten,  der  Naimans  und  a., 
und  wurde  1206  in  einer  Versammlung  der  mon- 
golischen Hordenanfuhrer  zum  obersten  Khan, 
Dschingiskan ,  erklärt  In  20  J.  drang  er  von 
der  Mongolei  und  Sina  bis  in  das  vordere  Asien, 
und  in  Europa  bis  an  den  Dnepr  vor.  Während 
er  in  Sina,  Indien,  Persien,  Charisme,  Turkestan 
und  Khorasan  Eroberungen  machte,  unterwarf  sich 
sein  Sohn  Tchutschi  1218  Kaptschak  auf  der 
Nordseite  des  kaspischen  Meeres;  eine  zweite  Ar- 
mee drang  in  des  persische  Irak  ein,  und  verfolgte 
die  Polowzer  (1223)  bis  an  den  Dnepr.  Dschin- 
giskan's  dritter  Sohn  Oktai,  1229  zum  Grofskhan 
erwählt,  machte  sich  das  nOrdliche  Sina  unterwür- 
fig. Unter  mehreren  Khanen  drangen  die  Mongo- 
len in  die  Bulgarei  und  Rufsland  ein,  verheerten 
Polen,  verbrannten  1241  Krakau  und  Breslau, 
durchstreiften  Schlesien  und  Mahren,  verwüsteten 
Ungarn,  S'.avonien ,  Bosnien,  Servien,  und  drangen 
bis  zum  adriatischen  Meere  vor.  Der  Grofskhan 
Kublai  eroberte  das  südliche  Sina,  und  vereinigte 
ganz  Sina  unter  der  mongolischen  Herrschaft,  1279. 

Vorzüglich  durch  die  Sinesen  gewannen  die 
Mongolen  an  Bildung.  Schon  früher  hatte  Ili- 
tschu-tsai,  Dschingiskan's  und  seines  Nachfol- 
gers vornehmster  Rathgeber,  sein  noch  rohes  Volk 
zu  kultiviren  gesucht;  er  gab  ihm  Gesetze,  legte 
Schulen  an ,  liefs  Bücher  in  das  Mongolische  über-  , 
setzen,  und  fremde  Gelehrte  in  das  Land  rufen. 
Kublai  suchte  die  Sitten  und  Kenntnisse  der  Sine- 
""sen  unter  seinem  Volke  einheimisch  zu  machen;  an 
seinen  Hof  kamen  Ausländer  und  brachten  mehrere 
Kenntnisse   dahin.      Die  Mongolen  bekannten  sich 
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zur  schamanischen  Religion  (der  Lehre  der  La- 
ma's*  / 

Nach  Kublai's  Tode  machten  sich  die  mongoli- 
schen Försten  vom  Stamme  des  Dscbingiskan  unab- 
hängig, und  das  mongolische  Reich  zerfiel  in  4  Kha- 
nate: das  Grofskhanat  von  Sina,  das  Khanat  von 
Iran  f  Persien;,  das  von  Zagatai  (^der  Bucharei)  nnd 
das  von  Kaptsehak,  nördlich  vom  caspischen  und 
schwarzen  Meere.  Letzteres  zerfiel  im  1 5 ten  Jahr- 
hunderte m  mehrere  kleine  Reiche,  die  später  den  Rus- 
sen unterworfen  wurden» 

Im  I4ten  Jahrhunderte  wurde  die  wilde  Kraft  der 
Mongolen  zum  zweiten  Mahl  erweckt  durch  Timor 
Lenk  (Tamurlan;,  vom  Geschlechte  des  Dschingis- 
kan,  der  1369  ein  neues  Reich  in  der  grofsen  Bucha- 
rei  gründete.  Im  J.  1371  fiel  er  in  Chowaresmien  ein, 
eroberte  1373  Kascbgar,  1382  Khorasan  und  vom  J. 
3384  an  das  übrige  Persien  bis  nach  Armenien.  Dar- 
auf setzte  er  Ober  den  Gihon ,  und  drang  bis  zur  Wol- 
ga vor.  Bei  einem  neuen  Feldzuge  gegen  die  Perser 
rottete  er  die  Ismaeliter  (Assassinen)  aus  (1392),  ero- 
berte Bagdad ,  das  arabische  Irak ,  Mesopotamien  und 
Georgien,  drang  von  neuem  über  Derbend  in  Kapt- 
sehak ein,  und  verwüstete  Moskau  und  Asow.  Dann 
kehrte  er  zurück,  durchstreifte  I39&  Indien  bis  zur 
Mündung  des  Ganges,  griff  1 401  Syrien  an,  eroberte 
mehrere  Städte,  und  bemächtigte  sich  ganz  Natoliens. 
Die  kleineren  türkischen  Fürsten,  die  er  in  ihre  Län- 
der einsetzte,  der  neue  ottomanische  Sultan,  der 
ägyptische  und  der  Kaiser  von  Konstantinopel  waren 
ihm  zinsbar.  Mit  200000  Mann  trat  er  einen  Feld- 
zug nach  Sina  an,  starb  aber  1405  zu  Otrar* 

Seine  Verwüstungen    brachten   vornehmlich  in 
Asien  grofse  Erschütterungen  hervor,  und  veranlafsten 
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mehrere  Auswanderungen.  Die  merkwürdigste  ist  die 
der  Zigeuner  aus  lndofetan ,  die  im  Anfange  des 
I5ten  Jahrhunderts  in  Europa  auftraten»  Die,  Herr- 
schaft der  Timuriden  wurde  nicht  nur  durch  innere 
Kriege,  sondern  auch  durch  die  Theiiungen  der  ero- 
berten Länder  geschwächt,  bis  sie  sich  endlich,  in  sich 
selbst  entkräftet  und  zerrissen;  auflöfste.  —  Unter 
den  timuridischen  Fürsten  machte  sich  Ulug  Beg  in 
der  Bucha- ei  und, in  Khorasan  als  Geograph,  Chro- 
nolog  und  Astronom  berühmt.  —  Ueber  die  Quel- 
len siehe  MeuseFs  Bibliothek  histor.  V.  II.  P.  IL  v 
S.  212.  ff. 


Geist  des  Mittelalters.     Die  Blfithen  des 
religiös  -  begeisterten   Lebens   im  Mittelalter  waren  *  - 
die  Poesie  und  die  Philosophie;    in  beiden   ist  das 
Mittelalter  eben  so  einzig,   als  in  seinem  religiösen 
Enthusiasmus  und  ritterlichen  Heroismus.    Die  Poe- 
sie,  romantische  genannt  von  der  mit  dem  Rö- 
mischen vermischten  Sprache,  in  welcher  man  schon 
im  loten  Jahrhunderte  ritterliche '  und  erotische  Er- 
zählungen  dichtete,    zeichnet   sich  durch  ihre  Ur- 
sprünglichkeit und  reine  Gemüthlichkeit ,    ihre  ver- 
klärte Liebe  und  den  religiösen  Geist  so  einzig  aus, 
dafs  keiie  andere  Poesie  weder  der  alten,  noch  der 
neuen  Welt   an  Tiefe  und  Wahrheit  der  Empfin- 
dung und  jener   erotischen  und   religiösen  Mystik 
sie  übertrifft,  die  über  das  gesammte  Leben  des  Mit-  v 
telalters  einen  so  heiligen  und  magischen  Zauber 
verbreitete.     Die  Poesie  war  wanrhafte  Volkskunst, 
allen   Ständen  gemein,   so   dafs   selbst  Könige  als 
Dichter  auftraten.     Die  eigentliche  Volkspoesie  war 
die  lyrische,  die  sich  bald  in  das  Epische  ausbrei- 
tete und  endlich  in  das  kunstgebildete  Drama  über- 
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gieng.  Unter  den  romantischen  Lyrikern  machten 
sich  die  provencalischen  ("Provencaux)  im  südlichen 
Frankreich  im  I2ten  Jahrhunderte  berühmt.  Das 
Proven^alische  übertraf  an  Weichheit  und  zarter 
Bildung  alle  anderen  Sprachen,  die  sich  gleichfalls 
aus  der  Vermischung  mit  der  römischen  erzeugt 
hatten.  Ausser  den  eigentlich  lyrischen  Sängern 
(Troubadours,  Trouveurs}  gab  es  Recitatoren 
(Conteurs)  und  dramatische  Spieler,  Gesticulatoren, 
Mimen,  Possenreisser  (Jongleurs)  und  Menetriers, 
welche  die  Gesunge  mit  Musik  begleiteten.  Die 
Proven^alen  hatten  mannichfache  Formen  des  lyri- 
schen Gesangs:  Romanzen,  Canzonen,  Novellen, 
Contes  und  Fabliaux;  auch  scherzhafte  und  satyri- 
sche Gedichte.  Poetische  Wettstreite  an  den  Hö- 
fen der  Fürsten  waren  die  Cours  d'amour.  Der  er- 
ste bekannte  Proven$ale  ist  der  Graf  Wilhelm  IX 
von  Poitou  und  Herzog  von  Aquitanien,  geboren 
1071.  Vorzüglich  begünstigten  die  Berengare, 
Grafen  von  Barcellona  und  Provence  (bis  1215), 
die  provencalische  Poesie.  Nach  dem  Tode  der 
Königin  von  Neapel  und  Gräfin  von  Provence  Jo- 
hanna I  (1382)  entbehrte  sie  der  höheren  Unter- 
stützung; das  städtische,  bürgerliche  Leben  unter- 
drückte das  freie,  ritterliche;  und  mit  diesem  sank 
auch  die  Poesie.  Aus  der  Provence  gieng  der  ly- 
rische Gesang  nach  Spanien,  Italien  und  Deutsch- 
land über.  In  Spanien  blühte  die  provencalische 
Poesie  als  limosinische,  und  unter  den  Trovadores 
traten  auch  hier  mehrere  Könige,  als  Alfons  II, 
Peter  II  und  Peter  III,  auf.  In  Italien  trat  un- 
ter denTrovatori  zuerst  Fulco  (sU  1213)  auf. 
In  Deutschland  riefen  die  provencalischen  Gedichte 
der  Franzosen  und  Italiener  die  alemannischen  Dich- 
ter, die  Minnesänger,  hervor.  Auch  in  Deutsch- 
land begünstigten  die  Fürsten  den  Gesang,  und  hier 
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bildeten  sich  gleichfalls  poetische  Wettstreite*  wie 
der  auf  der  Wartburg  bei  Eisenach ,  1206.  Den 
reichhaltigsten  Stoff  bot  das  an  grofsen  und  roman- 
tischen Begebenheiten  so  fruchtbare  Zeitalter  der 
lyrischen,  so  wie  der  epischen  Poesie  dar.  Die 
epische  Poesie  hatte,  wie  bei  den  Griechen,  ihre  ei- 
genen Fabel-  oder  Mythenkreise.  Neben  dem  Epos 
blühten  die  Romane,  die  sich  durch  Uebersetzungen 
fortpflanzten. 

Unter  den  anderen  Künsten  wurden  am  mei- 
sten die  Musik,  Mahlerei  und  Baukunst  ausgebildet. 
Um  die  Musik,  die  mit  dem  Gottesdienste  so  we- 
sentlich verbunden  war,  und  durch  ihren  religiösen 
Charakter  eine  Tiefe  und  Harmonie  erlangte,  wel- 
che der  antiken  stets  fremd  bleiben  mufste,  mach- 
ten sich  vorzüglich  Guido  von  Arezzo  (um  icaö) 
und  Franco  von  Köln  in  der  aten  Hälfte  des  Uten 
Jahrhunderts  verdient.  Eine  neue  Epoche  in  der 
wissenschaftlichen  Behandlung  der  Musik  begann  mit 
Franchino  Gafurio,  geboren  1451.  Die 
bildenden  Künste  blühten  zuerst  in  Italien.  Die 
griech.  Kunst,  die  mit  den  Gelehrten  und  Künste 
lern  aus  dem  griech.  Reiche  nach  Italien  wanderte, 
hatte  anfangs  den  gröfsten  Einflufs  auf  die  italieni- 
schen Mahler.  Der  Stifter  der  ältesten  Schule,  der 
toskanischen ,  war  Giotto  (st.  1336).  Andrea 
del  Castagno  (geb.  1406)  führte  die  Oelmahle- 
rei  ein,  und  Paolo  Uccello  bildete  zuerst  idea- 
lisch. Luc»  Signorelli  vereinte  die  meisten  Vor- 
züge seiner  Vorgänger  in  sich;  Chirlandajo's 
fleifsige  Zeichnung,  Erfindung  und  Kenntnifs 
der  Perspectiv.  Alle  seine  Vorganger  übertraf 
an  Tiefe,  Wahrheit  und  Kunstbildung  Leonardo 
da  Vinci ,  starb  1519.  Die  römische  Schule 
brachte  den  grofsen  Raphael  hervor.  —  .Auch 
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die  Baukunst  erhielt  durch  das  Christenthum  einen 
höheren  und  idealischeren  Geist,  als  die  antike.  Das 
Gothische  ist  ganz  von  der  Idee  des  Unendlichen 
durchdrungen;  daher  sein  Charakter  so  erhaben 
und  voll  kühnen  Strehens,  das  Allegorische  und 
Symbolische  im  Einzelnen  der  Darstellung,  das  Em- 
sige, Bedeutsame  und  Blumenartige  seines  Wesens 
bei  dem  heroischen  Geiste  und  der  germanischen 
Felsenbilaung. 

Auch  die  Philosophie,  sowohl  die  Mystik  als 
Dialektik  oder  Scholastik,  war  ganz  Ausdruck  des 
romantischen  Mittelalters.  In  der  Mystik  offen- 
barte sich  die  innigste  Sehnsucht,  die  gänzliche 
Versinkung  in  das  Göttliche;  die  Dialektik  war  da- 
gegen der  Ritterkampf  für  die  Erhaltung  und  die 
Wahrhaftigkeit  des  christlichen  Glaubens.  —  Eben 
so  beurkunden  die  Historiker  des  Mittelalters,  die 
Chronisten,  einen  eigenen  Geist,  jenen  religiösen 
Sinn  nebmlich,  der  alles  auf  das  Höchste  bezieht, 
gepaart  mit  Milde,  Ruhe,  kindlicher  Einfachheit  und 
Wahrhaftigkeit,  dem  untrüglichen  Zeugnisse  eines 
reinen,  gottergebenen  Gemüths.  —  Die  Naturwis- 
senschaften trugen  den  orientalischen  Geist  des  Ma- 
gischen und  Astrologischen  in  sich;  •vornehmlich 
hatten  die  Araber  auf  sie  Einflufs. 

Die  vornehmsten  Schulen  erhoben  sich  bald  zu 
Universitäten  ,  oder  fahrten  wenigstens  diesen  Nah- 
men. Mehrere  Fürsten  zeichneten  sich  selbst  als 
Gelehrte  und  Beförderer  der  Wissenschaften  aus, 
vornehmlich  die  deutschen  Kaiser  aus  dem  hohen- 
staufischen  Hause,  Friedrich  II,  sein  Sohn  Hein- 
rich VI,  und  vor  allen  der  gebildete  und  gelehrte 
Friedrich  II,  dem  Neapel  so  viel  verdankte; 
Alfons  X  von  Kastilien,  Ludwig  II  von  Frank- 
reich u,  a. 
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IV.  Periode. 

Herrschaft    des  Europaismus» 

Die  neuere  Geschichte  charakterisirt  sich  von 
der  Epoche  an,  vo  das  eigentlich  europäische  oder 
moderne  Leben  beginnt,  durch  ihr  politisches  Stre- 
ben nach  Freiheit  und  Herrschaft.  Europa 
zerfiel  aber  bei  diesem  Streben  in  sich  selbst:  der 
Korden  trennte  *ich  politisch  und  religiös  vom  Sü- 
den und  rang  mit  ihm  um  die  Vorherrschaft;  und 
nachdem  der  Süden  geschwächt  und  der  scan- 
dinavische  Norden  von  Osten  ( Rufsland ) 
überwältigt  war,  verwandelte  sich  der  Gegensatz 
des  Nordens  und  Südens  (Scandinaviens  und  der 
spanisch  -  Ostreichischen  Herrschaft)  in  den  des  We- 
stens und  Ostens:    Frankreich  und  Rufsland. 


Erster  Zeitraum. 

Von  dem  Sinken  der  Hierarchie    bis  zur  Reforma- 
tion, 1517. 

Das  europäische  Leben  entwindet  sich  den 
Fesseln  der  geistlichen  Herrschaft:  ireies  und  reg- 
sames Streben  in  allen  Gliedern  verkündet  die  Ge- 
nesug  von  einem  langwierigen  Drucke,  das  Erwa- 
chen zu  einer  neuen  Lebensperiode.  In  Italien 
schauen  wir  ein  kräftiges  Ringen  nach  Freiheit  und 
Unabhängigkeit ,  ein  poetisches  Streben  nach  Selbst- 
bestimmung und  unbedingter  Autonom  i  e;  in 
Deutschland  nehmen  wir  das  Streben  nach  Souve- 
ränität wahr;  im  ioojähaigen  Kampfe  zwischen 
Frankreich  und  England  das  Streben  nach  Ober- 
herrschaft;   endlich    in    den  Eroberungen  und 
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Entdeckungen  Spaniens  erkennen  wir  das  Streben 
nach  Weltherrschaft.  Die  vier  Stufen  der  eu- 
ropäischen Bildung  waren  also:  die  Freiheit,  die 
Herrschaft,  die  Vorherrschaft  und  die  Welt- 
herrschaft. 

Wir  betrachten  daher  i)  Italien,  2)  Deutsch- 
land, 3)  Frankreich  und  England,  und  4^  Spanien; 
die  wichtigeren  Begebenheiten ,  als  die  Kirchenspal- 
tung, den  Hassitenkrieg ,  die  Eroberung  Konstanti- 
nopels  durch  die  Türken  und  die  Entdeckungen  an- 
derer Welttheile  an  diese  Staaten  anknüpfend,  weil 
sie  von  ihnen  ausgiengen,  oder  doch  unmittelbaren 
Einflufs  auf  sie  hatten. 


Italien. 

Quellen:    Corpus  Mcdiolanense  s.  rerom  Iral.  icriptor«, 

colleg.  L.  A.  MuratoritUt  Mediol.  1723  —  51.  2$  Bd. 
f.  —  Mittar-elli  ad  Script,  rer.  ttaL  Murat.  Accessio- 
ncs  historicae,  Ven.  f.  —     Kerum  ItaL  icripto- 

res,  Flor.  H48-  —  70.  2.  B.  f.  —  Veninds  Werk 
delle  revoluzioni  d'Italia,  Tur.  1782.  5.  Bd.  4.  —  Lc 
Brefs  Abrege  histor.  et  polit.  de  i'Italie,  Yverd.  I^jl« 
4.  Bd.  8-  —  Histoire  des  Rcpubliques  Iraliennes  p. 
J.  C.  L.  Simonde  Sismondi,   Zürich.  1 808  ff.  4  Bd.  8* 

Seit  dem  K.  Heinrich  IV  fiengen  die  lom- 
bardischen Städte  an,  nach  Freiheit  zu  trachten* 
Unter  ihnen  bildete  sich  Mailand  zuerst  zur  Repu- 
blik, und  dem  Beispiele  dieser  Stadt  folgten  Parma, 
Piacenza,  Pavia,  Cremona  ,  Lodi,  Verona ,  Padua, 
Lucca,  Bologna,  Pisa,  Genua,  Mantua,  u.  a.  Die 
meisten  erwählten  sich  Consuls  und  traten  als  Frei- 
staaten auf,  da  die  deutschen  K.  Heinrich  V,  Lo- 
thar II  und  Konrad  III,  mit  anderen  Angelegenhei* 
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ten  beschäftigt,  es  nicht  verhindern  konnten.  Der  ; 
hohe  Adel  wurde  eben  so  unterdrückt,  als  die  Geist- 
lichkeit eingeschränkt ;  auch  die  kaiserlichen  Ge- 
rechtsame achtete  man  nicht  mehr.  Die  Freiheit 
verbreitete  sich  auch  auf  dem  Lande;  und  im  14. 
Jahrhunderte  verschwand  endlich  die  Leibeigen- 
schaft ganz.  Kaum  hatten  sich  diese  Freistaaten 
gebildet,  als  ihre  politische  Freiheit  in  Herrsch- 
sucht ausartete.  Die  blutigen  Städtekriege  vermehr- 
ten sich  mit  dem  Reichthume  der  Städte,  den  ihr 
Kunstfleifs  und  Handel  erzeugten;  denn  von  der 
einen  Seite  erzeugte  der  Wohlstand  Uebermacht, 
von  der  anderen  gieng  der  Wetteifer  in  feindselige 
Eifersucht  über.  Dennoch  waren  sie  mächtig  genug, 
um  sich  der  Herrschaft  der  hohenstaufischen  Kaiser 
zu  widersetzen.  Durch  Friedrich's  II  Kampf  mit 
dem  Papst  und  den  Italienischen  Städten  bildeten 
sich  die  Parteien  der  *  kaiserlich  gesinnten  Gibelli- 
nen (Weibüngen)  und  der  Guelfen,  der  Anhän- 
ger des  Papstes.  Der  Kampf  beider  dauerte  fast 
300  Jahre.  Bei  allen  diesen  Unruhen  und  Stürmen 
blühten  die  Künste  und  Wissenschaften,  die  Manu- 
fakturen und  der  Handel:  ein  Zeugnifs  des  regsam- 
sten Lebens.  Mehrere  italienische  Freistaaten  sahen 
sich  genothigt ,  sich  ein  auswärtiges  Oberhaupt  un- 
ter dem  Titel  Podestä  zu  erwählen,  um  Ruhe  zu 
erlangen.  Die  guelfischen  Familien  kämpften  mit 
den  gibellinischen ;  der  Kampf  endete  damit,  dafs 
die  eine  Familie  die  andere  unterdrückte  und  auch 
ihre  vormahligen  Mitbürger  sich  unterwarf.  So  er- 
hoben sich  das  Haus  della  Torre,  die  Markgra- 
fen von  Montferrat,  die  Grafen  von  Savoyen, 
die  Markgrafen  von  Este  u.  a. 

Vorzüglich  erlitten  Venedig    und  Genua, 
die  beiden  groisten  italienischen  Republiken,  mehrere 
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Staatsveränderungen.  In  Venedig  suchte  der  Dog« 
seine  Würde  erblich  zu  machen;  seine  Absicht  miis- 
lang.  Es  wurde  eine  Aristokratie  errichtet,  die 
bald  darauf  in  Zweikampf  mit  der  Demokratie  trat, 
Venedigs  Handel  und  Wohlstand  durch  die  Kreuz- 
zage reizte  Pisa  und  Genua  zur  Eifersucht;  über- 
diefs  hatte  es  wegen  der  Schiffahrt  auf  dem  adriad- 
schen  Meere  und  seiner  Besitzungen  an  der  dalmati- 
schen Küste  mit  den  Normännern  und  den  Königen 
von  Ungarn  zu  kämpfen.  Venedig  stand  an  der 
Spitze  des  lombardischen  Freiheitsbundes,  und  wurde 
durch  innere  Bildung,  durch  Künste  und  Gewerbe 
und  seinen  weitverbreiteten  Handel  immer  mächti- 
ger. Unter  dem  Doge  Ziani  wurde  durch  eine 
feierliche  Vermählung  mit  dem  adriatischen  Meere 
die  Herrschaft  über  dasselbe  bekräftigt.  Zu  noch 
grOfserer  Macht  erhob  seinen  Staat  der  höchst  thä- 
tige  Heinrich  Dandolo.  Die  Venetianer  verloren 
zwar  die  griech.  Besitzungen  wieder,  als  die  Griechen 
mit  Hülfe  der  Genueser  das  byzantinische  Kaiser- 
thum  wieder  herstellten,  doch  gewannen  sie  durch 
die  Verbindung  mit  den  ägyptischen  Sultanen  den 
indischen  Handel  über  Alexandrien.  Unter  dem 
grofsen  Lorenz  Diepolo  wurden  sie  in  Dalma- 
tien  und  auf  dem  festen  Lande  Italiens  furchtbar. 
Venedig  verlor  durch  die  osmannischen  Eroberun- 
gen und  die  Kriege  mit  Ungarn;  auch  die  Schif- 
fahrten der  Portugiesen  thaten  dem  levantischen 
Handel  Abbruch;  überliefs  erlitt  es  in  seiner  Ver- 
fassung bedeutende  Veränderungen;  doch  erlangten 
die  Venetianer  auf  dem  festen  Lande  von  Italien 
immer  mehrere  Besitzungen.  Vom  Jahre  1349  an 
war  Venedig  mit  Genua  wegen  der  Herrschaft  auf 
dem  schwarzen  Meere,  welche  die  Genueser  behaup- 
teten, in  Krieg  verwickelt;  die  Genueser  wurden 
zum  Frieden  gezwungen,  1381.     Venedig'*  Ueber- 


-1 

'Digitized  by  Googl 


—   481  — 

»acht  war  nun  entschieden.  Der  Reichtbnm  und  die 
IVlacht  verleiteten  es  aber  zum  Uebermuthe,  und  es 
verlor  eine  Besitzung  nach  der  andern  wieder. 

Genua  hatte  noch  früher,  als  Venedig,  den 
Levantehandel;  durch  die  Kreuzzuge  hob  es  sich  vor- 
züglich.    Um  1 100  erlangte  Genua  seine  politische 
Bildung.    Gegen  die  Absichten  der  deutschen  Kaiser 
erweiterte  der  genuesische  Freistaat  sein  Gebiet  auf 
dem  festen  Lande,  und  trat  mit  andern  freien  Städten 
in  Bundnifs,     Die  Genueser  machten  sich  zu  Herrea 
des  schwarzen  Meeres ,  Kelsen  sich  in  der  Krimm  nie- 
der, und  bemächtigten  sich  des  Hafens  Asow.  Der 
Kampf  der  gibellinischen  und  weifischen  Partei  (Fieschi 
und  Grimaldi  —  Doria  und  Spinola)  erzeugten  auch 
in  Genua  grofse  Unruhen.    Die  Erneuerung  des  by- 
zantinischen Kaiserthums  ( 1261 )  verschaffte  den  Ge- 
nuesern  grofse  Vortheile;  sie  erhielten  die  Vorstädte 
Pera  und  Galata,  Smyrna,  Natolien,   Tenedös  und 
Scio;  die  Konige  von  Cypern  zahlten  ihnen  Tribut. 
JVlit  Pisa  hatte  Genua  über  den  Besitz  von  Corsika  und 
.Sardinien  und  die  Herrschaft  im  Westen  des  mittellän- 
dischen Meeres  zu  kämpfen  £  der  über  200  Jahre  lang 
dauernde  Krieg  endigte  sich  im  J.  1290,  wo  die  Ge- 
jiueser  Eiva  eroberten  und  den  Seehafen  von  Pisa  zer- 
störten.    Pisas  Seemacht  sank  von  dieser  Zeit  an. 
Eben  der  Handelsneid ,  der  Genua  s  Krieg  mit  Pisa  er- 
zeugt hatte,  veranlafste  auch  den  mit  Venedig  1294, 
der  90  J-  dauerte.    Im  Staate  von  Genua  waren  grofse 
.Veränderungen  vorgegangen.     Von  1270  an  wurde 
der  Adel  immer  mehr  unterdruckt,  und  der  Kampf  der 
Gibellinen  und  Weifen  dauerte  fort.     Die  welfiscbe 
Partei  machte  den  K.  Robert  von  Neapel  zum  Herrn 
von  Genua  (  1 3 1 8  ) ,  der  die  Gibellinen  schlug.    Im  J. 
1335  erhielt  die  gibellinische  Partei  dieOberhand;  doch 
wurde  1339  Simon  Boccanegra  lebenslänglicher 
Aft's  Universalgeschichte*  31 
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Doge,  dessen  Macht  der  Adel  immer  mehr  beschränkte. 
Im  J.  1353  erkannte  Genua  den  Erzbischof  und  Herrn 
von  Mailand  Johann  Visconte  als  seinen  Ober- 
herrn an,  machte  sich  aber  1355  wieder  frei.  Doch 
zerrütteten  innere  Unruhen  und  der  Streit  des  Adels 
mit  dem  Volke  den  genuesischen  Staat  so ,  dafs  er  sich 
im  J.  1396  dem  K.  von  Frankreich  Karl  VI  durch  einen 
Vertrag  unterwarf»  Im  J.  1398  wurde  der  französi- 
sche Statthalter  wieder  verdrängt,  und  1409  bei  ei- 
nem neuen  Aufstande  die  französische  Herrschaft  ver- 
nichtet.  So  dauerte  der  zerstorendste  Parteigeist,  die 
zügelloseste  Anarchie  fort,  bis  auch  die  äufsere  Macht 
der  Genuescr  sank.  Bei  der  Eroberung  von  Kon- 
stantinopel durch  die  Türken  verloren  sie  1453  Pera, 
und  1475  wurde  ihnen  KafTa  in  der  Krimm  entrissen; 
•  mit  diesem  gieng  der  Levantehandel  unter.  Der 
Doge  Fregoso  unterwarf  sein  Vaterland  von  neu- 
em' der  franzosischen  Herrschaft  (Karl  VII);  im 
J.  1461  befreite  sich  Genua  wieder,  und  ergab  sich 
1464  dem  Herzoge  von  Mailand. 

In  Mailand  wurde  das  Haus  Torre  vom  Hau- 
se Visconti  gestürzt.  Der  Erzbischof  Otto  Vis- 
conte erfocht  bei  Desio  (1277)  einen  Sieg,  und 
rief  den  Markgrafen  Wilhelm  von  Montferat  zu  Hülfe, 
der  als  Captitaneo  auf  10  J.  die  Herrschaft  über  Mai-  j 
land  erhielt.  —  Matteo  Visconter  vom  J.  1287 
an  Kapitän  des  Volkes,  behauptete  sich  gegen  alle  Par- 
teien und  Verschwörungen.  Der  deutsche  K.  Adolph 
ernannte  ihn  1294  zum  Reichsvicar  in  der  Lombardei, 
und  Heinrich  VII  zum  kaiserlichen  Generalvicar  von 
Mailand.  Nach  Heinrichs  Tode  unterwarf  sich  Mat- 
teo Bergamo,  Pavia,  Cremona  u.  a.,  und  liefs  sieb, 
den  päbstlichen  Bann  nicht  achtend,  zum  Herrn  von 
Mailand  ausrufen;  st.  1322.  —  Gegen  seinen  Nachfol- 
ger Galeazzo  Visconte  veranstaltete  der  Papst 
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Johann  XXH  einen  Kreuzzug;  das  Kreuzheer  wurde 
1324  geschlagen.  —  Sein  Sohn  Azzo  Visconte 
schlofs  mit  dem  Papste  Frieden,  und  stellte  den  Glanz 
des  viscontischen  Hauses  wieder  her.  —  Johann 
Galeazzo,  1 3 8 1  als  kaiserlicher  Vicar  vom K.  Wen- 
zeslaus  bestätigt,  strebte  nach  unumschränkter  Herr- 
schaft, selbst  nach  der  Königs  würde  von  Italien.  Der 
K.  Wenzeslaus  ertheilte  ihm  139 5  die  Würde  eines 
Herzogs;  durch  ein  neues  Privilegium  wurden  (1396) 
die  Bestandtheile  des  Herzogthums  bestimmt,  zugleich 
die  Untheilbarkeit  und  das  Erstgeburtsrecht  in  der 
Nachfolge  festgesetzt.  Mailand  verlor  seine  republi- 
kanische Freiheit.  —  Mit  P  h  i  1  i  p  p  M  a  r  i  a  starb  der  vis- 
contische  Mannsstamm  aus,  2447.  Es  wurde  1449 
eine  Demokratie  errichtet;  doch  erwarb  sich  Sforza 
1450  das  Heuzogthum;  auch  unterwarf  sich  ihm  Genua 
1464.  Sein  älterer  Sohn  Galeazzo  Maria  fiel  in 
einer  Verschwörung  1476,  und  Joh.  Galeazzo 
Maria  wurde  von  seinem  Oheim  Ludwig  Sforza 
(il  Moro)  verdrängt  1490.  Ludwig's  Eitelkeit, 
Ruhmsucht  und  Ränke  verwickelten  Mailand  und  Ita- 
lien in  Kriege  mit  Frankreich.  K.  Ludwig  XII  eroberte 
1499  Mailand  und  Genua,  und  1500  wurde  Ludwig 
selbst  gefangen  genommen.  Maximilian  Sforza 
eroberte  151 2  Mailand  wieder;  Franzi  schlug  ihn  aber 
bei  Marignano  (15 15),  und  Mailand  wurde  franzö- 
sisch, 

•  .  • 

Eben  so  unruhig  und  unsicher  war  in  Florenz 
die  Regirung  des  Hauses  Medici.  Florenz  war, 
wie  die  andern  italienischen  Städte,  voll  EmpOrung 
und  innerer  Gährung;  die  mächtigen  Familien  lebten 
im  steten  Zwiste  mit  einander  und  mit  den  Nichtade- 
lichen.  Der  König  Robert  von  Neapel,  dem  die 
Florentiner  die  Herrschaft  auf  5  J.  übertragen  hatten 
13131  stellte  den  Frieden  in  Toskana  nur  auf  kurze 
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Zeit  wieder  her;  denn  in  den  einzelnen  toskanischen 
Städten  traten  die  Herren  bald  von  der  weifischen, 
bald  von  der  gibcllinischen  Partei  auf,  nach  der  Herr- 
schaft von  ganz  Toskana  strebend.  Florenz  schweb- 
te in  Gefahr,  von  den  Viscontis  in  Mailand  seiner  Frei- 
heit beraubt  zu  werden ;  daher  schlofs  es  mit  dem  K. 
Karl  IV  einen  Vertrag  (1352)  und  erhielt  die  Bestä- 
tigung seiner  Verfassung.  Im  J.  1370  nahm  Florenz 
eine  demokratische  Verfassung  an;  bald  aber  entsanden 
2  Parteien,  der  Reichen  und  der  Armen*  Silvester 
<le*  Medici  warf  sich  zum  Beschützer  des  Volkes 
auf  (1378)»  und  dieses  erlangte  die  Oberhand.  Ohn- 
geachtet  der  innern  Anarchie  und  der  Kämpfe  mit  äu- 
fseren  Feinden  wurde  Florenz  immer  blühender.  Es 
erkaufte  vom  Herzoge  von  Mailand  Maria  Visconte 
(1404)  die  Stadt  Pisa,  und  gewann  fast  den  ganzen 
Handel  in  Toskana.  —  Des  Johann  Medici  weise 
Regirung  erhielt  das  Volk  in  Ruhe.  —  Noch  grosseres 
Ansehen  erlangte  sein  Sohn  Cosmo  Medici,  der 
edelste,  weiseste  und  gebildetste  Mann  seiner  Zeit. 
Florenz  wurde  unter  ihm  nicht  nur  mächtig  und  reich, 
so  dafs  es  seinen  Feinden  trotzen  konnte,  sondern  auch 
in  sich  selbst  blühend:  ein  wahrhafter  Musensitz.  Un- 
ter andern  stiftete  er  die  platonische  Akademie,  die 
unter  seinem  gebildeten  und  edlen  Enkel  Lorenzo 
ihre  höchste  Blüthe  erreichte.  Cosmo  st.  1464,  — 
Unter  Lorenzo  und  Julian  Medici  suchte  das  rei- 
che Haus  Pazzi,  vom  Papste  Sixtus  IV  unterstützt, 
die  Medici  zu  stürzen.  Julian  wurde  1478  ermordet 
Das  Volk  und  die  Signorie  nahmen  sich  aber  der  Medici 
an.  Wegen  Sarzana  wurde  Florenz  mit  Genua  in  Krieg 
verwickelt;  Sarzana  mufste  sich  1487  dem  Lorenzo 
ergeben.  Der  edle  Lorenzo  st.  1492»  —  Sein 
Sohn  Pietro  II,  ein  unwürdiger  Sprofs  der  Medici, 
stiftete  nichts  als  Unruhen  zu  seinem  eigenen  Verder- 
ben*   Er  wurde  mit  seiner  Familie  1494  aus  Florenz 
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vertrieben,  und  der  herrliche,  mit  den  kostbarsten 
Schätzen  der  Kunst  und  Literatur  geschmückte  medi- 
ceische  Pallast  geplündert.  Wahrend  der  Anarchie  be- 
drohte Karl  VIII  von  Frankreich  die  Freiheit  der  Stadt, 
J494.  Darauf  setzten  fremde  Mächte,  Spanien  und 
Frankreich ,  die  Herzoge  ein ,  und  die  republikanische 
Freiheit  der  Florentiner  gieng  unter. 

Lucca  konnte  sich  nach  dem  Untergange  der 
kaiserlichen  Oberherrschaft  in  Italien  nicht  behaupten. 
Im  J.  1400  erlangte  Peter  Giunigi,  vom  Herzo- 
ge von  Mailand  unterstützt,  die  Herrschaft,  wurde 
aber  1430  verdrängt.  Die  Regirung  führten  dann  ein 
Gonfaloniere  und  9  Anziani. 

Die  Grafen  von  Savoy  en  hatten  ihr  Gebiet  be- 
trächtlich vergrössert.  Der  Graf  Amadeus  VI  nahm 
an  den  italienischen  Händeln  thätigen  Antheil;  1367 
zog  er  gegen  die  Osmanen,  um  Konstantinopel  zu 
retten.  Sein  Sohn  Amadeus  VII  vereinigte  Coni  und 
Chivafso,  die  Grafschaften  Nizza  und  Vintimiglia,  den 
Hafen  Villafranca  u.  a.  mit  seinem  Staate.  Amadeus 
VIII  erbte  die  Länder  Ludwig's,  Grafen  von  Piemont, 
und  brachte  durch  Kauf  die  Grafschaft  Genf,  die  Güter 
des  Hauses  Villars  und  die  Grafschaft  Vercelli  an  sich. 
Der  K.  Sigmund  erhob  Savoyen  1416  zum  Herzog- 
•  thume.  Ludwig  wurde  mit  Mailand  und  Frankreich 
in  einen  Krieg  verwickelt;  und  unter  seinen  Nachfol- 
gern erlangte  Frankreich  den  gröfsten  Einfluß  auf  die 
Kegirung.  Das  Herzogthum  wurde  von  mächtigen 
Nachbarn  so  umschlossen ,  dafs  man  nur  auf  die  Erhal- 
tung des  Erworbenen  denken  konnte. 

In  Mantua  erlangte  das  Haus  Gonzaga  nach 
einem  blutigen  Kampfe  mit  den  Bonacossi's  die  Herr- 
schaft,    Ludwig  von  Gonzaga  wurde  1328  Herr 
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von  Matitua.  Der  Papst  erkannte  ihn  an,  K.  Karl  IV 
erklärte  ihn  zumReichs Verweser  in  Italien  und  beschenk- 
te ihn  mit  mehreren  Gutem.  Unter  seinen  Nachfolgern 
herrschte  Zwist  und  Meuchelmord.  Johann  Franz 
wurde  vom  K.  Sigismund  1433  zum  Markgrafen  von 
Mantua  und  Fürsten  des  rum.  Reichs  ernannt.  - 

Parma  und  Piacenza  kamen  unter  die  Ober- 
herrschaft von  Mailand ;  die  Parteien  der  Weifen  und 
Gibellinen  zerrütteten  auch  diese  Städte.  —  Aufser  die- 
sen hatten  sich  auch  mehrere  kleine  Herrschaften  in 
.  dem  regsamen  Italien  gebildet;  die  vornehmsten  wa- 
ren die  Herrschaft  des  Hauses  Scala  in  Verona  (126a 
—  1387);  des  Hauses  Car rar a  in  Padua  (1318  — 
I405),  Malatesta  in  Rimini,  P olenta  in  Raven- 
tia  u.  a.  , 

An  den  innern  Gährungen  und  Staatsveränderun- 
gen in  Italien  nahmen  die  Päpste  als  kirchliche  Ober- 
häupter der  Christenheit  und  weltliche  Fürsten  Antheil, 
tlieils  um  ihre  oberbischoflicbe  Herrschaft  zn  erweitern, 
theils,  um  ihre  Besitzungen  zu  vergrbfern.  Die  In- 
strumente ihrer  Herrschaft  waren  Gesetze,  Kirchenver- 
sammlungen, Bann  und  Interdict,  Absetzung,  Kreuz- 
predigten, Concordate  u.  s.  w*  Als  weltliche  Für- 
sten setzten  sie  Vicarien  ein ,  warfen  sich  zu  Lehns- 
herren gröfserer  und  kleinerer  Staaten  auf  und  verschaff- 
ten sich  durch  Ahtretung  oder  Kauf  neue  Besitzungen. 
Aber  die  zum  energischen  Streben  nach  Freiheit  erwach- 
ten italienischen  Städte  und  die  muthigen  Beherrscher 
der  kleineren  Staaten  beunruhigten  den  Papst  eben  so, 
als  die  freidenkenden  Gelehrten  seine  geistliche  Herr- 
schaft erschütterten.  In  Romagna  bildete  sich  ein 
furchtbarer  Städtebund ,  und  in  den  Städten  traten  Herr- 
scher auf;  Bonifacius  VIII  konnte  sie  nicht  bezwin- 
gen. Als  die  Päpste  aufser  Italien  zu  Avignon  lebten, 
Wurden  die  Zerrüttungen  noch  grofser. 
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Es  traten  Gelehrte  auf,  welche  die  Rechte  des 
Kaisers  gegen  den  Papst  v ertheid igten :  Marsilias 
von  Padua,  Johann  von  Janduno  und  Wilhelm 
Occam;  die  fürstlichen  Rechte  überhaupt  vertheidig- 
ten  Dante,  J ohann  Wiklef  u,  a.  Auch  fieng  man 
an,  mehrere  Mifsbräuche  der  Kirchenregirung  zu  be- 
streiten. Aufser  Wiklef* s  Anhängern  thaten  dieses  meh- 
rere Reformatoren  in  Böhmen:  Konrad  Stiekna, 
Johann  Milicz,  Matthias  v.  Janov  und  Joh. 
Hufs.  Allgemein  fühlte  man  das  Bedürfnifs  einer 
gänzlichen  Reformation  der  Kirche;  «nach  der  Kirchen- 
versammlung zu  Pisa  wurde  sie  auf  mehreren  Synoden 
beschlossen.  Selbst  mehrere  der  geistlichen  Orden 
traten  gegen  den  Papst  auf,  vornehmlich  die  strenge- 
ren Franciskaner,  die,  von  den  Päpsten ,  den  InquisK 
toren  und  den  freieren  Brüdern  ihres  Ordens  verfolgt, 
die  päbstliche  Macht  bekämpften.  So  zeigten  sich 
auch  im  Religiösen  die  deutlichsten  Spuren  eines  rege- 
ren und  freieren  Lebens.  Denn  die  Fesseln  des  Glau-  > 
bens,  welche  die  Hierarchie  zum  Behufe  der  Aliher- 
schaft künstlich  geschmiedet,  sollten  durchbrochen 
und  ein  freier,  reiner  und  wahrhafter  Glaube,  von  je- 
dem irdischen  Zweck  entfernt,  herrschend  werden. 

1378  trat  mit  der  Rückkehr  des  Papstes  aus  Avig- 
non  das  grosse  Schisma  ein»  Die  Italiener  erwählten 
Urban  VI,  die  Franzosen  Clemens  VII  zum  Papste; 
die  christliche  Kirche  wurde  also  durch  die  beiden  Päp- 
ste getrennt,  und  diese  Spaltung  dauerte  bis  141 7. 
Allgemein  war  man  überzeugt,  däfs  die  Unordnungen 
in  der  Kirche  durch  das  Schisma  nur  dadurch  ganz  ge- 
hoben werden  konnten,  wenn  man  die  Kirche  in  Haupt 
und  Gliedern  reformirte.  Der  gerechte  K.  S  i  g  m  u  n  d 
unternahm  es,  die  Kirche  zu  reformiren;  und  im  J. 
141 4  wurde  zu  Costnitz  eine  allgemeine  KirchenVer- 
sammlung  gehalten.     Die  bisherigen  Päpste  wurden 
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abgesetzt  tmd  der  Kardinal  Otto  von  Coloima  als  Mar- 
rin  V  zum  Papste  gewählt  Dessen  Verordnungen 
widerstrebten  aber  einer  Kirchenverbesserung.  Sig- 
mund sah  dadurch  seine  Hofnungen  vereitelt  9  da  ihn 
die  andern  Nationen  nicht  untcrstüzten ;  und  der  Papst 
schlofs,  um  die  Kirchen  Versammlung  zu  endigen,  mit 
der  deutschen  und  englischen  Nation  besondere  Con- 
cordate  ab.  Im  J.  1420  kam  Martin  zum  Besitze  von 
Rom  und  dem  Kirchenstaate,  und  stellte  die  päpstliche 
Macht  wieder  her;  st.  143 1.  Sein  Nachfolger  Eu- 
gen ins  IV  widersetzte  sich  der  Kirchen  Versammlung 
lind  verlegte  sie  nach  Ferrara,  mufste  aber  1439  a^ 
danken.  —  Nico  laus  V  befestigte  wieder  die  kirch- 
liche und  weltliche  Gewalt,  gab  seiner  Regirung  einen 
neuen  Glanz  und  stellte  auch  in  Italien  die  Ruhe  wieder 
ber.    Auch  die  folgenden  Päpste  behaupteten  sich  in 


%  Deutschland. 

Nach  Richardis  Tode  wählten  die  zu  Frankfurt 
Versammelten  Churfürsten  1273  den  tapfern  und  gerech- 
ten Landgrafen  von  Elsafs  oder  Grafen  von  Habsburg 
Rudolf  zum  Könige.  Seine  Absicht  war,  im  deut- 
schen Reiche  Ruhe  und  Ordnung  wieder  herzustellen. 
Diefs  vollbrachte  er  durch  DemTithignng  der  Grossen, 
die  Reiehsgüter  an  sich  gerissen  hatten,  durch  Errich- 
tung verschiedener  Landfriedensscblüsse,  Zerstörung 
der  RaubschlDfser  und  Einziehung  veräufserter  Reichs- 
guten Den  übermüthigen  Ottocar  von  Böhmen 
schlug  er  bei  Wien  1278.  Die  östreichiscbe  Landes- 
regirung  übertrug  er  anfangs  seinem  Sohne  Albrecht 
1282;  dann  belehnte  er  seine  beiden  Söhne  Albrecht 
und  Rudolf  mit  Oestreich ,  Steiermark ,  Krain  und 
der  windischen  Mark,  und  den  Grafen  Mainhard  von 
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Tyrol,  Albrecht's Schwiegervater,  mit Kämthen.  Ue- 
berhaupt  auf  Vergröfserung  seines  Hauses  bedacht, 
wollte  Rudolph  auch  das  Königreich  Burgund  seinem 
Sohne  Hartmann  übertragen,  und  nach  dessen  Tode 
( 1281 )  behauptete  er  wenigstens  die  Rechte  des  deut- 
schen Reichs  in  den  burgundischen  Ländern.  Er  be- 
forderte auch  die  Landeskultur  und  die  Gewerbe;  st. 
1291. 

Der  Kurfürst  von  Mainz  Gerhard  liefs  —  zum 
grofsen  Erstaunen  der  andern  ReichsfÜrsten  —  seinen 
Vetter,  den  Grafen  Adolf  von  Nassau  aus  dem  wal- 
ramischen  Stamme,  zum  Konige  wählen ,  1292.  Die- 
ser sorgte  für  die  Erhaltung  des  Landfriedens,  demü- 
thigte  mehrere  Grofse  und  bemühte  sich  auch,  die  Ho- 
heit des  deutschen  Reiches  über  Italien  zu  behaupten. 
Den  Churfjrsten  von  Mainz  beleidigte  er  aber  dadurch, 
dafs  er  ihm  mehrere  Versprechungen  nicht  erfüllte. 
Albrecht  von  Oestreich  suchte  ihn  daher  durch  den 
Churftirsten  zustürzen;  der  Konig  von  Böhmen,  der 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen  und  der  Markgraf  von 
Brandenburg  traten  ihrem  Bündnisse  bei.  Man  versam- 
melte sich  1298  zu  Mainz,  lud  den  Adolf  dreimal  vor 
und  setzte  ihn,  da  er  nicht  erschien,  ab.  Adolf  wur- 
de dann  in  einem  Treffen  geschlagen  und  getödtet, 
1289. 

Albrecht  liefs  sich  von  allen  Churfursten  wäh- 
len und  zu  Aachen  krönen.  Da  ihn  der  Papst  Bonifa- 
tius VIII  nicht  anerkennen  wollte,  so  schlofs  er  mit 
dessen  Feinde,  K.  Philipp  von  Frankreich,  1299  em 
Bündnifs.  Das  arrela tische  Königreich  wollte  er  wie- 
der herstellen  und  es  einem  seiner  Prinzen  verschaffen; 
die  deutschen  Fürsten  wiedersetzten  sich  seinem  Vor- 
.  haben*  Auch  Albrecht  entzweite  sich  mit  dem  Chur- 
fürsten  Gerhard.  Da  ihn  die  Churfursten  beim  Papst 
anklagten,  und  dieser  ihn  wegen  Adolfs  Entthronung 
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und  Verfolgung  vor  sein  Gericht  forderte ,  so  bemäch- 
tigte er  sich  der  Pfalz  and  des  gröfsten  Theils  des  Erz- 
stiftes  Mainz ,  nnd  zwang  die  rheinischen  Ch urf ürsten, 
die  widerrechtlichen  Rhein zülle  aufzuheben;  Gerhard 
mufste  ihm  von  neuem  den  Eid  der  Treue  leisten.  — 
Den  böhmischen  König  Wenzeslaus  III  zwang  er  1305, 
den  egerischen  Kreis  nebst  den  Ansprüchen  auf  Meis- 
sen ihm  abzutreten.  Nach  Wenzeslaus  Ermordung 
1306  erklärte  Albrecht  seinen  Sohn  Rudolf  zum  Kö- 
nige von  Böhmen;  zugleich  wurde  die  Erbfolge  der 
Östreichischen  Herzoge  auf  Böhmen  und  der  böhmi- 
schen Könige  auf  Oestreich  und  Steiermark  festgesetzt. 
Nach  Rudolf  ernannten  die  böhmischen  Stände  den  Her- 
zog Heinrich  von  Kärntben  zum  K«,  der  sieh  gegen 
•  Albrecht,  der  eben  mit  den  thüringischen  Prinzen 
in  Krieg  verwickelt  war ,  behauptete.  Albrecbts  Trup- 
pen wurden  von  den  Thüringern  bei  Lucca  geschlagen; 
die  ausgebrochenen  Unruhen  in  der  Schweiz  hinderten 
Albrechten ,  diesen  Krieg  nachdrücklich  fortzusetzen. 

Die  Schweiz  kam  mit  dem  burgundischen  Rei- 
che nach  des  letzten  Königs  Rudolfs  Tode  durch  Kon' 
radllandasdeutsheReich,  1023.  K.Rudolf ertheilte den 
Grafen  von  Zähringen  die  Landgrafschaft  Burgund; 
der  Graf  Berthold  III  nannte  sich  zuerst  Herzog  von 
Zähringen.  Die  Zähringer  erhielten  auch  die  Schirm- 
vogtei  über  mehrere  Stifter  und  die  kaiserliche  Statthal- 
terschaft in  verschiedenen  Cantonen  und  Städten ;  daher 
kämpften  sie  für  das  deutsche  Reich  mit  Wallis  und 
mit  den  benachbarten  Grafen  von  Savoyen,  Kiburg 
und  Habsburg.  Unter  der  Herrschaft  der  Zähringer 
wurde  der  Nähme  Schwyzer  bekannter;  diese  lebten 
noch  zu  Anfang  des  i3ten  Jahrh.  in  ihrer  alten  Frei- 
heit und  Verbindung ;  ihr  Wohlstand  stieg  immer  hö- 
her. Mit  Berthold  V  starb  der  Mannsstamm  der  Zäh- 
ringer  aus  5  vor  allen  wurden  jetzt  die  Häuser  Habs- 
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bürg  im  nördlichen  und  Savoyen  im  südlichen  mächtig. 
Rudolf  von  Habsburg  machte  gleich  nach  seiner  Ernen- 
nung zum  deutschen  Könige  den  Landfrieden  in  der 
Schweiz  bekannt,  beschirmte  Zürch,  Bern,  Lucern 
u.  a.  Städte,  und  bestätigte  ihnen,  so  wie  den  Schwei- 
zern, ihre  Rechte.    Doch  zeigte  er  bald  das  habsbur- 
gische  Bestreben ,  die  Besitzungen  seines  Hauses  zu 
vergröfsern.    Im  J.  1281  zwang  er  die  Grafen  von 
Hochburgund  zur  Unterwerfung  und  den  Grafen  Phi- 
lipp von  Savoyen  zum  Frieden«    In  einem  neuen  Krie- 
ge besiegte  er  den  Grafen  Philipp  und  nöthtgte  ihn, 
die  dem  Reiche  entrissenen  Burgen  zurückzugeben. 
Seine  Erbländer  in  Helverien  vergrösserte  er  ausser 
Kiburg  durch  Baden,  Lenzburg,  Zofingen,  Grüningen 
und  Freiburg.  —  Rudolfs  Sohn  Albrecht  suchte 
noch  mehr  seine  Macht  zu  erhöhen.    Die  Schweizer 
hatten  schon  1291  ihren  uralten  Bund  erneut,  und 
Rudolfs  Nachfolger  Adolf  die  Freiheiten  der  helvetischen  . 
Städte  bestätigt  und  erweitert.     Albrecht  trug  den 
Schweizern  an,  sich  dem  Schirme  des  königlichen  Hau- 
ses auf  immer  zu  unterwerfen.    Die  Schweizer  aber 
verlangten  die  Bestätigung  ihrer  Reichsunmittelbarkeit 
und  Freiheiten,  und  begehrten  Reichsvögte.  Albrecht 
gab  ihnen  1304  zwei,  welche  die  Abgaben  erhöhten, 
die  härtesten  Strafen  verfugten  und  alle  Gewalttätig- 
keit ausübten.      Da  verbanden  sich  Werner  von 
Stauffachen  aus  Schwyz,  Walther  Fürst  von 
Attinghausen  aus  Uri  und  Arnold  von  Melchthal 
aus  Unterwaiden,  um  lieber  den  Tod,  als  das  unge- 
rechte und  harte  Joch  der  Vögte  zu  dulden.    Der  hel- 
denmüthige  Wilhelm  Teil  tödtete  den  Landvogt 
Gefsler,  und  veranlasste  den  Aufstand  der  3  Waldstätte 
Schwyz,  Uri  und  Unterwaiden,    Der  Vogt  Landen- 
berg wurde  verjagt,  1308.    Darauf  verbündeten  sich 
die  drei  Waldstätte  auf  1  o  J. ,  um  mit  Gut  und  Leben 
ihre  Freiheit  zu  behaupten.    Ihr  Bund  wurde  nach  Al- 
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bre ciit's  Ermordung  durch  seines  Bruders  Sohn  Jo- 
hann (1308)  immer  mächtiger;  ein  anderes  Haus 
kam  auf  den  Thron,  und  in  Deutschland  selbst  erfolg- 
ten Unruhen.  — 

Nach  Albrecht's  Tode  wurde  durch  die  Churfur- 
6ten  von  Mainz  und  Trier  der  Graf  Heinrich  von 
Luxemburg  gewählt.  Heinrich  VII  sorgte  nicht 
allein  für  die  Vergrofserung  seines  Hauses,  sondern 
auch  für  die  Wiederherstellung  des  kaiserlichen  Anse- 
hens, vorzüglich  in  Italien.  Seinem  Sohne  Johann 
Jiefsen  die  Böhmen,  denen  sich  Heinrich  vonKärnthen 
verbafst  gemacht  hatte,  mit  der  Jüngern  Schwester 
des  Wenzeslaus  ihre  Krone  antragen ;  1 3 1 1  wurde  Jo- 
hann zu  Prag  feierlich  gekrönt.  Heinrich  VII  zog 
,  nach  Italien ;  alle  Städte  öffneten  ihm  ihre  Thore  und 
B2hmen  kaiserliche  Statthalter  an ;  in  Mailand  liefs  ersieh 
1 3 1 1  krönen.  Als  er  den  Mailändern  eine  Steuer  aufleg- 
te, brach  ein  Aufruhr  aus,  der  sich  von  Mailand  nach  Cre- 
mona,  Crema  und  Brescia  verbreitete.  Heinrich  nahm 
Brescia  ein,  zog,  durch  die  Gibellinen  verstärkt,  nach 
Rom  und  liefs  sich,  da  die  Weifen,  durch  Truppen 
des  Königs  von  Neapel  Robert  verstärkt ,  den  Vatikan 
und  die  Peterskirche  besetzt  hielten,  in  der  lateini- 
schen Kirche  krönen,  131 2.  Dann  begab  er  sich 
nach  Thuscien,  dem  Hauptsitze  der  Weifen,  erklärte 
den  Robert  in  die  Acht  und  brach  nach  Neapel  auf,  st. 

In  Deutschland  bildeten  sich  2  Parteien ,  eine  öst- 
reichische  und  eine  luxemburgische;  jene  wählte  den 
Herzog  Friedrich  von  O estreich,  diese  den  Her- 
zog Ludwig  von  Baiern  zum  Könige.  Ludwig 
schlug  Friedrichen  1322  bei  Empfingen  oder  Mühl- 
dorf ( Schweppermann  )t  und  nahm  ihn  mit  seinem 
Bruder  Heinrich  gefangen.  Der  Herzog  Leopold 
von  Oeatreich  fiel  darauf,  da  sich  die  shweizerischen 
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WaJdstätte  ßir  Ludwig  IV  erklärten,  in  die  Schweifs 
ein.  Die  Schweizer  griffen  mit  1300  M.  das  feindliche 
aus  20000  M.  bestehende  Heer  in  dem  engen  Pafs  bei 
JVlorgarten  an  1315,  brachten  durch  vom  Berg  herab- 
gestürzte Felsenstttcke  die  Feinde  in  Unordnung  und 
trugen  einen  vollkommnen  Sieg  davon.  Ludwig  nahm 
die  tapfern  Schweizer  in  seinen  Schutz,  und  bestätigte 
ihnen  ihre  Privilegien  auf  das  feierlichste.  Die  3  Wald- 
stätte verwandelten  jetzt  ihren  Verein  in  einen  ewigen 
Bund,  welchem  Lucern,  Zürch,  Glaris,  Zug  und 
Bern  beitraten.  —  Leopold  setzte  alles  in  Bewe- 
gung, um  nach  des  Papstes  Plane  den  französischen 
K.  Karl  auf  den  deutschen  Thron  zu  erheben.  Zu  gleicher 
Zeit  wurde  Ludwig  vom  Papst  Johann  XXII  bekämpft 
und  in  den  Bann  gethan.  Ludwig  zog  nach  Leopold's 
Tode  (1326)  nach  Italien  und  wurde  in  Mailand  ge- 
krönt. Zu  Pisa  erneuerte  er  die  Achtserklärung  gegen 
den  K.  Robert  von  Neapel  und  verband  sich  mit  dem 
K.  Friedrich  von  Sicilien.  In  Rom  wurde  er  freudig 
empfangen  und  1328  gekrönt.  Ludwig  entsetzte  mit 
Einwilligung  der  Geistlichkeit  und  des  römischen  Vol- 
kes den  P.  Johann;  an  dessen  Stelle  wurde  Nikolaus  V 
gewählt.  Mangel  an  Geld  nöthigte  ihn,  Rom  zu  ver- 
lassen. 

1 

1 

Friedrich,  Ludwig's  vormahKger  Gegner,  seit 
dem  J.  1325  Mitherrscher,  st.  1330.  Seine  Brüder 
Albrecht  und  Otto  setzten  dennoch ,  vom  P.  Johann 
aufgemuntert,  den  Krieg  mir  Ludwigen  fort,  bis  det 
K.  Johann  von  Böhmen  einen  Vergleich  vermittelte* 
Die  Lossprechung  vom  Banne  konnte  Ludwig  auch 
vom  neuen  P.  Benedict  XII  nicht  erlangen.  Er  hielt 
einen  allgemeinen  Reichstag  zu  Frankfurt  1338»  und 
stellte  vor ,  dafs  er  alles  gethan ,  um  des  Papstes  Aus- 
söhnung zu  erlangen;  des  Papstes  und  des  französi- 
schen Königs  Absicht  sei,  das  deutsche  Reich  zu  ver- 
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nichten.  Einm&thig  erklärten  die  Fürsten,  er  habe  al- 
les geleistet ,  um  sich  mit  der  Kirche  auszusöhnen ,  die 
päpstlichen  Processe  und  Interdicte  seien  daher  nichtig. 
Die  Churfürsten  schlössen  zugleich  den  ersten  Chur- 
verein,  um  ihre  churfurstlichen  Rechte  zu  erhalten. 
Der  Kaiser  hob  das  Interdict  auf  und  liefs  dem  Papste 
von  dem  Churverein  und  dem  Reichsschlufse  Nachricht 
geben» 

Ludwig  vereinigte  1340  Niederbaiern  mit  sei- 
nen ErWandern,  trennte  die  Erbtochter  des  Herzogs 
Heinrich  von  Kärnthen  Margaretha  von  ihrem  Gemah- 
le,  verheirathete  sie  an  seinen  Sohn  Ludwig,  den  Chur- 
fürsten von  Brandenburg,  ord  belehnte  diesen  mit 
Kärnthen.  Hierdurch  reizte  er  den  Johann  von  Böh- 
men und  Albrecht  von  Oestreich  zur  unversöhnlichsten 
Feindschaft.  Dazu  kam,  dafs  ihn  der  neue  Papst  Cle- 
mens VI  noch  härter,  als  seine  Vorgänger,  verfolgte 
und  den  Churfürsten  eine  neue  Königswahl  gebot, 

1346.  Der  Markgraf  v.  Mähren  Karl,  Sohn  des  K. 
Johann  von  Böhmen,  wurde  zu  Rense  zum  Könige 
gewählt  und  zu  Köln  gekrönt.  Die  meisten  Reichs- 
stände blieben  jedoch  Ludwigen  getreu.    Ludwig  st. 

1347,  der  letzte  vom  Papst  excommunicirte  König. 

In  Deutchland  waren  jetzt  das  luxemburgische, 
das  bäuerische  und  das  östreichische  Haus  die  mächtig- 
sten. Das  luxemburgische  hatte  sich  durch  einen  Theil 
von  Schlesien  und  der  Lausiz  vergröfsert;  das  baieri- 
sche  durch  Brandenburg,  Holland,  Seeland,  Friesiand, 
Hennegau  und  Tyrol;  und  das  östreichische  durch 
Kärnthen,  den  Sundgau  und  mehrere  Besitzungen  in 
Schwaben.  Das  baierische  Haus  widersetzte  sich  Karl 
IV  aus  allen  Kräften  und  wählte,  da  Eduard  III  von 
England  und  Friedrich  von  Meissen  die  Krone  nicht 
annahmen,  den  Grafen  Günther  von  Schwarzburg 
1 34JQ  zum  Kaiser.   Rudolf  von  der  Pfalz  verlief«  Gün- 
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ther's  Partilei,  und  seinem  Beispiele  folgten  die  baieri- 
sehen  Herzoge.  Günther  verglich  sich  mit  Karin  und 
st.  1349. 

Auch  Karl  war,  wie  seine  Vorgänger,  mehr 
auf  die  Vergröfserung  seines  Hauses  bedacht.  Er  ver- 
einigte die  oberpfälzischen  Länder  und  die  schlesischen 
Fürstentümer  mit  Böhmen,  bewog  den  Churfursten 
von  Brandenburg  Otto,  die  sämmtlichen  brandenburgi-  > 
sehen  Länder  an  des  Königs  Söhne  abzutreten*,  machte 
mehrere  Reichslehen  zu  böhmischen  Afterlehen ,  erhob 
seinen  ßruder  Wenzeslaus,  Grafen  von  Luxemburg, 
und  verschafte  ihm  die  Nachfolge  in  Brabant.  —  Im 
J.  1353  zog  er  nach  Zürch,  um  den  Streit  zwischen 
dem  Dstreichischen  Herzog  Albrecht  und  den  Zürchern 
beizulegen.  Der  Herzog  Albrecht  verlangte,  dafs 
Zug  und  Glaris  dem  Bunde  mit  den  Eidgenossen  entsa- 
gen sollten,  und  beschuldigte  die  Eidgenossen  des  Ab- 
falls vom  deutschen  Reiche.  Da  sie  auf  Karls  Befehl 
ihre  Verbindung  nicht  aufgeben  wollten,  so  erfolgte 
•ein  Reichskrieg,  1354.  40,000  M.  lagerten  sich  vor 
Zürch;  aber  die  Tapferkeit  der  Zürcher  und  die  Abnei- 
gung der  gröfstentheils  aus  Bürgern  bestehenden  Armee 
des  Kaisers,  gegen  andere  Bürger  zu  hämpfen,  verei- 
telte alle  Anstrengungen.  Der  Kaiser  zog  wieder  ab; 
Albrecht  schiofs  1357  einen  Waffenstillstand,  und  nach 
dessen  Tode  (1358)  erfolgte  ein  3ojähriger  Friede, 
den  die  Zertheilung  der  östreichischen  Erbländer  unter 
Albrecht's  Söhne  begünstigte.  —  Im  J.  1354  gieng 
Karl  nach  Italien.  Die  Römer  hofften,  dafs  er  Rom 
seinen  alten  Glanz  wieder  geben  werde.  Aber  der 
unkriegerische  Karl  wünschte  nur,  gekrönt  zu  werden* 
In  Mailand  war  er  zufrieden,  dafs  ihm  die  Visconti  ein 
Geschenk  machten  und  die  eiserne  Krone  anboten, 
1355.  Die  toskanischen  Städte  unterwarfen  sich  ihm 
freiwillig.  .  Im  JL  1355  hielt  er  einen  prächtigen  Ein- 
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*ug  iti  Rom  und  wurde  zum  Kaiser  gekrönt;  an  dem- 
selben Tage  noch  entwich  er,  unter  dem  Vor  wände, 
auf  die  Jagd  zu  gehen,  aus  der  Stadt,  und  sein  Ruck- 
zug sah  einer  Flucht  gleich.  Nach  seiner  Wiederkehr 
hielt  er,  um  die  bisherigen  Uneinigkeiten  bei  der  Kai- 
serwahl zu  heben  und  den  Papst  von  ihr  ganz  auszu- 
schliefsen,  einen  Reichstag  zu  Nürnberg  1 355 ,  dessen 
Schlüfse  als  ein  Reichs grundgesetz  bekannt  gemacht 
wurden»  Auch  hier  war  Karl  mehr  für  sein  Haus  und 
seine  Freunde,  als  für  das  Wohl  des  Reiches  bedacht, 
so  wie  er  sich  überhaupt  nur  da  thätig  zeigte ,  wo  er 
auf  friedliche  Weise  den  Vortheil  seines  Hauses  und 
seiner  Freunde  befördern  konnte.  So  benutzte  er 
die  wirtembergischen  Händel  mit  den  schwäbischen 
Reichssädten ,  zwang  die  Grafen  Eberhard  und  Ul- 
rich von  Wirtemberg,  sich  ihm  zu  unterwerfen,  ei- 
nige Schlöfser  und  Städte  von  ihm  als  Könige  von  Böh- 
men zu  Lehen  zu  nehmen  und  sich  in  böhmischen 
Schutz  zu  begeben.  Margaretha  trat  die  Grafschaft 
Tyrol  und  die  ihr  in  Baiern  verschriebenen  Herrschaf- 
ten an  die  Herzoge  von  Oestreich  ab ;  Karl  genehmig- 
te es,  belehnte  die  Herzoge  und  schlofs  1364  eine 
Erb  Verbrüderung  zwischen  dem  östreichischen  und  böh- 
mischen Hause.  Die  baierischen  Herzoge  ergriffen  die 
Waffen  gegen  die  Oestreicher,  verglichen  sich  aber 
1369,  und  entsagten  ihren  Ansprüchen  auf  TyroL 
Vom  P.  Urban  V.  überredet ,  zog  Karl  noch  einmahl 
nach  Italien,  um  den  übermüthigen  Visconti's  in  Mai- 
land Einhalt  zu  thun,  und  die  Räuberhorden  zu  unter- 
drücken; gegen  beide  aber  konnte  der  unmännliche 
Kaiser  nichts  ausrichten.  In  Siena  wurde  er  in  seinem 
Pallaste  belagert,  und  liefs  sich  zur  Vergütung  des 
ihm  zugefügten  Schimpfes  5000  Goldgulden  bezahlen. 
So  bereichert  gieng  er  nach  Deutschland  zurück 

Den  schwäbischen  Reichsständen  legte  er  aufs er- 
ordentliche  Steuern  auf,  und  übertrug  die  Einfoderung 
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des  Geldes  dem  Grafen  Eberhard  von  Wirtemberg* 
Da  dieser  das  Gebiet  mehrerer  Städte  verheerte,  so 
schlössen  letztere  einen  Bund.    Karl  st  1378» 

Sein  Sohn  Wenzel  verpfändete  dem  Herzoge 
Leopold  von  Oestreich  die  Landvogtei  in  Ober-  und 
Niederschwaben.  Es  verbanden  sich  32,  meistens 
schwäbische  Reichsstädte  mit  den  Pfalzgrafen  Ru- 
precht dem  älteren  und  dem  jüngern  am  Rhein,  den 
Herzogen  von  Baiern  und  dem  Markgrafen  Bern- 
hard von  Baden,  um  sich  gegen  jedes  Unrecht  ge- 
genseitig zu  schützen.  Der  eifersuchtige  Adel  schlofs 
den  Löwenbund;  ähnliche  Conföderationen  waren 
die  Hornergesellschaft,  die  der  alten  Minne  u.  a. 
So  zertheiltc  sich  durch  die  Ohnmacht  des  Kaisers 
alles  in  .  einzelne  Corporationen.  Um  sein  Ansehen 
nicht  ganz  zu  verlieren,  wollte  sich  Wenzel  als 
das  Oberhaupt  dieser  Verbindungen  aufstellen,  und 
machte  1383  einen  allgemeinen  Landfrieden  auf  1% 
Jahre  im  ganzen  Reiche  bekannt.  Die  Stände,  die 
ihn  annahmen,  schlofsen  zu  Heidelberg  auf  4  Jahre 
eine  Vereinigung;  auch  die  schwäbischen  Städte  er- 
weiterten ihren  Bund,  und  zogen  auch  mehrere 
schweizerische  Städte  in  denselben.  Der  Adel  ver- 
band sich ,  um  nicht  von  den  immer  mächtiger  wer- 
denden Städten  unterdrückt  zu  werden,  mit  dem 
Herzog  Leopold;  es  entstand  ein  Krieg  zwischen 
dem  Adel  und  den  Schweizern;  diese  erfochten 
1386  einen  vollkommnen  Sieg.  Wenzel  kam  end- 
lich aus  Böhmen  nach  Deutschland  und  ertheilte 
den  Städten  einen  Versicherungsbrief,  dafs  er  sie 
in  ihren  Rechten  und  Freiheiten  gegen  alle  Angriffe 
beschirmen  würde ;  auch  erneuerte  er  die*  Heidel- 
berger-Vereinigung. Der  Krieg  brach  aber  bald  in 
Baiern,  Schwaben,  an  dem  Rhein  und  in  Franken 
zu  gleicher  Zeit  aus.  Die  schwäbischen  Städte  grif- 
AiT«  Universalgeschichte»  3* 
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fen  den  Herzog  Friedrich  von  Baiern  an,  und  es 
erfolgte  ein  Krieg  der  Fürsten  und  Städte.  Die 
städtischen  Truppen  wurden  von  den  Fürsten  bei 
Döffingen  und  Kronenburg  geschlagen,  1389»  und 
die  Städte  muteten  sich  den  Frieden  erkaufen,  Wenzel 
machte  dann  einen  allgemeinen  Landfrieden  auf  6 
Jahre  bekannt,  und  zwang  die  Städte,  ihn  anzuneh- 
men. Darauf  war  Wenzel  6  J.  lang  in  dem  unru- 
higen Böhmen  beschäftigt.  Seine  Begünstigung  der 
unter  Karl  in  Böhmen  eingewanderten  Deutschen 
und  seine  harte  Behandlung  der  Böhmen  erzeugten 
einen  Aufstand;  die  Prager  warfen  ihn  ins  Gefing- 
nifs,  setzten  ihn  aber,  da  die  Churfürsten  seine 
Freilassung  forderten,  wieder  in  Freiheit  Unterdes- 
sen hatten  sich  in  Deutschland  neue  Confodera- 
tionen  des  niederen  Adels  und  der  Fürsten  gebildet. 
Wenzel  errichtete  1398  zu  Frankfurt  einen  Land- 
frieden auf  10  Jahre,  gieng  nach  Rheims,  und  hielt 
mit  Karl  VI  von  Frankreich  eine  Unterredung  über 
das  grosse  Schisma;  dann  begab  er  sich,  unbeküm- 
mert um  die  deutschen  Reichsangelegenheiten,  nach 
Böhmen.  Die  unzufriedenen  Fürsten  wollten  ihn 
absetzen;  doch  entzweiten  sie  sich  bei  der  Wahl 
eines  neuen  Königs.  Die  4  rheinischen  Churfürsten 
setzten  Wenzeln  ab,  und  erwählten  den  Churfür- 
sten Ruprecht  von  der  Pfalz  zum  Könige,  1400. 
Dieser  suchte  das  kaiserliche  Ansehen  auch  in  Ita- 
lien wieder  geltend  zu  machen;  sein  Feldzug  war 
aber  unglücklich ;  denn  die  Italiener  hatten  sich  in 
der  Kriegskunst  sehr  gebildet  Von  aller  Hülfe 
entblöfst,  gieng  Ruprecht  wieder  nach  Deutschland 
zurück,  1402.  Das  Marbacher- Bündnifs,  1405  auf 
Betrieb  des  mifs vergnügten  Erzbischofs  von  Mainz 
Johann  geschlossen,  konnte  er  nicht  auflösen. 
Ruprecht  st.  1410» 
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Das  Schisma  und  die  Kirchenverstmimlung  zu 
Pisa  hatte  alles  in  Parteien  getrennt;  diefs  zeigte 
sich  vornehmlich  bei  der  Wahl  eines  neuen  König« 
zu  Frankfurt.  Von  den  Churfürsten  von  Trier  und 
Pfalz,  den  Anhängern  des  P.  Gregor  XII,  wurde 
Siegmund  K.  von  Ungarn,  von  den  Churfürsten 
von  Mainz  und  Köln  und  den  böhmischen  und  bran- 
denburgischen Gesandten,  die  den  P.  Johann  XXIII 
anerkannten,  Jobst,  Markgraf  v.  Mähren,  gewählt* 
Nach  Jobst's  Tode  (141  0  wurde  Siegmund  auch 
von  den  andern  Churfürsten  zum  König  ernannt. 
Siegmund  fi'ihrte  mit  Venedig  Krieg  und  gieng  nach 
Italien,  um  Mailand  mit  dem  Reiche  zu  vereinigen 
und  das  Schisma  aufzuheben;  es  gelang  ihm  aber 
nicht*    In  seine  Regirung  fällt  der  Hussitenkriege 

Hufs,  geb.  1373,  seit  1398  Lehrer  auf  de* 
Universität  zu  Prag,  Wiklef*s  Anhänger,  zeichnet« 
sich  durch  seine  freieren  Grundsätze  aus.  Die  Deut- 
schen an  der  Universität  zu  Prag  klagten  ihn  bei 
dem  Erzbischofe  von  Prag  als  Ketzer  an,  und 
brachten  es  dahin,  dafs  Wiklefs  Sätze  verdammt 
wurden.  Als  Rector  der  Universität  trug  Hufs  sein* 
Sätze  in  Betreff  einer  Reformation  des  Kirchenwe- 
sens  um  so  freier  vor,  die  ihn  aber  bei  den  geist- 
lichen, wie  bei  den  weltlichen  Fürsten  verhafst 
machten.  Es  wurde  ihm  das  Predigen  verboten, 
und  Wiklefs  Bücher  verbrannt;  doch  liefe  sich 
Hufs  nicht  abschrecken,  vielmehr  hielt  er,  da  Jo- 
hann XXIII  in  Böhmen  einen  Ablafs  verkünden  liefe, 
eine  Öffentliche  Rede  dagegen.'  Hufs  mufste  die 
Stadt  verlassen ;  doch  vermehrte  sich  sein  Anhang. 
Auf  dem  Consilium  zu  Kostnitz  wurde  er  für  einen 
Ketzer  erklärt,  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  über- 
liefert und  Öffentlich  verbrannt,  1415.  Böhmen 
gerieth  darüber  in  Aufruhr  $  denn  man  glaub te,  die 
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Deutschen  hätten  sich  dadurch  an  der  böhmischen 
Nation  zu  rächen  gesucht.  Niclas  von  Hussinecz 
bat  den  K.  Wenzel  um  einige  Kirchen,  und  wurde 
verbannt.  Die  Hussiten  begaben  sich  auf  den  Berg 
Tabor;  noch  enger  wurde  ihre  Verbindung,  als  das 
Concilium  zu  Kostnitz  24  Inquisitionsarfikel  gegen 
sie  publicirte,  und  der  P.  Martin  V  eine  Bulle  ge- 
gen sie  ergehen  liefs.  Niclas  führte  seine  An- 
hänger nach  Prag,  um  den  Wenzel  zu  entthronen; 
doch  wurde  dieses  noch  verhindert.  Täglich  aber 
hielten  sie  zu  Prag  öffentliche  Umgänge,  und  eines 
Tags  stürmten  sie  das  Rathhaus.  Wenzel's  (st.  141 9) 
Nachfolger  Siegmund  war  eben  mit  den  Türken 
beschäftigt.  Um  so  wüthender  verfolgte  Ziska 
die  Katholiken;  er  bemächtigte  sich  der  Stadt  Prag, 
gieng  nach  Pilsen,  zerstörte  die  Klöster,  und  ver- 
wüstete die  Güter  der  katholischen  Landherren.  Da 
sich  Siegmund  den  Hussiten  abgeneigt  zeigte,  so 
schlössen  sie  ein  ewiges  Bündnifs  (1420),  und  tra- 
fen in  Prag  Vertheidigungsanstalten.  Siegmund  brachte 
ein  Heer  von  100,000  M.  zusammen,  konnte  aber 
die  Stadt  Prag,  welcher  Ziska  mit  seinen  Taboriten 
zu  Hülfe  kam ,  nicht  bezwingen.  Die  Prager  setz- 
ten bei  Abschliefsung  des  Waffenstillstandes  4'  Ar- 
tikel als  ihr  Glaubensbekenntnifs  auf,  darauf  £2. 
Ziska  fuhr  fort,  Klöster  und  Kirchen  zu  zerstören. 
Die  Hussiten  belagerten  die  Stadt  Aussig,  und  schlu- 
gen die  Sachsen  und  Meifsner  zurück*  Allgemeines 
Schrecken  verbreitete  sich.  Die  Churfürsten  be- 
schlofsen  zu  Frankfurt  1427,  mit  4  Heeren  in  Böh- 
men einzudringen.  Miefs  wurde  belagert;  der  Anr 
blick  der  Hussiten  brachte  alles  zur  Flucht.  Meifsen, 
Sachsen,  Brandenburg,  Franken,  Baiern  und  Oest- 
reich  wurden  jetzt  vom  Zerstörungsgeiste  der  Hus- 
siten auf  das  schrecklichste  verwüstet.  Eine  neue 
Armee  führte  der  Churfürst  Friedrich  von  Branden- 
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.bürg  an.  Die  Hauptarmee  setzte  sich  bei  Taufs; 
bei  der  Nachricht,  dafs  die  Böhmen  mit  ihrer  gan- 
zen Macht  im  Anzüge  seien,  ergriffen  alle  die  Flacht. 
Auf  dem  Concilium  zu  Basel  erschien  eine  zahl- 
reiche  Deputation  der  böhmischen  Nation,  an  deren 
Spitze  Procop  der  grosse  stand;  die  Prager  Com- 
pactaten  wurden  geschlossen  >  und  , von  dem  gröfsten 
Theile  der  böhmischen  Nation  angenommen.  Die 
Taboiiten  widersetzten  sich  ihnen;  es  kam  wieder 
zu  Feindseligkeiten,  Und  endlich  zu  einem  entschei- 
denden Treffen  1434,  in  welchem  die  beiden  Procope 
fielen,  die  andern  theils  gefangen  und  getüdtet, 
theils  zerstreut  wurden.  Siegmund  bewilligte  den 
Landständen  in  Böhmen  mehrere  Bedingungen,  und 
wurde  als  König  wieder  anerkannt;  st.  1437. 

Sein  Schwiegersohn,  der  Herzog  Albrecht  II 
V.  Oestreich,  suchte  auf  mehreren  Reichstagen  einen 
dauerhaften  Landfrieden  zu  Stande  zu  bringen  und 
den  Kirchenfrieden  wieder  herzustellen.  Auf  der 
Kirchen  Versammlung  zu  Frankfurt  1439  wurden  die 
Decrete  des  Basler  Consiliums  vorgenommen,  und 
durch  ein  förmliches  Instrument  von  der  deutschen 
Nation  bestätigt.  An  Eugen's  Stelle  wurde  der 
Herzog  Amadeus  von  Savoyen  zum  Pabst  gewählt, 
1439.  Einige  Tage  zuvor  starb  Albrepht,  von  al- 
len betrauert  wegen  seiner  Gerechtigkeit,  Tapferkeit, 
Güte  und  Thätigkeit. 

Sein  Vetter  Friedrich  von  Oestreich  wurde 
einmüthig  zum  Kaiser  gewählt,  entschlofs  sich  aber 
erst  später,  sich  krönen  zu  lassen.  Immerfort  wur- 
den Reichstage  gehalten  wegen  der  kirchlichen  1  An- 
gelegenheiten, wegen  des  Landfriedens,  des  Tür- 
kenkrieges u.  s.  f. ;  theils  aber  wurde  wenig  ausge- 
macht und  noch  weniger  ausgeführt,  theils  kehrte 
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man ,  da  Friedrich  fÖr  das  Wohl  des  deutschen  "Reicht 
nicht  thätig  war,  zu  dem  Vorigen  zurück.  Die 
deutsche  Kirche  wurde  ungeachtet  des  neuen  Chur- 
vereins  (1446)  von  Rom  wieder  abhängig.  Noch 
mehr  machte  sich  Friedrich  III  durch  das  Bestre- 
ben verhalst,  sein  Haus  stets  zu  vergrössern.  Sein 
Sohn  Maximilian  vermählte  sich  mit  des  burgun- 
dischen Königs  Karl  Erbtochter  Maria,  behauptete 
gegen  den  französischen  Konig  Ludwig  XI  bei  GuU 
negate  1479  das  Schlachtfeld,  und  vereinigte  den 
gröfsten  Theil  der  burgundischen  Staaten  mit  Oest- 
reich. 

Friedrichs  Reginmg  war  sehr  unruhig.  In 
Oestreich  brachen  145 1  Unruhen  aus;  bedeutender 
war  der  pfälzisch  -  baierische  Krieg,  der  ganz  Deutsch- 
land in  Aufruhr  setzte.  Neue  Händel  erregte  die 
Wahl  des  Grafen  von  Isenburg  Diether  zum  Chur- 
fursten  von  Mainz,  statt  dessen  Pius  II  den  Adolf 
von  Nassau  ernennen  liefs.  Mit  den  Schweizern, 
führte  Friedrich  Krieg  zur  Unterstützung  der  Zürcher, 
und  schlofs  mit  ihnen  1450  Frieden.  In  den  letzv. 
ten  Jahren  seines  Lebens  überlief*  Friedrich  seinem 
Sohne  die  Reginmg;  st.  1493.  > 

Der  thätige  Maximilian  I  nahm  an  den  Be- 
gebenheiten der  anderen  Reiche  lebhaften  Antheil, 
höhere  Plane  verfolgend.  Der  Gegenstand  des 
Kampfes  der  vornehmsten  europäischen  Mächte  war 
damals  Italien.  Ludwig  (il  Moro),  Vormund  seines 
Neffen  Johann  Galeazzo,  des  Herzogs  von  Mai- 
land, hatte  den  Plan,  sich  zum  Herzog  aufzu wer- 
fen* Des  Galeazzo  Schwiegervater,  den  König 
von  Neapel  Alfons  II  fürchtend,  bewog  er  den  IL 
von  Frankreich  Karl  VIII,  seine  Ansprüche  auf 
Neapel  geltend  zu  machen*     Karl  zog  1494  ntcn 
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Italien ,  und  drang  triumphirend  bis  vor  Neapel.  Im 
J.  1495  liefs  er  sich  zum  Könige  von  Neapel  krö- 
nen. Von  Italien  aus  wollte  er  Konstantinopel 
erobern.  Den  anderen  Mächten  schien  Frankreichs 
Uebergewicht  gefährlich,  vornehmlich  dem  P.  Ale- 
xander VI  und  dem  K.  Ferdinand  von  Spanien. 
Auch  Moro,  nach  seines  Neffen  Vergiftung  im  Be- 
sitze von  Mailand,  trat  zur  anderen  Partei  über, 
und  wiegelte  den  Kaiser  Maximilian  gegen  Kprln 
auf.  Maxim,  bemühte  sich  aus  allen  Kräften,  den 
schwerfälligen  Korper  des  deutschen  Reichs  anzure- 
gen und  zur  Theilnahme  an  den  politischen  Bege- 
benheiten Europas  zu  bewegen.  Er  konnte  auf 
dem  Reichstage  zu  Worms  1495,  auf  dem  zugleich 
das  Faustrecht  ganz  abgeschafft,  der  Landfrieden 
hergestellt  wurde  und  die  Kammergerichtsordnung 
zu  Stande  kam,  kaum  150000  Gulden  zur  Unter- 
stützung seines  Unternehmens  erhalten,  und  nur 
3000  M.  nach  Italien  schicken.  Die  mit  ihm  Ver- 
bündeten hatten  jedoch  ein  zahlreiches  Heer  in 
Oberitalien  zusammengebracht;  Maximilian  bedrohte 
Champagne  und  Ferdinand  Frankreich  an  den  Pyre- 
näen. Karl  besetzte  Neapel  mit  8000  M. ,  die  bald 
zur  Capitulation  gezwungen  wurden,  eilte  nach 
Frankreich  und  schlug  sich  bei  Fornovo  glücklich 
durch;  der  Herzog  von  Orleans  aber  mufste  mit 
dem  Herzoge  von  Mailand  einen  nachtheiligen  Trac- 
tat  schliefsen.  Maximilian  zog  darauf  nach  Italien, 
kehrte  aber,  da  ihn  die  Italiener  nicht  unterstützten, 
mifsvergnügt  wieder  zurück. 

Neue  Gefahr  drohte  Italien  vom  französischen 
K.  Ludwig  XII,  der  die  Ansprüche  auf  Mailand, 
die  sich  auf  seine  Abstammung  von  der  Tochter 


hervorsuchte,  und  sich  mit  dem  Papste  und  Ve- 
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nedig  verbündete.  Im  J.  1499  zog  er  nach  Italien, 
eroberte  Mailand  und  Genua.  Moro  wurde  verra- 
then  und  starb  in  der  französischen  Gefangenschaft, 
15 IO.  Ludwig  eroberte  darauf  Neapel,  und  der 
K.  Friedrich  trat  ihm  ohne  Widerstand  seine  Krone 
ab.  Ferdinand  von  Spanien  machte  ihm  aber  die 
Nebenländer  von  Neapel  streitig,  und  Gonsalvo  von 
Cordua  schlug  die  Franzosen  aus  Neapel  heraus,  1503. 

Der  P.  Julius  II,  Ferdinand  der  katholische, 
Ludwig  XII  und  Maximilian  schlössen  darauf  ein 
Bündnifs  gegen  das  übermüthige  Venedig,  die^Ligue 
zu  Cambrai  (1508);  auch  Ferrara,  Mantua  und  Sa- 
voyen  traten  bei.  Ludwig  schlug  die  Venetianer, 
und  eroberte  alles  dnrch  die  Ligue  ihm  bestimmte. 
Maximilian  eroberte  Triest,  Görz,  Padua,  Verona 
Und  Vicenza;  um  Venedig  selbst  anzugreifen,  fehlte 
es  ihm  an  Schiffen.  Ludwig  liefs  dann  seine  Trup- 
pen meistens  aus  einander  gehen,  auch  Ferdinand  un* 
ternahm  nichts  weiter;  die  Venetianer  aber  gewan- 
nen mit  Hülfe  der  Einwohner  Padua  wieder,  und 
alles  nahm  für  sie  eine  günstige  Wendung» 

*  • 

Der  P.  Julias  II  suchte  indessen  den  franzosi- 
schen Konig  aus  Italien  zu  entfernen,  und  bewog 
den  K.  Ferdinand,  von  Spanien  aus,  den  K.  Hein- 
rich VIII,  von  England  aus,  und  die  Schweizer  in 
dem  Mailändischen  die  Franzosen  anzugreifen.  Der 
heilige  Bund  setzte  sich  gegen  die  Franzosen  in  Be- 
wegung. Der  tapfere  Gaston  von  Foix  schlug  die 
vereinigte  päpstliche  und  spanische  Armee,  sein 
Nachfolger  im  Commando  konnte  sich  aber  gegen 
die  verbündeten  Truppen  und  die  Schweizer  nicht 
behaupten,  und  mufste  sich  nach  Frankreich  zurück- 
ziehen. Der  Papst  und  die  Schweizer  ernannten 
den  Maximilian  Sforza,  des  Moro  Sohn,  zum  Her- 
zoge von  Mailand.    Die  Venetianer  verbanden  sich 
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zwar  mit  Ludwig  XII,  der  24000  M.  nach  Italien 
schickte,  die  Schweizer  aber  schlugen  sie  in  die 
Flucht,  und  nahmen  die  von  den  Franzosen  noch 
besetzten  Schlösser  von  Mailand  und  Cremona  ein; 
die  Spanier,  durch  deutsche  Truppen  verstärkt,  er- 
oberten Vicenza  und  das  Schlofs  von  Bergamo.  (  Un- 
terdessen war  Heinrich  VIII  mit  450C0  M.  nach 
Calais  Übergesetzt;  Maximilian  stiefs  zu  ihm  und 
schlug  die  Franzosen.  Ludwig  gewann  jedoch  den 
K.  Ferdinand,  schlofs  mit  Maximilian  einen  Waffen- 
stillstand  und  bald  darauf  mit  England  Frieden. 

Neue  Unruhen  erregte  Ludwig's  XII  Nachfol- 
ger Franz  I,  einer  der  ausgezeichnetsten  Fürsten. 
Er  schlofs  mit  Venedig  ein  Bündnifs,  erneuerte  die 
Tractate  mit  dem  K.  von  England  (1515),  und 
wufste  den  Erzherzog  Karl,  der  die  Regirung  der 
Niederlande  angetreten  hatte,  zu  einem  Vertrage 
zu  bewegen.  So  im  Rücken  gedeckt,  zog  er  nach 
Italien.  Die  Schweizer  liefsen  sich  bereden,  die 
Franzosen  bei  Marignano  anzugreifen,  15 15.  Zwei 
Tage  lang  dauerte  der  hartnäckige  Kampf;  das  fran- 
zösische schwere  Geschütz  und  die  deutschen  Lanz- 
knechte trugen  endlich  den  Sieg  davon.  Franz 
nahm  darauf  ganz  Mailand  in  Besitz.  Der  K.  Ma- 
ximilian zog  mit  30000  M.  nach  Mailand  und  be- 
lagerte die  Stadt;  bald  giengen  aber,  seine  Truppen, 
da  sie  keinen  Sold  erhielten,  aus  einander.  Maximi- 
lian schlofs  daher  mit  Franz  zu  Brüssel  15 16  einen 
Vergleich;  mit  den  Schweizern  schlofs  Franz  I  zu 
Freiburg  den  sogenannten  ewigen  Frieden.  Auch 
mit  den  Venetianern  verglich  sich  Maximilian  durch 
Vermittlung  des  französischen  Königs. 

Nachdem  unter  den  christlichen  europäischen 
Mächten  der  Frieden  hergestellt  war,  fafste  der  noch 
in  seinem  Alter  vom  Rittergeist  beseelte  Maximilian 

*  -  t  • 
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den  Plan,  durch  einen  Feldzug  gegen  die  Türken 
seinen  Heldenthaten  die  Krone  aufzusetzen.  Der 
P.  Leo  stimmte  mit  Entzücken  in  seinen  Plan  ein, 
und  ermunterte  alle  christlichen  Fürsten  zu  diesem 
Unternehmen.  MaximiKan  hielt  1518  einen  Reichs- 
tag zu  Augsburg.  Endlich  bewilligte  man  einen 
Beitrag  zum  Feldzuge  gegen  die  Türken.  Maximi- 
lian st.  aber  schon  15 19,  einer  der  edelsten  und 
heldenmüthiesten  Kaiser,  dem  Deutschland  aufseror- 
dentlich  viel  verdankte. 


3.  Kampf  zwischen  Frankreich  und  England. 

m 

Nach  Karl  IV  (dem  schönen)  erhielt  ein  Ne- 
benzweig des  kapetingischen  Stammes,  der  Vale- 
sische,  die  Krone.  Philipp  von  Valois,  Enkel 
König  Philipps  III,  wurde  von  den  Ständen  zum 
König  ernannt  und  1328  gekrönt.  Philipp  VI 
liefs  den  König  von  England  auffordern,  ihm  we- 
gen Guienne  und  Poitou  zu  huldigen;  der  stolze 
Eduard  III  mufste  sich  endlich  dazu  verstehen. 
Ihre  gegenseitige  Feindschaft  kam  bald  zum  Aus- 
bruche. Eduard  nahm  den  Grafen  von  Artois  Ro- 
bert III,  der  aus  Frankreich  verbannt  war,  (1334) 
in  Schutz,  so  wie  Philipp  den  aus  Schottland  ver- 
triebenen König  David  Bruce  aufgenommen  und  un- 
terstützt hatte.  Philipp  griff  das  Herzogthum 
Guienne  an.  Eduard  gewann  die  Flandrer  und  ver- 
band sich  mit  Ludwig  IV  von  Deutschland  und 
mehreren  Fürsten;  Philipps  Partei  hatten  Oestreich, 
Böhmen  und  andere  ergriffen.  Eduard  trat  mit  ei- 
ner Armee  von  150000  M.  in  den  Niederlanden 
•uf.    Mit  300  Segeln  setzte  er  nach  Flandern  über, 
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und  schlug  bei  Sluys  die  weit  stärkere  französische 
Flotte.  Darauf  forderte  er  den  französischen  König 
zum  Zweikampf  heraus;  die  beiden  Armeen  stan- 
den sich  gegenüber,  und  alles  war  zur  Schlacht 
gerüstet,  als  Philipps  Schwester  Johanne  von  Va- 
löis  den  Eduard  zu  einem  Waffenstillstände  bewog, 
den  der  Papst  auf  2  J.  ausdehnte.  Der  Friede  war 
Jedoch  von  kurzer  Dauer.  Eduard  übernahm  die 
Vertheid igung  der  Gräfin  Johanna  von  Montfort, 
deren  Gemahl  Johann  in  französische  Gefangenschaft 
gerathen  war,  da  er  sich  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  Johann's  III,  Herzogs  von  Bretagne,  des- 
sen Schätze  und  Länder  zugeeignet.  Die  p'äbst- 
lichen  Botschafter  bewirkten  einen  dreijährigen 
Waffenstillstand.  Eduard  brach  ihn,  und  der  tapfere 
Graf  Heinrich  von  Derby  gieng  nach  Guienne,  um 
Frankreich  zu  beunruhigen.  Philipp  konnte  dem 
siegreichen  Derby  um  so  weniger  Widerstand  thun, 
da  seine  Finanzen  in  schlechtem  Zustande  waren. 
Auch  die  heldenmüthige  Gräfin  Johanna  setzte  den 
Krieg  in  Bretagne  fort,  überfiel  den  Grafen  von 
Blois  und  nahm  ihn  selbst  gefangen,  1346.  Eduard 
gelbst  griff  die  Normandie  an  (1346),  nahm  Caen 
ein,  gieng  auf  Rouen  los  und  drang  bis  in  die 
Nähe  von  Paris.  Philipp  xog  ihm  entgegen,  und 
drängte  ihn  mit  seiner  überlegenen  Armee  zurück. 
Bei  Crecy  erwartete  Eduard  mit  40000  M.  den 
Feind.  Philipp  griff  ihn  mit  120000  M.  an,  1346. 
Die  Engländer  erkämpften  den  glorreichsten  Sieg. 
Darauf  eroberte  Eduard  Calais  1347,  Wärend  der 
Graf  Derby  in  Guienne  Eroberungen  machte  und 
bis  an  die  Loire  streifte.  Nach  der  Einnahme  von 
Calais  wurde  durch  Vermittelung  zweier  Kardinäle 
ein  Waffenstillstand  auf  I  J.  geschlossen.  Philipp  VI 
st  1350. 
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Sein  Sohn  Johann  verband  sich   gegen  die 
Engländer  mit  den  Fiandrern.      Die  Engländer  un- 
ternahmen einen  doppelten  Angriff  auf  Frankreich; 
es  kam  aber  zn  keiner  Schlacht,  und  der  Waffen- 
stillstand  wurde   verlängert.      Unterdessen  stiftete 
der  König  von  Navarra  Unruhen,  und  wollte  den 
Dauphin  selbst  zur  Flucht  verfahren;  er  wurde  1356 
fiberfallen  und  gefangen  gesetzt.     Seine  Partei  rief 
die  Engländer  in  die  Normandie,    und  der  Herzog 
von  Lancaster  vereinigte  sich  mit  ihr,  wärend 
der  Prinz  Eduard  von  Wales  die  südlichen  Pro- 
vinzen  von  Frankreich  verwüstete.      Johann  zog 
ihm  mit  60000  M.  entgegen;    Eduard  schlug  die 
Franzosen,    und  machte  den  K.  Johann  selbst  zum 
Gefangenen,  1356*     Doch  war  seine  Armee  nicht 
stark  genug,  um  aus  diesem  glorreichen  Siege  wei- 
tere Vortheile  zu  ziehen;  er  schlofs  daher  auf  2  J. 
Waffenstillstand.      Wärend  Johann's  Gefangenschaft 
wurde  der  Dauphin  Karl,  erst  20  J.  alt,  General- 
statthalter von  Frankreich.     Der  Vorsteher  der  Pa- 
riser Kaufleute  Stephan  Marcel,    ein  Werkzeug 
des  Königs  von  Navarra,  erregte  Unruhen  und  ent- 
warf einen  Plan  zur  Freiheit,   der  Anarchie  herbei- 
führen mufste.      Der  König  von  Navarra  schlofs 
darauf  mit  dem  englischen  Könige  Eduard  ein  Bünd- 
jiifs,   und   kündigte   dem  Regenten  den  Krieg  an. 
Eduard  verheerte  die  Picardie,  rückte  in  Champagne 
ein  und  belagerte  Rheims,    konnte   es   aber  nicht 
erobern.    Im  J.  1360  zog  er  vor  Paris,  alles  ver- 
heerend und  erschöpfend.     Endlich  wurde,  nach- 
dem  sich   der  K.  von  Navarra  und  der  Dauphin 
verglichen  hatten,  unter  Vermittelung  eines  päbst- 
lichcn  Legaten  zu  Bretigny  Friede  geschlofsen,  1360. 
Johann  st.  1364  zu  London. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Karl  V  stellte  durch 
Klugheit  und  Tapferkeit  die  Ruhe  und  Macht  des 
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Reichs  wieder  her.     Der  Krieg  mit  dem  Könige 
von  Navarra  wurde  fortgesetzt.    Der  tapfere  Ritter 
du  Guesclin  schlug  den  Anführer  der  Navarresen, 
den  Captal  von  Buch  1364  und  nahm  ihn  ge- 
fangen.   Der  König  von  Navarra  wurde  darauf  in 
der  Normandie  zurückgeschlagen.     Die  räuberischen 
Horden    (  die   grossen   Compagnien )    führte  dann 
Guesclin  nach  Spanien,   um  die  Ermordung  der 
Königin  von  Kastilien  Bianca  zu  rächen,   und  Pe- 
ter's  des  grausamen  natürlichen  Bruder  Heinrich  auf 
den  Thron  zu  setzen,  1366*      Peter  nahm  seine 
Zuflucht  zum  Prinzen  von  Wales  Eduard,  dem 
Statthalter  und  Herzoge  von  Aquitanien,   der  ihn 
nach  der  Schlacht  bei  Najara  wieder  auf  den  Thron 
setzte  und  den  Guesclin  selbst  gefangen  nahm.  Ge- 
gen Eduarden  brach  aber  in  Guienne  ein  allgemeiner 
Aufstand  aus.    Karl  forderte  den  englischen  Prinzen 
vor  das  Gericht  der  Pairs,  und  Eduard  III  nahm 
wieder  den  Titel  eines  Königs  von  Frankreich  an. 
Der   aus    der  Gefangenschaft   wieder   befreite  und 
zum  Connetable  ernannte  du  Guesclin  schlug  die 
Engländer   bei   Pont  Valain,    1370.      Der  Prinz 
Eduard  mufste  wegen  Kränklichkeit  nach  London 
zurück    gehen.       Der   neue   König   von  Kastilien 
Heinrich  verband   sich  mit  Frankreich,   und  die 
Spanier  schlugen  die  englische  Flotte  bei  Rochelle. 
Im  J.  1374  wurde  ein  Waffenstillstand  geschlofsen, 
1377  begannen  aber  die  Feindseligkeiten  von  neuem; 
in  demselben  J.  st.  Eduard  III.  —     Ihm  folgte  sein 
Enkel  Richard  U,    Sohn  des  schwarzen  Eduard. 
Auf  seine  Regirung  hatte  der  Herzog  von  Lanca- 
ster  als  ältester  Oheim  den  gröfsten  Einflufs.  Der 
Krieg  mit  Frankreich  wurde  fortgesetzt.    Eine  fran- 
zösische Flotte   unter  Jean  de  Vienne  vernichtete 
in  Verbindung  mit  der  castilianischen  mehrere  eng- 
lische Häfen  und  plünderte  Wight;    mit  gleichem 
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Erfolge  kämpften  4  französische  Armeen  auf  dem 
Lande.    Auch  der  Konig  von  Navarra  wurde  gedem  1- 
thigt.    Karl  V  st  1 380,    Die  Zerrissenheit  der  Regi- 
rung  unter  seinem  minderjährigen  Sohne  Karl  VI  hatte 
nachtheiligen  Einfiufs  auf  das  ganze  Reich.   Karl  über- 
nahm  im  J.  138$  zu  Rheims  die  Regirung  selbst.  1389 
wurde  mit  England  ein  längerer  Waffenstillstand  ge- 
schi Olsen.    Aber  nicht  lange  blühte  die  Hofnung,  dafs 
das  Reich  eines  dauernden  Wohlstandes  geniefsen  wur- 
de ;  die  Schwäche  des  Königs,  die  Herrschaft  seines 
Bruders  Ludwig  und  die  Ausschweifungen  und  Ränke 
des  französischen  Hofes  drohten  bald  eine  gänzliche 
Zerrüttung.    Der  König  wurde  überdiefs  wahnsinnig. 
Die  Herzoge  von  Bern  und  Burgund  übernahmen  die 
Regirung  wieder;    Ludwig  von  Orleans  suchte  sie 
ihnen  zu  entreifsen.      Diese  Zerrüttungen  vennehrte 
noch  das  päbstliche  Schisma  und  die  zügellose  Ver- 
schwendung des  Hofes.    Ludwig  von  Orleans  wurde 
1407  auf  Anstiften  des  burgundischen  Herzogs  durch 
Meuchelmörder  getödtet.    Es  begann  ein  Krieg  zwi- 
schen beiden  Parteien.    Nach  dem  Tode  der  Witwe 
Ludwigs  von  Orleans  söhnte  sich  Johann  scheinbar 
mit  der  orleanischen  Familie  aus,  bemächtigte  sich 
der  Staatsverwaltung  wieder,  und  erhielt  vom  Könige 
die  Aufsicht  über  den  14jährigen  Dauphin.    Die  Un- 
ruhen brachen  von  neuem  aus  ;   es  kam  zu  einem 
.  förmlichen  Bürgerkriege,  in  welchem  bald  die  eine, 
bald  die  andere  Partei  durch  englischen  Beistand  sich 
zu  behaupten  suchte. 

Eben  so  unruhig  und  zerrüttet  war  Richard*! 
II  v.  England  Regirung.  Im  J.  1389  trat  er  die 
Regirung  selbst  an ,  und  verbannte  den  Herzog 
Heinrich  von  Hereford,  Sohn  des  Herzogs  von 
Lancaster,  und  den  Herzog  von  Norfolk.  Nach 
seines  Vaters  Tode  kehrte  Heinrich  nach  England 
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zurück,  forderte  das  väterliche  Erbtheil,  nahm  den 
K.  Richard  gefangen  und  zwang  ihn,  der  Regirung 
zu  entsagen.  Als  weiblicher  Nachkomme  Edmunds 
erhielt  er  die  Krone»  Richard  st.  I400  im  Gefäng- 
nifse.  —  Heinrich  IV  unterstützte  zuerst  die  bur- 
gundische, dann  die  orleanische  Partei  in  Frankreich, 
und  unternahm  zu  Gunsten  der  letzteren  eine  Lan- 
dung in  Frankreich.  Heinrich  IV  st.  1413.  —  Sein 
kräftiger  Sohn  Heinrich  V  erneuerte  den  Krieg 
mit  Frankreich;  1415  landete  er  in  der  Normandie, 
setzte  über  die  Somme,  und  schlug  die  viermal  stär- 
keren Franzosen  bei  Azincourt,  1415.  Mit  England 
verbanden  sich  der  K.  Siegmund  und  der  Herzog  Jo- 
hann von  Burgund.  Heinrich  erschien  mit  einer  neuen 
Armee  in  Frankreich  und  bemächtigte  sich  der  meisten 
Städte  in  der  Normandie,  während  die  inneren  Zer- 
rüttungen des  französischen  Reichs  immer  grOfser 
wurden.  Schon  bedrohte  er  Paris.  Der  Sohn  des 
Herzogs  Johann  von  Burgund  Philipp  schlofs  mit 
ihm  Waffenstillstand  und  1420  Frieden:  Heinrich  V 
sollte  Karls  Nachfolger  und  bis  zu  dessen  Tode  Re- 
gent von  Frankreich  seyn.  Der  Dauphin  führte  aber 
den  Regententitel  fort  und  schlug  Heinrichs  Bruder 
bei  Beauge,  1421.^  Heinrich  erschien  mit  einer -neuen 
Armee,  wurde  zu  Paris  mit  grofsen  Freudensbezeu- 
gungen empfangen  und  zog  nach  Chartres;  er  st. 
zu  Viennes  1422;  auch  Karl  VI  starb.  Heinrich  von 
Lancaster  wurde  als  König  von  Frankreich  und  Eng- 
land ausgerufen;  der  Dauphin  aber  Hefs  sich  als  Karl 
VII  zum  Könige  ausrufen  und  krönen.  Die  Englän- 
der schritten  in  ihren  Eroberungen  immer  weiter  fort,; 
Karls  Armee  wurde  geschlagen,  und  die  meisten  Plätze 
diesseits  der  Loire  giengen  verloren.  Doch  schwächte 
sich  das  engländische  Interesse  durch  die  Mifsheliig- 
keiten  zwischen  dem  Herzoge  Johann  von  Burguud 
und  den  Engländern ;  Johann  näherte  sich  immer  mehr 


der  königlichen  Partei.  Auch  der  Herzog  von  Bre- 
tagne Johann  VI  söhnte  sich  mit  Karin  wieder  aus. 
Die  Franzosen  selbst  wurden  durch  die  Tapferkeit 
des  Grafen  von  Dunois  und  Longueville  neu  belebt 
Der  englische  Regent  Herzog  von  Bedford  fiel  in 
Bretagne  ein  und  zwang  es,  dem  K.  Heinrich  den  Eid 
der  Treue  zu  schworen ;  darauf  unternahm  er  die 
Belagerung  der  Stadt  Orleans.  Da  erschien  die  Jung- 
frau von  Orleans,  Johanne  d'Arc  aus  Dom-Remy.  Die 
Engländer  mulsten  die  Belagerung  aufheben  und  wur- 
den J429  geschlagen.  Karl  wurde  darauf  zu  Rheims 
gekrönt,  Johanne  aber  bei  Compiegne  gefangen  ge- 
nommen, und  1431  zu  Rouen  als  Zauberin  verbrannt. 
Das  Ansehen  der  Engländer  in  Frankreich  sank  immer 
mehr ;  überdiefs  vereinigte  der  Herzog  von  Burgund 
seine  Truppen  mit  den  französischen,  und  Paris  wur- 
de wieder  eingenommen,  1436.  Im  J.  1449  begann 
der  Krieg  von  neuem ;  die  Engländer  verloren  die 
Normandie,  Cherbourg  n.  a.  In  Guienne  stifteten  die 
Engländer  eine  Verschwörung.  Nach  Talbots  Nie- 
derlage bei  Castillon  (1453)  aber  verloren  die  Eng- 
länder alle  ihre  Besitzungen  in  Frankreich  bis  auf 
Calais  und  die  Inseln  an  der  Küste  der  Normandie* 
Der  Krieg  endete  ohne  Friedensschlufs* 

In  England  selbst  war  alles  in  Empörung  und 
Zerrüttung.  Der  schwache  Heinrich  VII  liefs  sich 
vom  Grafen  von  Suffolk  leiten;  durch  diesen  und 
die  Königin  wurde  der  beim  Volk  beliebte  Graf  von 
Glocester  gestürzt  und  1447  heimlich  ermordet.  Die 
Verschwendung  der  Krongüter,  die  Anhäufung  der 
Staatsschulden  und  des  Suffolk  Herrschsucht  erzeugten 
allgemeines  Mifs vergnügen.  Da  trat  Richard,  Her- 
zog von  York,  auf  und  machte  seine  Ansprüche  auf 
die  englische  Krone  geltend.    Es  begann  der  Kampf 

der  weifsen  und  rothen  Rose  (des  Hauses  York  und 

■ 

/ 

Digitized  by  Google 


—   5^3  — 

Laucaster  ).  Bei  der  zunehmenden  Schwäche  des  Kö- 
nigs konnte  sich  die  Königin  mit  ihrer  Partei  nicht 
länger  gegen  den  Herzog  von  York  behaupten,  Ri- 
chard wurde  erst  zum  Statthalter  des  Reichs,  dann 
zum  Protector  ernannt,  1454.  Der  König  will  ihm 
diese  Stelle  wieder  entreifsen;  Richard  ergreift  die 
Waffen  und  nimmt  ihn  selbst  gefangen  1455;  doch 
begnügte  er  sich  mit  dem  Protectorate  bis  zur  Voll- 
jährigkeit des  Prinzen  Eduard  von  Wallis»  Als  sich 
Margaretha,  des  Königs  Gemahlin,  der  Regirung  be- 
mächtigen wollte,  ergriff  Richard  von  neuem  die  Waf- 
fen, nahm  1460  den  König  wieder  gefangen,  und 
legte  dem  Parlamente  seine  Ansprüche  auf  die  Krone 
vor.  Es  wurde  festgesetzt ,  dafs  Heinrich  König 
bleiben  und  Richard  ihm  nachfolgen  sollte.  Marga- 
retha aber  brachte  ein  Heer  zusammen  und  schlug 
Richarden  bei  Wakefield  1460;  Richard'sSohn  Eduard 
siegte  I461,  wurde  aber  darauf  von  der  Margaretha 
bei  Albans  überwunden;  doch  behauptete  er  London 
und  liefs  sich  146 1  zum  König  ausrufen.  1 

•  *  • 

In  Spanien  trat  der  politische  Europäismus 
zuerst  aus  seiner  Sphäre  heraus,  um  weltherrschend 
zu  werden.  —  Ferdinand  der  katholische  schlug 
den  K.  von  Portugal,  der  sich  als  König  von  Ka- 
stilien und  Leon  ausrufen  liefs,  1476,  und  zwang 
ihn  zum  Frieden ;  darauf  unternahm  er  es ,  Kastiliens 
und  Aragoniens  Verfassung  umzubilden.  Seine  tief- 
gehende Politik  leitete  alles  von  ferne  ein ,  und  führte 
es  dann  planmässig  aus.  Die  Mittel,  deren  er  sich 
bediente,  waren  strenge  Justizpflege,  Einziehung  der 
veräusserten  Krongüter  und  Domänen  und  Demüthi- 
gung  des  Adels ;  zur  Befestigung  der  inneren  Sicher- 
heit wurde  die  Santa  Hermandad  1476  gestiftet;  am 
meisten  diente  zur  Erweiterung  der  königlichen  Macht 
die  Inquisition.    Ihr  Zweck  war,  die  öffentlichen  und 
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heimlichen  Juden  und  Moslemer  zu  unterdrücken, 
und  den  königlichen  Fiskus  durch  die  Einziehung  ihrer 
Güter  zu  bereichern;  lerner  die  Gewalt  der  Hierar- 
chie und  der  Grofsen  zu  vernichten*  Dieses  Gericht 
war  um  so  furchtbarer,  da  es  sich  Uber  alle  Personen 
ohne  Unterschied  erstreckte,  nnd  keine  Appellation  an 
den  Papst  verstattete.  Daher  widersprach  der  P.  Six- 
tus IV  mehreren  Anordnungen  ,  und  erkannte  erst 
1483  einen.  Grofsinquisitor  über  Aragonien  ;  1491 
gestattete  InnoceBZ  der  VIII  einen  Generalinquisitor 
über  ganz  Spanien.  Durch  Erweiterung  des  Plans, 
die  Ausdehnung  auf  mehrere  Verbrechen  und  festere 
Verbindung  aller  Inquisitionsgerichte  des  Reichs  wur- 
de die  Inquisition  für  die  bürgerliche  Freiheit  und  Si- 
cherheit immer  gefährlicher ;  und  unter  Philipp  II  ward 
sie  durch  die  Jesuiten  das  schrecklichste  Mittel  der 
Unterdrückung  aller  Freiheit,  und  endlich  dem  Koni- 
ge selbst  furchtbar;  so  Philipp  dem  HL  —  Grofse 
Macht  verschaffte  ferner  dem  Könige  die  Vereinigung 
der  Grofsmeisterthümer  der  drei  kastilianischen  Ritter- 
orden, des  von  St.  Jago,  Alcantara  und  Calatrava, 
mit  der  Krone.  Sein  Ansehen  erhöhte  endlich  Ferdi- 
nand durch  seine  glücklichen  Kriege  mit  den  Moha- 
medanern,  die  Erwerbung  von  Roussillon  (1493) 
und  die  Eroberung  von  Neapel  (1504)- 

Das  Königreich  Granada ,  das  letzte  der  saraze- 
nischen in  Spanien ,  verdankte  seine  Erhaltung  bis  auf 
Ferdinand  den  Spaltungen  der  christlichen  Reiche  in 
Spanien.  Ferdinand  benutzte  die  Zwistigkeiten  zweier 
maurischer  Familien  und  des  regirenden  Hauses, 
und  begann  1482  den  Krieg.  Abu  Abdallah  ge- 
rieth  in  spanische  Gefangenschaft.  Nachdem  er 
Almeria,  Cadix  und  Baeza  in  Besitz  genommen, 
forderte  er  1490  den  Abu  Abdallah  auf,  ihm  Granada 
zu  übergeben.    Die  Einwohner  weigerten  aich ;  Gra- 
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»ada  würde  1491  belagert  und  im  folgenden  J.  von 
Abu  Abdallah  übergeben  ;  Ferdinand  vereinigte  es  mit 
Kastilien.  So  endigte  sich  die  mohamedanische  Herr- 
schaft in  Spanien.  Die  Mohamedaner  fieng  man  an 
zu  bekehren  und  legte  ihnen,  da  sie  sich  empörten, 
die  Wahl  vor,  sich  taufen  zu  lassen  oder  die  härte- 
sten Strafen  zu  erdulden;  endlich  wurde  ihnen  der 
freie  Abzug  nach  Afrika  gegen  eine  gewisse  Taxe 
verstattet.  Eben  so  verfuhr  man  mit  den  Juden.  Das 
Land  verlor  einen  grofsen  Theil  seiner  fleifsigen  Be- 
wohner. 

Vor  allem  macht  Ferdinands  Regirung  die  Ent- 
deckung von  Amerika  merkwürdig.*;  Christoph  Co- 
lombo,  ein  Genueser,  wurde  in  seiner  Vermuthung, 
dafs  im  Westen  von  Spanien  ein  grofses  Land  lie- 
ge, durch  die  Papiere  und  Karten  des  Americo 
Vespuci,  eines  Florentiners,  bestärkt.    Es  gelang 
ihm  durch  einen  Mönch,   die  Königin  Isabella  für 
sein  Unternehmen  zu  gewinnen.     Im  J.  1492  ent- 
deckte er  die  Insel  St.  Salvator  (  Guanahaini ).  Im 
J.  1493  segelte  er  wieder  nach  Amerika,  um  eine 
Pflanzstadt  anzulegen,  und  den  Indianern  das  Evan- 
gelium zu  predigen.    Bei  seiner  Rückkehr  mufste  er 
in  den  Hafen  von  Lissabon  einlaufen.    Der  König 
Don  Johann  wurde  durch  seine  Erzählung  gereizt, 
eine  Flotte  auszuschicken ,  um  einen  Theil  des  neuen 
Landes   zu  entdecken  und  zu  erobern.  Colombo 
entdeckte  nicht  nur  die  westindische  Inselwelt ,  son- 
dern auch  einen  Theil  des  festen  Landes  (1494). 
Die  Spanier  liefsen  sich  dann  auf  Cuba,  Portorico 
und  Jamaica  nieder  (1508  —   15 10);  Hispaniola 
(St.  Domingo)  war  ihre  Hauptniederlassung.  1498 
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eroberte  Affbnso  de  Lugo  die  Insel  TenetifiV  Der 
gröfste  Theii  des  spanischen  Amerika  wurde  unter 
Karl  V  von  C  ort  es  und  Pizarro  erobert  (Mexico 
151g —  1521;  Peru,  Quito  und  Chili  1529  —  1535; 
Tierra firma  vom  J.  1532  und  Neu  Granada  vom  J.  1536 
an).  —  Auch  die  canarischen  Inseln  wurden  unter 
Ferdinand  von  den  Spanier*  erobert  und  mit  der 
Krone  vereinigt. 

Eben  so  wichtig  für  den  Welthandel  und  das 
gesammte  Leben  der  europäischen  Volker  wurden 
die  Entdeckungen  der  Portugiesen  unter  Johann  I 
und  Johann  IL  Durch  die  Bemühungen  Heinrich' s 
des  Seefahrers ,  dritten  Sohnes  Johannis  I ,  wurden  die 
Azoren  (1448),  die  Inseln  des  Cap  Verde  (1449) 
u.  a.  entdeckt.  Das  Vorgebirge  der  guten  Hofnuig 
erreichte  Barth.  Diaz,  i486;  Vasco  de  Gama 
umschiffte  es  und  gelangte  über  Mozambique  nach 
Ostindien,  1498. 

Die  Entdeckung  von  Amerika  und  der 
neue  Weg  nach  Ostindien  hatten  fast  auf  alle 
Verhältnifse  des  europäischen  Lebens  entschiedenen 
Einflufs.    Schiffarth,  Handel  und  Industrie, 
die  Genien  der  modernen  Welt,  wurden  neu  belebt 
und  erhielten  eine  universellere  Tendenz.  Durch 
die  Vermehrung  der  edleren  Metalle  wurde  der  Werth 
der  Dinge  erhöbt;   die  Oekonomie  erhielt  eine  an- 
dere Richtung,  und  der  Luxus  verfeinerte  sich:  neue 
Nahrungszweige  wurden  hervorgerufen,  neue  Hand- 
lungswege eröffnet*     Auch  die  bisherigen  Verhält- 
nifse der  Stände  in  dem  Staate  änderten  6khf  und 
überhaupt  wandelte  sich  das  politische  Verhältnifs 
der  Staaten  zu  einander  um.    Denn  seit  den  Kreuz- 
zügen hatten  im  Süden  die  Italienischen  und  einige 
deutsche  Handelsstädte,  im  Norden  die  grofse  Hanse 
durch  den  Handel  die  Welttheile  und   Staaten  in 
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WechselverWndung  erhalten;  jetzt  kam  <kr  west- 
indische Handel  in  die  Hände  der  Spanier,  der  ostin- 
dische in  die  der :  Portugiesen.  Alles  gewann  ein 
regeres  und  universelleres  Streben,  da  das  energi- 
sche Europa  aus  seinen  Schranken  herausgetreten 
war  und  sich  zum  herrschenden  Welttheile  gebildet 
hatte*  — 

Auch  in  diesem  ersten  Zeiträume  der  letzten 
Periode  der  neueren  Geschichte  tritt  in  Europa  ein 
neues  orientalisches  Volk  auf,  ein  sich  bildendes 
neben  dem  Gebildeten  und  jsein  politisches.  Streben 
erreichend,  d.  h.,  sich  fbdrend,  um  als  bestehende 
Macht  mit  Energie  auf  das  übrige  Europa  einzu- 
wirken: die  Türken,  die  von  Osten  nach  Europa 
hereinstürmten ,  während  im  Westen  ihre  Glaubensge- 
nossen, die  Araber  und  Mauren,  verdrängt  wurden* 


Quellen:  Phil.  Loniceri  Cnrdnic.  Turcic.  Frf.  1578-  — 
Geschichte  des  osmanischen  Reichs,  nach  dem  Französ. 
von  J.  C.  F.  Schulz ,  Frf.  u.  Leipz.  \-]6%  —  12.  3  B. 
8.  —  Storia  ragionata  di  Turchi,  dell'  Ab.  Fr.  Becea- 
tini,  Ven.  1*788  ff-  6  B.  8- 

In  Kleinasien  hatten  sich  nach  Vernichtung  des 
seldsrhukischen  Reichs  durch  die  Mongolen  mehrere 
tatarische  Stämme  festgesetzt  Einer  der  Emirs 
dieser  Stämme  Osman  vereinigte  sich  mit  den  an- 
deren, um  die  asiatischen  Besitzungen  des  byzanti- 
nischen Reichs  anzugreifen«  Die  feigen  Truppen 
des  griechischen  Kaisers  Andronikos  I,  dessen 
Vorgänger  Michael  Palaeologos  mit  Hülfe  der  Ge- 
nueser  das  während  der  Kreuzzüge  gestiftete  Jatei- 
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nische  Kaiserthum    1261   vernichtet  hatte,  flohen 
vor  den  Türken.  —  Osman's  (st.  132b)  Sohn  Ork- 
han eroberte  Nicomedien,  Nicaea,  Bithymen,  Prusa 
(osmanische  Pforte),  unterwarf  sich  die  anderen  klei- 
nen Fürsten  und  nahm  den  Titel  Sultan  oder  Padi- 
schah  an.     Im  J.  1355  liefs  er  seinen  Sohn  Su- 
lejmann  (Soliman)   über  den  Hellespont  setzen; 
dieser  nahm  das  Schlofs  Zemenic  und  die  Stadt  Gal- 
lipoli  1358  ein.   —  Murad  1  eroberte  Adrianopel, 
machte  sich  den  König  der  Bulgarei  Sismau  und  des- 
sen Bruder,  den  König  von  Dobrutz ,  zum  zinsba- 
ren Vasallen,  drang  in*  Servien  ein ,  machte  auch  in 
Macedonien  Eroberungen,  und  zwang  den  aller  Hülfe 
entblöfsten  griechischen  K.  Johann  I,  den  Waffen- 
stillstand  zu  erkaufen.     Zu  gleicher  Zeit  vergrös- 
serte  er  seine  Staaten  in  Asien  ,  indem  er  mehrere 
türkische  Fürsten  bezwang.  —    Bajesidl  machte 
sich  Servien,  die  Bulgarei,  Moldau,  Wallachei,  Bos- 
nien ,  Slavonien  und  Albanien  zinsbar.    Während  seine 
Armeen  in  das  Innere  von  Griechenland  und  in  den 
Peloponnes  eindrangen,  blokirte  er  selbst  Konstan- 
tinopel ,   um  es  durch  Hunger  zu  zwingen«  Die 
christlichen  Mächte,  .an  ihrer   Spitze  der  K.  von 
Ungarn  Sigismund  ,  veranstalteten  einen  Kreuzzug 
gegen  ihn;  Bajesid  erfocnt  aber  bei  Nicopolis  (1496) 
einen  grofsen  Sieg,  und  schlofs  darauf  mit  dem  griech. 
K.  Manuel  II  Frieden;  dem  Sultan  mufsten  alle  ein- 
genommenen Platze  um  Konstantinopel  herum  und 
den  Türken  eine  Strafse  in  der  Hauptstadt  einge- 
räumt werden.     Bajesid  (st*  1403)  hinterliefs  drei 
Söhne.    Suleiman  I  liefs  sich  zu  Adrianopel  zum 
Kaiser  erklären  und  schlug  den  ihm  von  Timur  Lenk 
angebotenen  Schutz  aus;  Timur  ernannte  daher  Ba- 
jesid's  zweiten  Sohn  den  Musa  zum  abhängigen  Sul- 
tan in  Natolien;  der  dritte,  Mohammed  besafs  ein 
eignes  Gebiet  zu  Amasia  am  schwarzen  Meere.  Es 
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entstand  unter  den  Brüdern  ein  Krieg.     Nach  des 
üppigen  Suleiman's  nnd  des  schwachen  Musa's  Er- 
mordung wurde  Mohammed  I  allein  Sultan.  Die- 
ser kräftige  Fürst  unterjochte  die  türkischen  Emirs  in 
Kleinasien  wieder,  und  machte  den  Fürsten  der  Wal- 
lachei  zum  zinsbaren  Vasallen,  st.  1421.  —  Murad 
II  belagerte  Konstantinopel  vergeblich,  doch  zwang 
•er  den  griech.  K.  Johann  III,  ihm  die  während  der 
Unruhen  besetzten  Plätzte  am  schwarzen  Meere,  an 
den  Küsten  Thraciens,  in  Macedonien  und  Thessalien 
abzutreten»  Murad  schlug  die  Ungarn  (Johann  von 
Hun  yad  und  Georg  Castriota  od.  Sc  an  derbe  g) 
bei  Warna  1444  und  bei  Kossowa  I448;  st.  1451.  — 
Sein  Sohn  Mohammed  II  oder  grofse,  ein  ener- 
gischer,  aber  grausamer  und  ausschweifender  Fürst, 
begann  mit  300,000  M.  300  Schiffen  und  einer  star- 
ken Artillerie  die  Belagerung  von  Konstantinopel,  er- 
oberte die  Stadt  1453  und  erhob  sie  zum  Sitze  seines 
Reichs.    Der  letzte  griechische  Kaiser  Konstantin  XI 
Palaeologos  fiel  bei  der  Vertheidigung  von  Konstan- 
tinopel.  Die  Osmanen  eroberten  dann  die  griechischen 
Länder  in  Europa.     1 461  nahm  Mohammed  die  Wal- 
lacheiein,  1463  Bosnien,  1468  eroberte  er  Carama- 
nien,  und  nach  dem  Tode  des  Helden  Scanderbeg 
(1567)   Epirus  und  Albanien.    Im  Frieden  1469 
versprachen  die  Venetianer   einen  jährlichen  Tiibut 
für  die  Handelsfreiheit  in  den  Gewässern  des  osma- 
nischen  Reiches.    Das  Vordringen  der  Osmanen  setzte 
am  meisten  die  Päpste  in  Thätigkeit;  es  wurde  ein 
Kreuzzug  nach  dem  andern  gegen  die  Türken  ge- 
predigt, aber  keiner  ausgeführt.    Am  meisten  verlo- 
ren Venedig  uud  Genua.    Mohammed  H  stellte  eine 
Seemacht  auf,  die  der  genuesischen  und  venetianischen 
die  Spitze  bot,  und  80  J.  die  Uebermacht  behauptete.  — 
Konstantinopel's  Eroberung  durch  die  Türken 
hatte  nicht  nur  grofsen  politischen  Einflufs  auf  das 
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Staatenverhältnifs  von  Europa,  sondern  auch  für  die 
höhere  Bildung  der  europäischen  Menschheit  höchst 
wichtige  Folgen.    Alles  richtete  sich  jetzt  nach  Wes- 
ten hin ;  denn  der  phantastische  Osten  war  geschlos- 
sen durch  die  osmanische  Pforte:  Europa  sollte  in 
sich  selbst  leben  und  nach  politischem  Gleichgewichte 
der  Staaten  ringen.     Ferner  wanderten  mit  den  sich 
flüchtenden  Griechen  die  Künste  und  Wissenschaften 
des  Alterthums  nach  Italien;  diese  trugen  Vorzüglich 
zur  Vernichtung  des  phantastischen  und  mystischen 
Geistes  bei,  und  riefen  den  Europäismus  im  Gegen- 
satze gegen  den  religiösen  Orientalismus  des  Mittel- 
alters wieder  hervor.    Mit  dem  Studium  der  griechi- 
schen Sprache  und  Schriften  verbreitete  sich  ein  neuer 
und  freierer  Geist  über  die  gesammte  Literatur»  Die 
Philosophen,  mit  den  griechischen  Systemen  vertraut, 
verliefsen  nicht  nur  die  in  Spitzfindigkeit  ausgeartete 
Scholastik  und  die  theologische  Mystik,  sondern  traten 
selbst  auch  als  Gegner  derselben  auf.    Auch  auf  die 
poetische  Bildung  des  Geistes  hatte  das  wiedererwachte 
Alterthum  entschiedenen  Emfiufs :  Dante,  Petrarca 
und  Boccaccio.  Von  Rom,  Florenz,  Ferrara,  Bo- 
logna, Mailand  und  Neapel  aus  verbreitete  sich  die 
alte  Literatur  in  die  anderen  europäischen  Länder. 
Was  in  Italien  die  alte  Literatur  so  vorzüglich  begün- 
stigte ,  war  ausser  dem  Wohlstande ,  der  neuerweck- 
ten Regsamkeit  und  der  bürgerlichen  Freiheit  der  Ita- 
liener der  Eifer  der  ersten  italienischen  Familien  für 
die  Künste  und  Wissenschaften.     Italien  war  ferner 
noch  immer  der  Hauptsitz  der  Rechtswissenschaft , 
Politik  und  Medicin;  hier  auch  traten  zuerst  wahr- 
haft pragmatische  Historiker  auf.  —    Auch  die  bil- 
denden Künste  blühten  zuerst  wieder  in  Italien.  Als 
Bildhauer  machten  sich  berühmt  Donato  zu  Florenz, 
Benedetto   di   Majana,    Giovanni    di  Bo- 
logna, Vittore  Pisano  u.  a*    Die  Mahlerei  ver- 
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klärte  sich  im  Raphael.    Unter  den  Mahlern  ans 
der  venetianischen  Schale  zeichneten  sich  Bartol. 
Vivarino  und  Johann  Bellino  aus,  in  Padua 
Andrea  Mantegna;  das  Haupt  der bolognesischen 
Schule  bis  auf  Caracci  war  Francesco  Raibo- 
lini.    In  den  Niederlanden  trat  Johann  van  Eyck  • 
aus  Brügge  als  der  erste  bedeutende  Mahler  der  nie- 
derländischen , Schule  auf.     Vornehmlich   hatte  das 
Studium  des  Alterthums  auf  die  Baukunst  grofsen 
Einflufs  ;  die  gochische,  maurische  und  byzantinische 
Architektur  wurde  von   der  antiken   immer  mehr 
verdrängt.  —    Das  Gebiet  der  technischen  Künste 
erweiterte   sich  durch  <Jie  Bildgiefserkunst ,  Stein- 
schneidekunst, Mosaik,  Kupferstecherkunst  u.  a.  In 
Rücksicht  des  praktischen  Lebens  gewann  die  öko- 
nomische Sphäre  immer  mehr  an  Umfang  und  Aus- 
bildung.    Der  Landbau,  die  Viehzucht,  der  Berg- 
bau, die  Schifffahrt  und  der  Handel  wurden  erwei- 
tert und  vervollkommnet.    Die  nach  den  Kreuzzü- 
gen hervortretende  Tendenz  nach  dem  Praktischen 
(  Merkantil ischen ,  Technischen  und  Oekonomischen  ) 
erhielt  durch  die  Entdeckung   von  Amerika 
und  die  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  ihre  sichere 
Basis,  ihr  universelles  Wesen.    Von  dieser  Zeit  an 
ist  diese  äufsere  und  untergeordnete  Sphäre  des  na- 
tionalen Lebens  so  vorherrschend  und  alles  bestim- 
mend geworden,  dafs  noch  in  den  neuesten  Zeiten 
die  politische  Herrschaft  nur  als  Mittel  zu  jenem 
Zwecke  erscheint*  —  Grofse  Veränderungen  im  Kriegs- 
wesen  erzeugte   der  Gebrauch  des  Schiefspulvers, 
der  wahrscheinlich   von  Indien  und  Sina  zu  den 
Arabern  zuerst  übergieng,  und  von  Spanien  aus  sich 
weiter  verbreitete.  Durch  die  Einführung  des  Schiefs- 
pulvers wurden  die  Taktik  und  Strategetik,  die  Be- 
festigungs-  und  Vertheidigungskunst  wesentlich  ver- 
ändert. 


Digitized  by  Google 


—    5"  — 

Zweiter  Zeitraum. 

Von  der  Reformation  bis  auf  die  französische 

Herrschaft. 

Quellen:  Die  Schriften  der  Reformatoren. —  Joa.  Sleidani 
de  sjatu  religionis  et  reipubl.  Carolo  V  Caes.  commen. 
tarii,  1555.  Frf.  1785.  3  B.  —  G.  J.  Plancks 
Gesch.  d.  protestantischen  Lehrbegriffs,  Leipz.  l"]89'  "™" 
Essai  sur  1'  Esprit  et  1'  Influence  de  la  reformation  de 
Luther,  p.  Ch.  Villers ,  Par.  1806. 

Die  merkwürdigste  Begebenheit  der  neuern  Zeit 
ist  die  Reformation,  welche  den  Europäismus  auch 
im  Religiösen  herrschend  machte.  Eine  Reformation 
in  Haupt  und  Gliedern  war  schon  der  Zweck  der 
Kostnitzer-  und  Basler  Kirchenversammlungen  ge- 
N  Wesen;  nur  soviel  aber  konnte  man  erreichen,  dafs 
die  päbstliche  Macht  den  Schlüfsen  der  Concilien 
unterworfen  wurde;  nach  und  nach  wollte  die  Hof- 
nung,  jenen  Zweck  zu  erreichen,  ganz  verschwin- 
den. Da  brach  auf  einmal  der  germanisch  -  nordische 
Freiheitssinn  die  Schranken  wieder  durch. 

Der  Ablafs,  d.  L,  die  Nachlassung  der  zeit- 
lichen Strafe  für  eine  gewisse  Geldsumme,  war  in 
eine  blofse  Finanzanstalt  ausgeartet.  Schon  Erasmus 
spottete  darüber;  bald  aber  trat  ein  rüstiger  Käm- 
pfer dagegen  auf.  Der  P.  Leo  X  schrieb  15 16  ei- 
nen Ablafs  aus,  um  die  von  Julius  II  angefangene 
prächtige  Peterskirche  auszubauen.  Der  Dominika- 
ner Tezel,  der  diesen  Ablafs  in  Deutschland  pre- 
digte, kam  auch  in  die  Nähe  der  neuen  Universität 
Wittenberg,  wo  Martin  Luther  (geb.  1483»  ein 
Augustiner)  Professor  und  Prediger  war.  Luther 
lieft  (15 17)  95  Sätze  gegen  den  Ablafs  an  die 
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Stiftskirche  anschlagen,  und  forderte  die  Gelehrten 
auf,  sie  in  einer  öffentlichen  Disputation  zu  prüfen. 
Tezel  u.  a.   traten   gegen  ihn   auf,    ohne  Erfolg. 
Luther  wurde  1 5 1 9  nach  Rom  gefordert ;  der  Churf. 
Friedrich  von  Sachsen  bewog  ihn,    vor  dem  päbst- 
lichen  Gesandten  Cajetan  zu  erscheinen,    um  sich 
zu  rechtfertigen«      Cajetan  verlangte,   dafs  Luther 
widerrufen  sollte,    dieser  dagegen  forderte  aus  der 
heil.  Schrift  widerlegt  zu  werden.    Luther  verfafste 
darauf  mehrere  schriftliche  Aufsätze  zu  seiner  Ver- 
teidigung.   Nach  Maximilian's  Tode  (1519)  konnte 
der  Churf ürst  Friedrich   als   Reichs  vicarius  Luthern 
in  seinem  Lande  um  so  nachdrücklicher  in  Schutz 
nehmen.     Auch  trat  Luther  immer  kühner  auf  und 
leugnete  ,   da  ihm   seine  Gegner  stets  das  Ansehn 
des  Pabstes   entgegenstellten ,    auch    die  päbstliche 
Autorität;   so  wurde  er  durch  den  Widerspruch  im- 
mer weiter  geführt,  und  entfernte  sich  endlich  ganz 
vom  herrschenden  Systeme,  was  anfangs  nicht  seine 
Absicht  war.    Das  Streben  nach  Neuerung  und  der 
Freiheitssinn,    vorzüglich    da   nach  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst  eine  grofse  Menge  von  Schriften 
unter  dem  Volke  sich  verbreitet  hatte,  waren  ein- 
mal  zu  rege  geworden  und  trafen  mit  Luthers  Re- 
formation zu  glücklich  zusammen,  als  dafs  die  Stim- 
men einzelner  besonnener  Männer  etwas  vermocht 
hätten  gegen  den  blinden  Eifer  derer,  die  auf  ein- 
mal die  Welt  von  der  Tyrannei  des  Pabstes,  der 
Bischöfe  und  aller  Menschensatzungen  zu  befreien 
trachteten.     Der  leidenschaftliche  Eifer  für  die  Auf- 
hebung der  kirchlichen  Mifsbr'äuche  rifs  die  Refor- 
matoren so  hin,  dafs  sie  mit  der  Verbesserung  der 
Form  die  Sache  selbst  fast  vernichteten.  —  Als 
sich   die  Universität  Wittenberg  Luthers  Öffentlich 
annahm,  forderte  Eck  Luthern  zu  einer  öffentlichen 
Disputation  nach  Leipzig;  auch  diese  war  ohne  Er- 
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folg.  Der  Pabst  Hefe  eine  Bulle  ergehen,  in  wel- 
cher 41  aus  Luthers  Schriften  gezogene  Sätze  »ver- 
dammt und  ihm  nebst  seinen  Anhängern  eine  Frist 
verstattet  wurde,  binnen  welcher  er  widerrufen 
könnte,  1520.  Der  neu  erwählte  deutsche  Kaiser 
Karl  V,  König  von  Spanien  und  Erzherzog  von 
Oestreich,  forderte  Luthern  unter  siebenn  Geleite 
auf  den  Reichstag  nach  Worms  1521,  konnte  ihn 
aber  nicht  zum  Widerrufe  bewegen.  Um  ihn  ge- 
gen alle  Verfolgung  zu  sichern,  liefs  ihn  der  Chur- 
fürst  von  Sachsen  auf  die  Wartburg  bei  Eisenach 
bringen,  wo  Luther  einige  Zeit  verborgen  lebte. 
Karl  erklärte  darauf  Luthern  für  einen  Ketzer,  und 
that  ihn  mit  allen  seinen  Anhängern  in  die  Reichs- 
acht. — 

Karl  war  indessen  mit  politischen  Angelegen- 
heiten sehr  beschäftigt.    In  Spanien  waren  Unruhen 
ausgebrochen.     Franz  I  eroberte  Navarra  und  drang 
in  Kastilien  ein;  die  Spanier  vereinigten  sich,  schlu- 
gen  die  Franzosen  bei  Pampelona   und  eroberten 
Navarra  wieder,  15 21.    Karl  verbündete  sich  darauf 
mit  dem  römischen  Hofe  und  dem  englischen  K. 
Heinrich  VIII  gegen  Frankreich.    In  Italien  trat  der 
Connetable  von  Bourbon  in  Karls  Dienste,  und  trieb 
in  kurzer  Zeit  das  französische  Heer  über  die  Al- 
pen zurück.     Franz  begab  sich  1525  selbst  nach 
Italien,  wurde  bei  Pavia  von  den  Kaiserlichen  ge- 
schlagen und  gefangen  genommen.     Dieses  änderte 
die  Gesinnungen  der  bisher  mit  Karin  verbündeten 
Mächte;   als  daher  Karl  Mailand  als  eine  Eroberung 
zu  behandeln  anfieng,  schlofsen  der  Pabst  Clemens  VII, 
Venedig,  Genua,  Florenz  und  der  Herzog  von  Mai- 
land Franz  Sforza  II  ein  Bündnifs  gegen  den  Kaiser. 
1526  wurde  Rom  eingenommen  und  Clemens,  in 
der  Engelsburg  eingeschiofsen ,  mr  Errichtung  einer 
Geldsumme  gezwungen.     Die  Franzosen  schickten 
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%  Armeen  nach  Italien,  ohne  etwas  auszuführen; 
endlich  kam  1529  zu  Cambrai  der  Friede  zu  Stande. 
Bald  idarauf  verband  sich  Franz  mit  Solimann  II,  und 
griff  den  Herzog  von  Mailand  an,  wärend  Karl  auf 
einem  Seezuge  gegen  Tunis  war.  Franz  eroberte 
Savoyen  und  Piemont,  und  verlangte  das  Herzog- 
thum Mailand  ftir  seinen  zweiten  Sohn.  Die  Waf- 
fen mufsten  wieder  entscheiden.  Franz  wurde  aus 
Savoyen  zurückgetrieben;  Karl  rückte  in  die  Pro- 
vence ein,  wärend  die  Türken  an  den  Küsten  von 
Neapel  erschienen.  Der  Papst  Paul  III  trat  als  Ver- 
mittler auf,  und  zu  Nizza  wurde  (1538)  ein  zehn- 
jähriger Waffenstillstand  geschlofsen.  I540  gah 
Karl  Mailand  als  Reichslehen  seinem  Sohne  Philipp; 
dadurch  reizte  er  Franzen  von  neuem  zur  Feind- 
schaft. Franz  zog  mit  5  Heeren  gegen  ihn;  ein 
Bundsgenosse  nach  dem  anderen  trat  aber  von  ihm 
ab.  Die  Franzosen  schlugen  bei  Cerisoles  die  Kai- 
serlichen; der  Kaiser  und  der  K.  Heinrich  VIII  von 
England  fielen  aber  zu  gleicher  Zeit  in  Frankreich 
ein.  Doch  schlofs  Karl  mit  Franzen  zu  Crespy  1544 
Frieden.  Franz  st.  1547.  In  Frankreich  brachen 
Religionsunruhen  aus;  von  Religionseifer  entflammt, 
wüthete  es  gegen  sich  seihst.  Spanien,  ohne  Ne- 
benbuhler, stand  jetzt  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht. 
Mit  Deutschland  und  Italien  verbunden,  bedrohte 
es  das  übrige  Europa.  — 

In  Deutschland  hatte  Karl  auf  dem  Reichstage 
zu  Worms  den  schwäbischen  Bund  auf  II  J,  er- 
neuert. Auf  einem  zweiten  Reichstage  fcu  Nürnberg 
1523  beschlofs  man,  Hülfstruppen  nach  Ungarn  zu 
schicken  gegen  den  türkischen  Kaiser  Soliman,  der 
schon  Belgrad  152 1  eingenommen;  auch  wurde  fest- 
gesetzt, dafs  jeder  Fürst  in  seinem  Lande  bis  zu 
einem  allgemeinen  Concilium  die  lutherischen  Schriften 


untersuchen  lassen  sollte.  Karl  war  von  Deutsch- 
land zu  entfernt,  überdiefs  mit  politischen  und  für 
seine  Staaten  wichtigeren  Angelegenheiten  beschäf- 
tigt; der  Pabst  aber  hatte  sein  Ansehen  in  Deutsch- 
land schon  verloren;  daher  konnte  sich  die  anti- 
rotnische  Lehre  so  schnell  ausbreiten.  Auch  erklär- 
ten sich  mehrere  Mächte  für  Luthern,  so  der  Deutsch- 
meister Albrecht  von  Brandenburg,  der  Churfurst 
von  Sachsen  Johann  der  standhafte,  der  Landgraf 
Philipp  von  Hessen,  auch  Schweden  und  Dänemark* 
Auf  dem-  Reichstage  zu  Speyer  (1529)  wurde  fest- 
gesetzt, dafs  sich  die  neue  Partei  bis  auf  ein  all- 
gemeines Concilium  aller  weiteren  Reformen  enthal- 
ten sollte.  Die  Anhänger  der  neuen  Kirche  legten 
dagegen  eine  Protestation  ein,  und  von  dieser  Zeit 
an  führten  sie  den  Nahmen  Protestanten.  Auf 
dem  Reichstage  zu  Augsburg  (1530)  übergaben  sie 
als  Klag- Schutz  -  und  Verteidigungsschrift  die  augs- 
burgische Confession,  und  beantworteten  die 
Widerlegung  der  katholischen  Partei  durch  eine  Apo- 
logie. Karl  überzeugte  sich  bald,  dafs  auch  die 
gründlichste  Widerlegung  keinen  Erfolg  haben  würde, 
und  da  alle  Bemühungen  vergeblich  waren,  so  liefs 
er  einen  Reicbsabschied  entwerfen,  und  gab  den 
Protestanten  bis  zum  15  April  1531  Bedenkzeit. 
Die  Protestanten  verbanden  sich  jetzt  zu  Schmal- 
kalden auf  5  Jahre,  traten  mit  Frankreich,  England 
und  Dänemark  in  ein  Bfmdnifs,  und  widersetzten 
sich  allen  Wünschen  des  Kaisers.  Auch  erlangten 
sie  es  endlich,  dafs  Karl  durch  den  Nürnberger  Re- 
ligionsvergleich (1532;  sowohl  das  Wormser  Edict, 
als  den  Augsburger  Reichstagsschlufs  aufhob.  1536 
schlofsen  die  Protestanten  zu  Schmalkalden  einen 
Bund  auf  10  Jahre,  und  die  Katholiken  stellten  ihm 
den  heiligen  Bund  entgegen,  1538.  Einzelne  Vor- 
fälle, als  die  Befehdung  des  Herzogs  Heinrich  von 
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Braunschweig,  brachten  die  immer  mehr  wachsende 
Spannung  zum  Ausbruche.  Die  Protestanten  fielen 
in  das  Herzogthum  Wolfenbüttel  ein  und  besetzten 
es  1542;  1545  nahm  der  Landgraf  von  Hessen 
den  Herzog  von  Wolfenbüttel  in  der  Schlacht  zu 
Nordheim  gefangen.  Da  der  Landfrieden  gebrochen 
war,  so  trat  Karl  selbst  (1546)  auf  den  Kriegs- 
schauplatz, die  Oberhäupter  der  Protestanten,  den 
Churfürsten  von  Sachsen  und  den  Landgrafen  von 
Hefsen,  in  die  Acht  erklärend.  Diese  zogen  ihm 
mit  60  —  8o>ooo  M«  entgegen.  Karl  zog,  durch 
italienische  Truppen  verstärkt,  nach  Regensburg,  und 
vereinigte  sich  mit  .den  niederländischen  Truppen; 
die  Protestanten  wagten  es  nicht,  etwas  gegen  ihn 
zu  unternehmen.  Unterdessen  fielen  der  röm.  König 
Ferdinand  und  der  Herzog  Moriz  von  Sachsen  in 
die  chursächsischen  Länder  ein.  Der  Churfürst  eilte 
in  seine  Länder,  und  die  Bundestruppen  giengen 
aus  einander,  1546.  Nürdlingen,  Ulm  u.  a.  Städte 
öffneten  Karin  ohne  Schwerdtstreich  die  Thore,  und 
alles  demüthigte  sich  ihm.  Den  Markgrafen  Albrecht, 
den  Karl  nach  Sachsen  geschickt,  überfiel  der  Chur- 
fürst, und  eroberte  den  gröfsten  Theil  von  Moriz's 
Ländern.  Karl  brach  jetzt  selbst  nach  Sachsen  auf; 
er  setzt  Über  die  Elbe,  greift  die  Sachsen  bei  Mühl- 
berg an,  schlägt  sie  und  nimmt  den  Churfürsten 
selbst  gefangen,  1547.  Die  Churwürde  und  die 
mit  ihr  verbundenen  Länder  gab  er  seinem  Bunds- 
genossen, Moriz  von  Sachsen.  Der  Landgraf  von 
Hefsen  wurde  für  einen  Staatsgefangenen  erklärt. 
Darauf  hielt  Karl  einen  Reichstag  zu  Augsburg.  Da 
das  Concilium  zu  Trient  aus  einander  gieng,  so 
schlofs  er  1548  eine  Interimseinrichtung  ab,  nach 
welcher  sich  die  alte  und  neue  Partei  bis  zu  einem 
allgemeinen  Concilium  richten  sollten.  Beide  Par- 
teien  waren   aber   damit  unzufrieden.      Auf  dein 
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Reichstage  zu  Augsburg  1550  kamen  die  Fürsten 
dabin  überein,  dafs  die  Irrungen  in  der  Religion 
durch  ein  allgemeines  Goncilium  beigelegt  werden 
sollten.  Unterdessen  fafste  Moriz  von  Sachsen,  der 
beauftragt  war,  Magdeburg  zu  demuthigen,  den  Plan, 
Magdeburg  sich  zuzueignen  nnd  eine  Armee  unter 
seinem  Commando  zu  erhalten.  Er  fiel  in  Tyrol 
ein,  nnd  zerstreute  ein  Corps  der  Kaiserikben;  zu 
gleicher  Zeit  tbat  Heinrich  II  von  Frankreich  m 
Lothringen  einen  Einfall.  Dieses  und  das  Ver- 
dringen der  Türken  in  Ungarn  bestimmte  den  Kai- 
ser, in  den  Passauer  Vertrag  1552  zu  willigen, 
nach  welchem  Philipp  von  Befsen  in  Freiheit  ge- 
setzt wurde,  und  jeder  Geächtete  seine  vorigen 
Rechte  und  Besitzungen  wieder  erhielt;  auch  das 
Interim  wurde  aufgehoben  und  jedem  freie  Religions- 
übung zugesichert.  Auf  dem  Reichstage  zu  Ängs- 
tig I555  kam  endlich  der  Religionsfrieden  zu 
Stande,  dem  gemäfs  die  Augsburger  Religions ver- 
wandten Religion,  Glauben,  Gebräuche,  Einrich- 
tungen und  Ceremonien  behalten  und  von  der  geist- 
lichen Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  befreit  seyn  soll- 
ten. Gegen  30  —  40  J*  lebten  die  Protestanten 
in  Ruhe, 

Unterdessen  verbreitete  sich  die  Reformation 
auch  in  die  anderen  europäischen  Länder.  Schwee 
den  ward  1527  lutherisch,  in  Dänemark  vollendete 
Christian  III  die  Reformation.  Um  so  grossem 
Widerstand  fand  sie  in  Frankreich,  England  und 
den  Niederlanden.  In  Frankreich  hatte  die  Lehre 
Luther 's,  Zwinglfs  und  der  Calvinismus  selbst  bei 
den  oberen  Ständen  viele  Anhänger  gefunden.  In 
die  Religionsstreitigkeiten  mischte  sich  aber  bald  das 
politische  Interesse.  Gegen  die  Herzoge  von  Lo- 
thringen, die  Guisen,  die  sich  aller  Gewalt  zu  be- 


Digitized  by  Google 


mächtigen  suchten,  bildeten  die  Bourbons  (die  Prinzen 
von  GeWüte)  an  der  Spitze  der  Hugenotten  (Refor- 
mirten)  eine  Partei.     Franz  I  und  Heinrich  II,. 
Franzens  Nachfolger,   suchten  den  Calvinismus  zu 
unterdrücken;    Heinrich  II  stellte  selbst  ein  Inqui- 
sitionsgericht gegen  die  Hugenotten  auf.    Karr«  IX 
Mutter,  Catharina  von  Medicis*  erlaubte  den  Re- 
formirten  freien  Gottesdienst    Die  Hugenotten  such* 
ten  den  Beistand  der  Königin  von  England  Elisa- 
beth;    durch  zwei  Niederlagen  aber  gedemüthigt, 
baten  sie  um  Frieden.     Ludwig  von  Conde  wollte 
den  Protestanten  gröfsere  Sicherheit  erzwingen,  und 
erneuerte  den  Krieg,  1567.    Die  Protestanten  wur- 
den in  allen  Schlachten  besiegt;    dennoch  blieben 
sie  so  mächtig,    dafs  sie  1570  im  Frieden  zu  St, 
Germain  en  Laye  mehrere  Sicherheitsplätze  erhiel- 
ten.   Die  Königin  suchte  darauf  beide  Parteien  aus- 
zusöhnen,   und  veranstaltete  eine  Vermählung  des 
Oberhauptes  der  Hugenotten,  des  Heinrich  von  Na- 
varra,  mit  der  Schwester  des  Königs,  Margaretha. 
Dennoch  wurde  1572   der  Admiral  Coligny,  jein 
Hugenotte,  verwundet,  und  die  Königin  veranstal- 
tete mit  den  Guisen  die  Bartholomäusnacht,  in  wel- 
cher 60000  Hugenotten  ermordet  wurden.  Gleich- 
wohl erlangten  die  Hugenotten  im  Frieden  (1573) 
die  Bestätigung  ihrer  bisherigen  Religionsfreiheiten. 
Im  J.  1576  bekamen  sie  unter  Heinrich  III,  Karl'» 
IX  Bruder,  8  neue  Sicherheitsplätze,   und  erzwan- 
gen sich  die  Theilnahme  an  allen  Aemtern.  Die 
Guisen  traten  in  die  heil.  Ligue  zusammen,  und  der 
Krieg  brach  zweimal  wieder  aus.     Um  den  König 
von  Na  varra  Heinrich,    der  nach   dem  Tode  des 
letzten  Prinzen  aus  dem  Hause  Valois,  des  Herzogs 
"Franz  von  Alencon  (1584)  die  nächsten  Anspüch» 
auf  den  französischen  Thron  hatte,  zu  unterdrücken, 
schlofsen  die  Guisen  die  Ligu*  des  Seize,    Der  K. 
AH'«  Univeria!ge*chicfatt,  34 
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Heinrich  III  liefs  die  Guisen  Heinrich  und  Ludwig 
15 88  ermorden,  und  zog  mit  Heinrich  von  Na- 
varra  vor  Paris,  wohin  sich  die  Ligue  geworfen 
hatte;  hier  wurde  K.  Heinrich  III  von  dem  Domi- 
nikaner Jakob  Clement  1589  ermordet  —  Hein- 
rich IV  (Gründer  der  bourbonischen  Familie)  wurde 
nach  der  Hauptschlacht  auf  der  Ebene  von  lvry 
I590  immer  mächtiger,  so  dafs  sich  endlich  auch 
die  Ligue  für  ihn  erklärte.  Als  sich  der  edle  Hein- 
rich auf  dem  Throne  befestigt  hatte,  ertheilte  er 
den  Protestanten  durch  das  Edict  von  Nantes  (1598) 
freie  Religionsübung  und  den  Zutritt  zu  allen  Aem- 
tern.  Von  dieser  Zeit  an  genofsen  die  Protestan- 
1  ten  Ruhe,  bis  Ludwig  XIV  das  Edict  von  Nan- 
tes widerrief,  1685. 

In  England  bewirkte  Heinrichs  VIII  Liebe 
zur  schönen  Anna  von  Boleyn  die  Trennung  vom 
Papste;  Heinrich  erklärte  sich  für  das  geistliche  und 
weltliche  Oberhaupt,  st.  1547.  Unter  Eduard  VI 
breitete  sich  der  Protestantismus  immer  mehr  aus; 
Eduard  st  1553.  Seine  Nachfolgerin  Maria,  Hein- 
rieh's  VIII  Tochter,  stellte  den  Katholicismus  wie- 
der her;  doch  endigte  ihr  früher  Tod  (1558)  die 
Verfolgungen  der  Protestanten. —  Die  grofse  Eli- 
sabeth, der  Anna  Boleyn  Tochter,  führte  den 
Protestantismus  wieder  ein,  mit  solcher  Vorsicht 
und  Mässigung,  dafs  keine  Unruhen  durch  den  Ge- 
gensatz der  Parteien  ausbrechen  konnten. 

In  Deutschland  war  nach  Karl  V  dessen  Bru- 
der Ferdinand  I  auf  den  Thron  gekommen.  Der 
grofse  und  religiöse  Karl  legte  im  J.  1556  seine  * 
Kaiserkrone  nieder,  und  beschlofs  sein  Heldenleben 
im  Kloster  zu  St.  Just  in  Valladolid,  1558.  Sein 
Sohn  Philipp  folgte  ihm  in  der  Regirung  von 
Spanien  und  den  Niederlanden.    Unter  Ferdinandl 
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wurden  durch  das  tridentinische  Conciiium  1545  bii 
1563  die  Protestanten  und  Katholiken  noch  schär- 
fer geschieden.  Auch  seines  Sohnes  MaximiliansIJ 
gemäfsigte  Religionsgesinnungen  erhielten  die  Ruhe; 
Unter  Maximilians  Sohne  und  Nachfolger  Rudolf  II 
aber,  auf  welchen  die  Jesuiten  (deren  Gesellschaft, 
vom  Ignatius  Loyola  1534  gestiftet  und  vom. 
P.  Paul  III  1540  bestätigt,  wärend  der  Reformation 
als  ihr  Gegensatz  sich  ausbildete  und  verbreitete) 
grofsen  Einflufs  hatten,  brachen  die  Religionstreitig- 
keiten von  neuem  au$.  Die  protestantische  Uniott 
trat  unter  Friedrich  IV  von  der  Pfalz  zusammen; 
ihr  stellte  sich  die  Ligue  von  Wirzburg  unter  Maxi- 
milian von  Baiern  entgegen,  1608  —  9.  Neue  Ver- 
anlassung gab  die  Erledigung  von  Jülich,  Cleve  und 
Berg;  Brandenburg  und  Pfalz  -  Neuburg  nahmen  da« 
Herzogthum  in  Besitz,  und  konnten  sich  über  die 
Theilung  nicht  vereinigen.  Auch  in  Böhmen  bra- 
chen Unruhen  aus,  als  Matthias,  der  seinen  Bru- 
der Rudolf  allmälig  verdrängt  hatte,  dem  bigotten 
Ferdinand  von  Steyermark  die  Nachfolge  zusicherte; 
Die  Protestanten  klagten  über  Zurücksetzung,  Reli- 
gionsbedrückungen und  andere  Verletzungen  des  Ma*- 
jestätsbriefes.  Der  Graf  von  Thurn  drang  mit  böh- 
mischen Bauern  in  die  Kanzlei  zu  Prag,  und  mifs- 
handelte  die  Räthe,  161 8-  Die  Protestanten  ver- 
sammelten schnell  ein  Heer,  vertrieben  die  Jesuiten 
und  setzten  20  Directoren  zur  Verwaltung  der  Lan* 
desregirung  nieder.  So  begann  der  30jährige 
Religionskrieg.*)    Der  Kaiser  Matthias  stellte 

•  * 
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Quellen;  Histoire  des  guerres  et  de  negociations  qui  pr£- 
cedereat  1«  traite  de  Westphalie,  p.  Guil.  Hyacinth* 
Bougeant,  Par.  17S1.  3  B.  4.  Gesch.  d.  aojajjrigca 
Kriegs,  voa  Fr.  Sc  hiiier#  Leipz.  1802.  2  7h. 
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den  Unirten  zwei  Armeen  entgegen  unter  Dampierre 
und  BoucquoL    Beide  schlug  der  Graf  von  Thum, 
Darauf  eroberte  der  Graf  von  Mansfeld  1618  die 
Stadt  Pilsen,  und  der  Graf  Thum  brach  1619  in 
das  Oestreichische  auf;    Schlesien  und  die  Lausitz 
errklärten  sich  für  Böhmen;   auch  in  den  übrigen 
ästreichischen  Staaten  war  alles  in  Aufruhr.  Unter 
diesen  Unruhen  st.  Matthias  16 19.     Es  folgte  ihm 
Ferdinand  II.     Der  Graf  von  Thurn  drang  bis 
vor  Wien;  Boucquoi  schlug  den  Grafen  von  Mans- 
feld, und  nöthigte  den  Thum,   nach  Böhmen  zu- 
xickzueilen.    Jetzt  bildeten  Böhmen,  Schlesien,  Mäh- 
ren, die  Ober-  und  Niederlausitz,  auch  OberOstreich 
und  die  protestantischen  Stande  von  NiederDstreich 
eine   Generakonfbderation ,    und   erwählten  Frie- 
d rieh  V  von  der  Pfalz  zum  Könige;  auch  der  Fürst 
Gabor  Bethlen  von  Siebenburgen,  der  nach  der  Krone 
strebte,  verband  sich  mit  ihnen.     Ferdinand  II,  mit  { 
Spanien  schon  verbunden,  wufste  jedoch  Friedrich'* 
unthatiges  und  rathloses  Beginnen  trefflich  zu  be- 
amteten.    Er  verband  sich  mit  der  Ligue  und  ge- 
wann selbst  Sachsen  für  sich.     Durch  Maximilian 
von  Baiern ,   an  der  Spitze  der  Ligue ,  erschreckt 
•und  einen  Einfall  der  Spanier  unter  Spinola  in  die 
Churpfalz  befürchtend,    schlofs  die  Union  mit  der 
Ligue  zu  Ulm  durch  französische  Vermittlung  einen  j 
Vergleich.     Maximilian  rückt  dann  schnell  in  Böh-  ; 
men  ein,  und  der  Churfurst  Georg  von  Sachsen  in 
■die  Lausitz.      Maximiiiati  schlug  auf  dem  weifsen 
Berge  vör  Prag  den  Fürsten  Christian  von  Anhalt^ 
1620.    Friedrich  floh  nach  Holland.    Der  Churftrst 
von  Sachsen  besetzte  die  Lausitz  und  Schlesien,  die 
spanische  Armee  die  Unterpfalz  und  Maximilian  die 
Oberpfalz.     Nur  drei  Tapfere  setzten,   von  Frie- 
drichs Schicksal  gerührt,   den  Kampf  gegen  Oest- 
reich  fort,  der  Graf  Emst  von  Mansfeld,  der  Mafk- 
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graf  von  Baden  -  Dürlach  und  der  Herzog  Christian 
von  Braunschweig»     Maximilian  übergab  die  Trup- 
pen der  Ligue  dem  Helden  Tilly.     Dieser  demft*- 
thigte  die  obere  Pfalz  und  schlug  den  Markgrafen 
von  Durlach  bei  Wimpfen  1622,  dann  den  Herzog 
von  Braunschvveig  bei  Höchst,    Mansfeld  trieb  sich 
mit  Friedrichen  noch  allein  gegen  Tilly  herum.  Der 
Kaiser  und  die  Ligue  herrschten  nun  unumschränkt 
Die  Protestanten  rüsteten  sich  jetzt  zu  einem  neuen 
Feldzuge,  von  England  und  Holland  mit  Snbsidien 
unterstützt,  und  wählten  den  König  vom- Dänemark 
Christian  IV,    als  Herzog  von  Holstein,  zum 
Anführer;   ihm  zur  Seite  standen  Ernst  von  Mans- 
feld und  Christian  von  Braunschweig.  Ferdinand 
stellte  ihnen  zwei  Armeen  unte»  Tilly  und  Al- 
brecht von  Wallenstein  entgegen.     Tilly  nahm 
Calenberg  ein,  und  Wallenstein  schlug  an  der  Des- 
sauer Brücke  den  Mansfeld,  1626.     Auch  der  Kö*  . 
»ig  von  Dänemark  wurde  von  Tilly  bei  Calenberg 
und  Lutter  am  Barenberge  geschlagen,  1626.  Tilly 
nahm  darauf  Lauenburg  ein,  und  Wallenstein  griff 
Holstein  an.    Wallenstein  belagerte  schon  Stralsund, 
um  sich  der  Ostsee  zu  bemeistern  und  Schweden 
zu  bedrohen.     Er  wurde  mit  Mecklenburg  belehnt 
nnd  nannte  sich  General  der  Ostsee.    Im  J.  1629 
erliefs  der  Kaiser  ein  Restitutionsedict ,  vermöge 
dessen  alle  seit  1552  eingezogenen  geistlichen  Gü- 
ter restituirt,  und  der  Religionsfriede  nur  auf  die 
augsburgischen  Confefsions  -  Verwandten  sich  erstre- 
cken sollte.    Christian  von  Dänemark  schlofs  1629 
Frieden  und  versprach,  keinen  Theil  mehr  an  den 
Reichsau  gelegenheiten  zu  nehmen»    Auf  dem  Chur- 
fürstentage  zu  Regensburg  1630  wurde  Wallensteitt, 
der  sich  durch  Stolz  und  Erpressung  viele  Feinde 
gemacht  hatte,   verabschiedet,  und  der  Oberbefehl 
des  kaiserlich  -  liguistischen  Heeres  dem  Tilly  über- 
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tragen.     Indessen  suchte  K.  Jakob  von  England 

einen  allgemeinen  Bund  der  protestantischen  Fürsten 
«u  Stande  zu  bringen;   Frankreich  war  gleichfalls 
auf  die  Uebermacht  des  üstreichisehen  Hauses  auf- 
merksam; und  des  französischen  Ministers  Richelieu 
Politik  bewirkte  einen  sechsjährigen  Waffenstillstand 
des  schwedischen  Königs  Gustav  Adolf  mit  dem 
Könige  von  Polen  Sigismund,    der  als  geborner 
Erbprinz  von  Schweden  seine  Ansprüche  auf  Schwe- 
den nicht  aufgeben  wollte     Aus  Eifer  für  die  pro- 
testantische Religion,    der  er  selbst  seinen  Thron 
verdankte,  und  aus  Verdrufs  über  den  Kaiser  stellte 
sich  der  heldenmüthige  Gustav  Adolf  an  die 
Spitze  der  Protestanten.    Mit  14000  M.  landete  er 
In  Pommern,  1630.    Doch  leisteten  ihm  die  prote- 
stantischen Fürsten  keinen  Beistand.    Erst  als  Tilly 
Magdeburg  erobert  hatte  und  Meifsen  überschwemmte, 
verbündete  sich  Sachsen  mit  ihm.    Tilly  wurde  von 
Gustav  bei  Breitenfeld  geschlagen,   und  ein  chur- 
sächsisches  Heer  eroberte  Prag.    Gustav  Adolf  zog 
an  die  Donau,  und  .drang  nach  dem  Treffen  am 
Lech  (1632),   das  Tillyn  wegraffte,  bis  München 
Vor.      Wallenstein,  mit  dem  Kaiser  wieder  ausge- 
söhnt, gieng  nach  Nürnberg,  und  zog  sich  dann 
nach  Sachsen,  wohin  ihm  Gustav  nacheilte.  Schlacht 
bei  Lützen,    in  welcher  der  grofse  Gustav  fiel, 
163a.    Wallenstein  s  Plan,  den  Kaiser  zum  Frieden 
mit  Sachsen  und  Schlesien  zu  zwingen  und  sich 
die  böhmische  Krone  zuzueignen,  wurde  bald  ent- 
deckt   Zu  Eger  1634  wurden  seine  Freunde,  darauf 
er  selbst  ermordet.     An  Gustav  s  Stelle  traten  im 
Kabinette  der  Reichskanzler  Oxenstiern,    und  im 
Felde  der  tapfere  Herzog  Bernhard  von  Weimar 
und  der  schwedische  General  Gustav  Horn.  Bern- 
hard brachte  1633  zu  Heilbron,  Schwaben,  Franken, 
den  Ober  -  und  Niederrhein  zu  einem  Bunde  mit 
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Schweden,  in  welchem  er  das  Directorium  führte. 

1  Die  Verbündeten  vereinigten  sich  in  Augsburg,  und 
brachen  in  Baiern  ein.  Der  Kaiser  übergab  das 
Commando  seinem  bereits  zum  K.  von  Ungarn  ge- 
krönten Sohne  Ferdinand.  Dieser  zog  mit  einem 
beträchtlichen  Heere  die  Donau  aufwärts,  und  be- 
lagerte  Nordlingen;  Bernhard  und  Horn  wurden 
1634  geschlagen,  und  letzterer  selbst  zum  Gefan- 
genen gemacht.  Georg  von  Sachsen  trat  jetzt  mit 
den  schon  zu  Pirna  geschlossenen  Präliminarien  auf, 
und  gieng  mit  dem  Kaiser  zu  Prag  1635  einen  für 
die  Reformation  und  die  Schweden  sehr  nachtheili- 
gen Frieden  ein.  Doch  wurde  das  auf  einmal  ge- 
sunkene und  aller  Hülfsmittel  entblofste  Schweden 
durch  Frankreich  wieder  aufgerichtet;  Richelieu  schlofs 
mit  Bernhard  von  Weimar  1635  einen  Subsidien- 
tractat,  und  bewirkte  die  Verlängerung  des  Waffen- 
stillstandes zwischen  Schweden  und  Polen  auf  26  J. 
Die  sächsisch  -  Ostreichische  Armee*  hatte  die  Schwe- 
den schon  bis  Pommern  zurückgetrieben;  da  schlug 
Banner  das  sächsisch  -  kaiserliche  Heer  bei  Wistock 
1636,  drang  mit  Wrangel  in  Chursachsen  vor  und 
rächte  sich  an  den  abtrünnig  Gewordenen.  Auch 
Bernhard  von.  Weimar  nahm  nach  dem  Siege  bei 
Rheinfelden  und  der  Eroberung  von  Breisacb  1639 
ganz  Elsafs  ein,  st.  aber  bald  darauf.  — ■  K..  Fer- 
dinand II  st.  1637.  Ferdinand  III  übertrug  sei« 
uem  Bruder  Leopold  das  Obercommando,  mit  wel- 

'  cbem  sich  Piccoiomini  verband.  Banner  wurde  aus 
Böhmen  nach  Sachsen  zurückgetrieben,  1640,  Nach 
Banners  Tode  (1641)  drang  Torstensohn  in 
Schlesien  und  Mähren  ein,  und  schlug  das  ostreichi- 
sche Heer  ohn weit  Leipzig,  1642.  Ferdinand  suchte 
-Schweden  mit  Dänemark  in  einen  Krieg  zu  verwi- 
.  ekeln;  Torstensohn  eilte  daher  1643  nach  Holstein, 
§chlefswig  und  Jütland,     Der  ostreichische  General 
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Gallas  vereinigte  sich  mit  einem  danischen  Corps; 
Torstensohn  trieb  ihn  bis  an  die?  Saale  zurück,  nnd 
eilte  nach  Böhmen,  wo  er  die  kaiserlich  -  bäuerischen 
Truppen  bei  Jankowitz  1645  gänzlich  schlug.  Dar- 
auf eroberte  er  Mähren  und  drang  bis  in  das  Herz 
von  Oestreich;  der  Erzherzog  Leopold  trieb  ihn 
nach  Schlesien  zurück.  —  Unterdessen  wurden  die 
Franzosen  bei  Duttlingen  von  den  Baiern  geschla- 
gen, 1643.  Turenne,  Guebriant's  Nachfolger  im 
Commando,  und  Torstensohn's  Nachfolger  Gustav 
Wrangel  (1646),  zwangen  aber  durch  einen  Einbruch 
in  Baiern  Maximilian  I  zum  Waffenstillstände,  1647. 
Als  Maximilian  den  Waffenstillstand  aufkündigte , 
wendete  sich  Wrangel  aus  Böhmen  wieder  nach 
Baiern.  Mit  den  Franzosen  vereint,  schlug  er  die 
kaiserlich  -  baierischen  Truppen  und  verwüstete  Baiern. 
Die  Schweden  hatten  unterdessen  unter  Königsmark 
einen  Theil  der  Stadt  Prag  eingenommen,  1648. 
Dieses  und  die  .Schwäche  des  kaiserlichen  Heeres 
beschleunigten  die  Abschliefsung  des  Friedens  zu 
Münster  und  Osnabrück.  Den  Protestanten  wurde 
der  Religionsfrieden  vom  J.  1555  bestätigt,  und 
dieser  auch  auf  die  Reformirten  ausgedehnt;  7. wi- 
schen Katholiken/  und  Protestanten  wurde  bei  Reichs- 
depntationen  lind  Comissionen  völlige  Gleichheit, 
auch  eine  gleiche  Anzahl  von  Personen  bei  den 
höchsten  Reichsgerichten  festgesetzt.  Die  deutschen 
Sfalide  erhielten  die  Landeshoheit  mit  allen  ihren 
Rechten.  Schweden  bekam  Vorpommern  nebst  ei- 
nem Theile  von  Hinterpommern,  Wismar,  Bremen 
Und  Verden;  Frankreich  erhielt  den  Elsa fs,  soweit 
er  bstreichisch  war,  und  das  Besatzungsrecht  in 
Philippsbürg,  auch  wurde  die  Hoheit  über  Metz, 
Tool  und  Verdun  bestätigt;  Brandenburg  erhielt  die 
Stifter  Magdeburg,  Halberstadt,  Minden  und  Camin; 
Mecklenburg  Schwerin   und   Ratzenburg ;  Braun- 

m  * 
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schwelg -  Lüneburg  einige  Klöster;  Hessen  bekam 
Hirschferd  und  4  Aemter.  Die  vereinigten  Nieder- 
lande wurden  auch  von  Spanien  als-  souveräner 
Staat  anerkannt,  und  die  Schweiz  von  den  Anma*- 
•ungen  der  Reichsgerichte  für  immer  befreit.  —  - 

^  Dieser  Religionskrieg  hatte  die  vor .  allen  wich- 
tige Folge,  dafs  die  Üebermacht  des  spanisch  -  öst- 
reichischen  Hauses  sank,  und  die  Vorherrschaft  au* 
dem  Süden  theils  in  den  Norden  (Schweden,  dann 
Preufsen),  theils  in  den  Westen  (Frankreich)  über- 
gierig. Deutschland,  religiös  durch  den.  Gegensatz 
der  Katholiken  und  Protestanten  und  politisch  durch 
die  getheilte  Macht  des  Kaisers  und  der  Fürsten, 
die  sich  jetzt  als  unabhängige  Herrscher  betrachte- 
ten, in  sich  selbst  getrennt  und  geschwächt,  gieng 
seiner  Auflösung  immer  mehr  entgegen.  i 

Mit  dem  Sinken  des  deutschen  Reichs,  insbe- 
sondere des  östreicbischen  Hauses,  -  hängt  der  Fall 
der  spanischen  Monarchie  zusammen.  Karls  V 
Sohn  und  Nachfolger,  Philipp  II,  im  Besitze  alles 
Reichthums  und  der  gröfsten  Macht,  fafste  den  Plan 
zu  einer  allgemeinen  Weltherrschaft,  dem  er  alles 
aufopferte,  1555 — 1598-  Dieser  scheiterte  aber 
schon  an  den  Niederlanden  oder  dem  neuburgundi- 
schefi  Reiche,  das  Maximilian  erworben  und  Karl  V 
durch  eine  pragmatische  Sanktion  als  niederburgun- 
disjchen  Kreis  dem  deutschen  Reiche  einverleibt  hatte. 
Dieses  durch  Industrie,  Handel,  Manufecturen  und 
Gewerbe  blühende  Land  hatte  ein  Freiheit  liebendes 
;Volk  zu  Bewohnern.  Philipp  II,  in  der  Meinung, 
die  Niederländer  eben  so  wie  die  Spanier  behandeln 
zu  dürfen ,  organ  i sirte  einen  Staatsrath ,  dessen  Mit- 
glied der  Kardinal  Cranvella  war;  dieser  tyrannisirte, 
bis  sich  alles  gegen  ihn  auflehnte  und  Philipp  ihn 
nach  Spanien  zurückrief.    Philipp  wollte  ferner,  dafs 
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die  tridentinischen  Schlipse  auch  für  die  Niederlän- 
der verbindende  Kraft  haben  sollten,  und  stellte  In- 
quisitoren auf«  Die  fidelsten  verbündeten  sich  im 
Geheimen  (Geusen),  unter  dem  Volke  aber  brach 
ein  Aufstand  aus.  Philipp  schickte  den  Herzog  von 
Alba  mit  spanisch  -  italienischen  Truppen  in  die  Nie- 
derlande. Die  meisten  Edelleute,  mit  ihnen  der  Prinz 
Wilhelm  von  Oranien,  flohen;  Egmond  und  Hoor- 
ne  wurden  mit  vielen  anderen  auf  das  Blutgerüste 
gefuhrt,  1568.  Dem  Wilhelm  von  Oranien  zogen 
ganze  Schaaren  nach,  und  Alba's  strenge  Gebote 
gegen  die  Auswanderer  bewogen  die  Niederländer, 
sich  enger  zu  verbinden  (Busch  geusen  und  Wasser- 
geusen). Wilhelm  gieng  über  die  Maas,  konnte 
aber  den  vorsichtigen  Alba  zu  keinem  Treffen  brin- 
gen, 1568.  Die  Stände  von  Holland  ernannten  den 
Prinzen  von  Oranien  zum  Statthalter;  an  Albas 
Stelle  kam  der  mildere  Zuniga  y  Requesens,  1573, 
der  die  Aufrührer  auf  der  Mooker  Haide  bei  Nim- 
wegen  schlug,  1574.  Doch  traten  sie  von  neuem 
auf  und  gaben  dem  Prinzen  von  Oranien  alle  Ge- 
walt. Nach  Requesens  Tode  (1576)  führte  der 
Staatsrath  von.  Brüfsel  die  Statthalterschaft,  bis  Phi- 
lipps Bruder  Johann  von»  Oestreich  kam.  Der  Prinz 
von  Oranien  vereinigte  die  Stände  von  Holland 
und  Seeland  mit  den  übrigen  Provinzen  zu  Einem 
Bunde,  und  die  Niederländer  erklärten  sich  für  frei, 
1573.  Don  Juan  nahm  den  Gentervertrag  an,  1577. 
Doch  hatte  seine  Besitznahme  von  Namur  einen 
neuen  Aufruhr  zur  Folge.  Die  7  nördlichen  Pro- 
vinzen waren  auf  oranischer  Seite,  die  südlichen 
dagegen  riefen  den  Erzherzog  Matthias  als  General- 
statthalter in  ihr  Land.  Wilhelm  von  Oranien  wurde 
des  Matthias  Generalvicarius.  Juan's  Nachfolger, 
Alexander  von  Parma,  suchte  die  Trennung  der 
nördlichen  protestantischen  und  der  südlichen  inehr 
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katholischen  Pf ovinzen  zu  benutzen,  um  einen  ganz- 
lichen Bruch  zu  erzeugen.     Wilhelm  von  Oranien 
verknüpfte  daher  die  nördlichen  Provinzen  noch 
enger  durch  die  Utrechter  Union,  1579.    Diese  er- 
zeugte eine  Republik  von  7  vereinigten  Provinzen, 
die  1581»  als  ihr  Vorsteher,  der  Prinz  von  Ora- 
jiien,  in  die  Acht  erklärt  war,  dem  K.  von  Spa- 
nien den  Gehorsam  aufkündigte,  dagegen  die  walloni- 
schen Provinzen  unter  die  spanische  Herrschaft  zu- 
rückkehrten.    Nach  Wilhelms  Tode  (1584)  errich- 
teten die  Niederlander  einen  Staatsrath,  übertrugen 
Wilhelm's  zweitem  Sohne  Moriz  von  Oranien  das 
Commando  der  Armee,  und  boten  erst  Frankreich, 
dann  der  engl.  K.  Elisabeth  die  Souveränetät  an; 
diese  schickte  ihnen  den  Herzog  von  Leicester  als 
Statthalter,  1585.  Der  Patriot  Oidenbarneveld  wufste 
jedoch  sowohL  das  Ansehen  des  Staatsraths,  als  des 
.Generalstatthalters  einzuschränken;   Leicester  dankte 
1588  ab.      Nach  des  Herzogs  von  Parma  Tode 
trat  Moriz  von  Oranien  als  patriotischer  Held  auf,  v 
und  erkämpfte  gegen  die  ostreichischen  Prinzen  die 
Unabhängigkeit  der  Niederländer.    1594  wurde  ihre 
Souveränetät  von  mehreren  Höfen  anerkannt.  Nach 
Philipps  Tode  (1598)  wurde  der  Krieg  gegen  sie 
noch  nachläfsiger  geführt,  und  1609  schlofs  Spa- 
nien einen  Waffenstillstand  auf  12  J.     Der  Krieg 
erneuerte  sich  16  21  wieder,  und  gieng  dann  in  den 
30jährigen  über.    Durch  den  westphälischen  Frieden 
wurde  endlich  auch  von  Spanien  die  Freiheit  der 
vereinigten  Niederlande  anerkannt.    Holland  wurde 
jetzt  durch  seine  Schiffahrt,    den  Handel  und  die* 
-  Gewerbe  immer  blühender,  und  machte  auch  in  Ost- 
indien Eroberungen. 

"         Auch  der  spanische  Handel  sank  unter  Philipps 
Regirung;     unkluge  Verordnungen  zerstörten  den 
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hauptet hatten.  Unter  den  letzten  Königen  ans 
dem  ostreichischen  Hause,  Philipp  III  and  IV,  sank 
Spanien  noch  tiefer,  und*  verlor  durch  unglückliche 
Kriege  mit  dem  franz.  K.  Ludwig  XIII  auch  seine 
XJebermacht  in  Italien.  Um  Katalonien  zu  beruhi- 
gen, xnofste  Spanien  an  Frankreich  und  England  im 
Pyrenäer  Frieden  (1659)  wichtige  Länder  abtreten. 
Am  meisten  zeigte  sich  die  Erschöpfung  des  vor- 
mals so  herrlichen  Spaniens  unter  dem  schwachen 
Karl  IL  In  dem  viermaligen  Kriege  mit  Ludwig  XIV 
verlor  Spanien  ein  Land  nach  dem  anderen;  schmäh- 
lich waren  für  die  Hoheit  des  spanischen  Volkes 
der  Aachner-  und  Nimweger  -  Frieden,  1669  u.  1678. 
Spanien  sank,  und  ein  anderes  Reich  trat  als  vor- 1 
herrschender  Staat  auf,  daa  französische  unter  Lud- 
wig XIV,  von  1659  — 1714-  Der  Gegensatz  des 
Nordens  und  Sudens,  der  sich  politisch  und  religiös 
bildete,  gieng  so  in  den  des  Westens  und  Ostens 
Über. 


Frankreich  erhob  sich  unter  den  ersten  Kö- 
nigen aus  dem  Hause  Bourbon,  dem  edlen  Heinrich 
IV,  LndwigXin  und  Ludwig  XIV,  durch  die  Mi- 
nister  dieser  Konige,  den  Sully,  Richelieu  und  Ma- 
zarini.  Heinrich  IV  wollte  das  ostreichische  Haus 
demüthigen,  wurde  aber  vom  Ravaillac  ermordet 
1610.  Für  den  minderjährigen  Ludwig  XIII  führte 
seine  Mutter  Maria  de  Medicis  die  Regirung',  diese 
schlofs  sich  an  Spanien  an.  Die  Grofsen  standen 
mit  den  Reformirten  auf,  und  erzwangen  sich  Vor- 
rechte. Die  Unruhen  dauerten  so  lange,  bis  der 
Kardinal  Richelieu  Einflufs  auf  die  Regirung  erhielt 
Dieser  hatte  den  doppelten  Plan,  seinen  König  un- 
umschränkt zu  machen  und  das  östreichische  Haus 
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%a  unterdrücken.  Beides  erreichte  er  durch  Stand- 
tiaftigkeit  und  Klugheit,  obgleich  das  Volk  gedrückt 
und  das  Land  erschöpft  wurde.  Richelieu's  Plarr 
setzte  Mazarini  fort^  Frankreich  führte  glückliche 
Kriege  mit  Spanien  und  Oestreich;  Conde  und  Tu-» 
renne  siegten  in  den  Niederlanden  und  in  Deutsch ~ 
land. .  Die  Stande  des  französischen  Reichs,  durch 
Richelieu's  Druck  zum  Gehorsam  gewöhnt,  wagten, 
gegen  Mazarini's  Verordnungen  nur  -unbedeutende 
Bewegungen«  Die  Unruhen  dauerten  bis  zum  J . 
1661 1  wo  Ludwig  IV  nach  Mazarini's  Tode,  von 
Lonvois  geleitet,  als  Dictator  von  Enropa  auftrau 
Coibert  gab  als  Finanzminister  durch  seine  Finanz 
Verwaltung  und  die  Beförderung  der  Manufakturen 
und  des  Handels  dem  franzosischen  Reiche  einen 
Wohlstand,  der  bes  nicht  nur  über  alle  anderen 
Staaten  erhob,  sondern  ihm  auch  zu  den  gröfsten 
Unternehmungen  Kräfte  verlieb.  Ludwig  suchte 
sich  der  spanischen  Niederlande  zu  bemächtigen; 
doch  be wog  ihn  die  Triple  -  Allianz  zwischen  Eng- 
land, Holland  und  Schweden,,  zu  Aachen  Frieden 
zu  schliefsen*  *66g.  Darauf  gewann  er  aber  Karl  II 
von  England;  auch  Schweden,  Köln  und  Münster 
traten  dem  Bunde  bei.  Holland  hatte  keinen  Bunds-» 
genossen,  als  den  Churfursten  Friedrich  Wilhelm  den 
gjfe  von  Brandenburg;  überdiefs  war  es  storch,  Par- 
teigeis* zerrüttet ,  da  sich  die  Brüder  de  Wit  dem 
Prinzen  Wilhelm  III  von  Oranien  entgegensetzten* 
Ludwig  gieng  1672  über  den  Rhein,  und  vier  franzosi- 
sche Armeen  eroberten  in  2  Monaten  4  Provinzen; 
Amsterdam  wurde  durch  Ueberschwemmung  geret- 
.  tet  Nicht  so  glücklichen  Erfolg  hatten  die  An,, 
griffe  zu  Wasser ;  der  patriotische  Held  Ruy ter  er- 
warb sich  vornehmlich  in  dem  SeetrerTen  bei  Solbay 
hohen  Ruhm.  Jetzt  erschien  der  Chur fürst  von 
Brandenburg  am  Rhein,    und  Spanien  trat  gegen 
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Frankreich  auf;  auch  beschloß;  Kaiser  Leopold  I 
•inen  Reichstag  gegen  Frankreich»  und  der  engl  K. 
Karl  II  mufste  von  der  Fortsetzung  des  Krieges  ab- 
stehen. Ludwig  drohte  jetzt  den  europäischen 
Mächten  mit  einem  Heere  von  300000  M.  Conde* 
griff  die  Holländer  an,  und  Turenne  brach  in  Deutsch- 
land ein,  schlug  die  Kaiserlichen  bei  Sinsheim  und 
wütbete  in  der  Pfalz.  Montecuculi  zog  an  den 
Rhein;  im  Treffen  bei  Sasbach  traf  den  Turenne 
eine  Kugel,  1674«  Die  Kaiserlichen  zogen  dann 
,  Jn  Strafsburg  ein.  Ruyter  hatte  unterdessen  3  See- 
schlachten gewonnen.  Mit  gleichem  Glücke  kämpfte 
der  Churfurst  von  Brandenburg  gegen  den  Prinzen 
Cond£;  und  das  Treffen  bei  Senef'1674  war  für 
den  Prinzen  von  Oranien  und  Conde  gleich  rühmlich. 
Als  der  Churfurst  in  seine  Staaten  zurückeilen  mufste, 
um  sie  gegen  die  Schweden  zu  schützen,  erlangten 
die  Franzosen  wieder  die  Oberhand,  und  nach  Ruy- 
ter s  Tode  wurden  sie  durch  du  Quesne  auch  zur 
See  mächtig.  Jetzt  schlofs  aber  Karl  II  mit  Holland 
Allianz.  Zwischen  Frankreich  und  Holland  kam  da* 
her  der  Frieden  zu  Nimwegen  (1678)  zu  Stande, 
welchem  Spanien  beitrat;  doch  mufste  dieses  die 
Franche  Comte  und  16  Plätze  an  der  niederländi- 
schen Gränze  abtreten;  im  J.  16/9  trat  auch  der 
Kaiser  bei;  Frankreich  behielt  Freiburg  gegen  das 
Besatzungsrecht  in  Philippsburg;  Elsafs  wurde  von 
Deutschland  unabhängig.  Der  Republik  wurde  ge- 
gen Versprechung  der  Neutralität  alles  restituiert. 

Frankreich  stand  jetzt  auf  dem  Gipfel  seiner 
Macht  und  seines  Glanzes;  seit  30  J.  hatte  es  glück- 
liche Kriege  geführt  und  durch  den  westphäliscben, 
pyrenäischen,  Aachner  und  Nimweger  Frieden  seine 
Besitzungen  ungemein  erweitert.  Auch  die  Künste 
und  Wissenschaften  hatten  sich  so  erhoben,  dafs 
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Frankreich  als  das  Muster  der  Bildung  dastand,  be- 
wundert und  nachgeahmt  von  ganz  Europa.  Den- 
noch war  die  französische  Bildung  im  Allgemeinen 
.  Hur  eine  äufsere  und  mechanische  Kunstbildung,  ihr* 
Triebfedern  Egoismus  und  Ruhmsucht,  ihr  Ziel  ir- 
disch und  höchstens  äußerlich  national.  —  Der 
Gerechtigkeit  und  Wahrheit  Hohn  sprechend,  such- 
ten die  Franzosen,  listig  und  gewaltthattg  zugleich, 
ihre  Besitzungen  zu  vermehren.  So  setzte  Ludwig 
nach  dem  Nimweger  Frieden  zu  Metz  und  Breisach 
Kammern  nieder,  um  alles,  was  zu  den  in  den 
letzten  drei  Friedensschlüfsen  abgetretenen  Plätzen 
gehörte ,  mit  ihnen  wieder  zu  vereinigen.  Spanien* 
Oestreich  und  «Schweden  schlofsen ,  zu  Regensburg 
einen  20jährigen  Waffenstillstand,  Um  die  weitere 
Fortsetzung  der  Reunionsgeschäfte  zu  hindern.  Aehn* 
Kche  Gewalttätigkeiten  erlaubte  sieh  Ludwig  gegen 
den  Papst  Innöcen»  XI f  und  im  pfälzischen  Erb^. 
schaftstreite  1685.  Seine  Truppen  verwüsteten  die 
Pfalz  am  Ober-  und  Unteftheini.  Der  Krieg  gierig 
m  den -über,  welchen  Ludwig  mit  England  und 
Holland  wegen  Jakobs  II  Wiedereinsetzung  führte,  und 
endigte  sich  im  Rys wicker  Frieden,  1697;  Deutsch- 
land mufste'  •  Strafsburg  abtreten.  Die  Schwächung 
des  französischen  Reichs  durch  den  Verlust  der 
fleißigen  Protestanten  (nach  der  Aufhebung  des  Edicti  . 
von  Nantes)  und  durch  die  fast  ununterbrochenen 
Kriege,,  vorzüglich  auch  die  Aussichten  auf  Spa- 
nien bei  der  bevorstehenden  Erledigung  des  spani^ 
sehen  Thrones,  bewogen  Ludwigen,  in  diesem  Frie- 
den nicht  nur  Wilhelm  III ,  als  König  Von  England 
anzuerkennen,  sondern  auch  an  Spanien  und  Deutsch-  1 
land  die  reunirten  Länder  zurückzugeben. 

Karlll  nehmlieh,  der  letzte  des  Dstreichischen 
Mannsstammes  auf  dem  spanischen  Throne,  ernannte 
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Aes-en  To<3e  den  Erzherzog  Karl,  des  Kaisers 
ten  Sohn,  und  endlich  des  Dauphin 's  xveiren 
Philipp  von  Aniou  tm  seinem  Erben;  Karl  sc  1700. 
Philipp  V  wurde  von  mehreren 
seich  ausgenommen,  als  König  v< 
kanct.  Der  K.  Leopold  liefe  Mailand  angreifen 
und  die  Engländer  traten  in  den  Niederlanden  auf* 
Die  Franzosen  hatten  Köln  und  Baiern  für  ihre 
Partei  gewonnen;  Engen  aber  schlag  die  Franzosen 
in  Italien,  und  Marlborpugh  der  schon  in  den  Nie- 
derlanden gesiegt  hatte,  überwand,  mit  den  Kaiser- 
lichen vereint,  die  französisch  -  baierische  Armee  17 04 
bei  Hochstadt. ;  Der  Omrfurst  von  Baiern  wurde 
in  die  Acht  erklärt  nnd  sein  Land  ,  von  den  Oest- 
xeichern  besetzt  Leopolds  Nachfolger  Joseph  I 
setzte  den  Krieg  mit  noch  grosserem  Eifer  fort. 
Der  Erzherzog  Karl  gieng  mit  einer  englischen  Flotte 
nach-  Portugal,  und  eroberte  mit  Hülfe  der  Katalo- 
nier  Barcelona  nnd  Valentia,  1705;  die  Engländer 
erstiegen  Gibraltar,  drangen  bis  Madrit  vor  und 
riefen  den  Erzherzog  Karl  zum  Konige  aus.  Mit 
einer  neuen  Armee  aber  zogen  die  Französen  nach 
Spanien,  und  trieben  mit  Hülfe  der  Spanier*  die 
den  vom  Papste  nicht  bestätigten-  und  von  den 
Protestanten  unterstützten  Erzherzog  Karl  nicht  als 
König  anerkennen  wollten,  die  Engländer  wieder 
zurück.  1706  entsetzte  Eugen  Turin,  und  schlug 
die  Franzosen  aus  Italien  heraus.  Engen  und  Marl- 
bor oug  waren  überall  Sieger  (Schlachten  bei  Oude- 
narde  1708  and  Malplaquet  1709).'  Indessen  wurde 
das  marlborougsche  Ministerium  der  Königin  Anna  •) 
gestürzt,  und  das  neue  war  zum  Frieden  geneigt.  ] 
Marlborough  verlor  17 12  das  Commando,  und  sein 
Nachfolger  trennte  sich  vom  Eugen;  auch  in  Spa- 
nien sonderte  sich  das  engl.  Heer  vom  ostreichi- 
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sehen;  letzteres  mufste  daher  Spanien  verlassen,  und 
Katalonien  wurde  mit  Gewalt  unterjocht.  Eugen 
mufste  sein  Heer  theilen;  so  geschwächt  konnte  er 
den  Franzosen  nicht  mehr  Widerstand  leisten.  Un- 
terdessen waren  schon  die  Hauptpuncte  eines  allge- 
meinen Friedens  zu  Fontaineblau  1713  unterzeich- 
net; diese  wurden  dann  zu  Utrecht  von  allen  Mäch- 
ten, aufser  Oestreich ,  angenommen.  Philipp  V  be- 
hielt den  spanischen  Thron,  mufste  aber  auf  Frank- 
reich Verzicht  thon;  England  erhielt  mehrere  Be- 
sitzungen von  Frankreich  und  Spanien;  Savoyen 
bekam  Sicilien  als  Königreich;  eben  so  erhielt  Hol- 
land von  Frankreich  mehrere  Besitzungen.  Preufsen 
bekam  Geldern  und  Neufschatel;  für  Oestreich  wur- 
den Neapel,  Sardinien  und  die  spanischen  Nieder- 
lande zur  Entschädigung  und  Genugthuung  bestimmt. 
17 14  unterhandelten  Villars  und  Eugen  zu  Kastadt; 
der  Frieden  wurde  dann  zu  Baden  vom  Kaiser  und 
dem  deutschen  Reiche  ratifizirt.  Frankreich  trat 
noch  Breisacb,  Kehl  und  Freiburg  ab,  und  Mantua 
wurde  als  ein  Reichslehen  vom  Kaiser  eingezogen. 
Ludwig  endigte  diesen  span.  Erbfolgekrieg  mit  dem 
schmerzhaften  Gefühle,  sich  und  seinen  Ruhm  über- 
lebt zu  haben.  Er  st.  I715,  und  hinterliefs  seinem* 
Nachfolger  Ludwig  XV  ein  erschöpftes  und  vom 
Gipfel  seines  Wohlstandes  herabgesunkenes  Reich, 
wärend  England,  das  nach  Jakob  I  unter  Karl  I 
durch  Bürgerkriege  sehr  zerrüttet,  aber  als  Republik 
unter  dem  Protector  Crom  well  kräftig  geworden 
war,  sowohl  unter  den  letzten  Königen  des  Hauses 
Stuart  (Karlll,  Jakob  II,  Wilhelm  III  und  der  Anna), 
als  vorzüglich  unter  denen  aus  dem  hannövrischen 
Hause  (Georg  I,  II  und  III:  Robert  Walpole 
Wilhelm  Pitt,  der  Vater  und  Sohn)  immer  hö- 
her stieg.  —  Eben  so  sank  Schwedens  Macht 
Aft>  Uftivemlgeichichtc,  35 
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durch  den  Nystadter  Frieden  1721,  der  den  nor- 
dischen Krieg  entligte. 

Die  drei  nordischen  Reiche  hatten  durch  die 
calmariscbe  Union  eine  Zeit  lang  gemeinschaftliche 
Könige.  Die  Schweden  erkämpften  sich  die  Frei- 
heit, und  belohnten  ihren  Retter  Gustav  Wasa 
mit  der  Krone.  Unter  ihm  gelangte  Schweden  zu 
einer  festen  Constitution.  Was  Danemark  aufrich- 
tete, war  die  Trennung  des  Burgerstandes  und  der 
Geistlichkeit  von  dem  übermütbigen  Adel.  1660 
erhielt  Friedrich  III  auf  dem  grossen  Reichstage 
unumschränkte  Gewalt  mit  der  Erblichkeit  seiner 
Krone  in  männlicher  und  weiblicher  Linie.  Chri- 
stian V  vollendete  die  Souveränetat.  Die  Schwe- 
den nahmen  unter  Karl  IX  glücklichen  Antheii  an 
den  russischen  Streitigkeiten.  Noch  siegreicher  wa- 
ren sie  unter  Karls  IX  Nachfolger  Gustav  Adolf, 
einem  weisen  Regenten,  tapferen  und  ausgezeich- 
neten Feldherrn  und  tugendhaften  Menschen.  Seine 
Kriege  mit  den  Polen  und  Rufsen,  dem  östreichi- 
achen  Kaiser  und  der  deutschen  Ligue  verewigen 
den  Ruhm  der  schwedischen  Tapferkeit  und  Kraft. 
Seine  Tochter  übergab  die  Regirung  1654  seinem 
Schwestersohne  Karl  Gustav  aus  dem  Hause  Zwei- 
brücken.  Karl  X  schlug  sich  zur  Behauptung  sei- 
ner Krone  gegen  die  Ansprüche  von  Polen  mit 
Dänemark,  Holland,  Preufsen  und  Rufsland;  erst 
nach  seinem  Tode  wurde  der  Friede  zu  Oliva  1660 
geschlofsen;  Schweden  wurde  beträchtlich  vergrös- 
sert.  —  Karl  XI  befestigte  sein  Reich  durch  eine 
bessere  Constitution,  welche  den  König  zum  un- 
umschränkten Herrscher  erhob,  und  sammelte  die 
Kräfte  seines  Staats  mit  der  gröfsten  Weisheit.  — 
So  hinterliefs  er  seinem  heroischen  Sohne  Karl  XII 
einen  trefflich  organisirten,  mit  einer  guten  See-  und 

*  * 

1 


Digitized  by  Google 


* 

—    547  — 

v  .     ■»  m  * 

Landmacht  ausgerüsteten  Staat.  Zu  gleicher  Zeit 
aber  hatten  die  anderen  nordischen  Staaten  fast  eben 
so  kühne  und  energische  Regenten,  unter  denen 
sich  vorzüglich  Peter  I  von  Rufsland  auszeichnete. 

Rufsland  hatte  sich  unter  Jwan  Basilewitzl 
kaum  vom  mongolischen  Joche  befreit  und  unter 
Jwan  Basilewitzll  gegen  Osten  auszubreiten  an- 
gefangen, als  es  unter  dem  schwachen  Feodorl 
(dem  letzten  des  rurikschen  Mannsstammes;  durch 
den  Verlust  seiner  Besitzungen  an  der  Ostsee  sank, 
*  und  nach  Feodor's  Tode  dach  innere  Kriege  zerrüttet 
wurde.  Der  neue  Regentenstamm  aus  dem  Hause 
Romanow  suchte  das  Land  aus  seiner  Barbarei  zu 
reifsen;  besonders  fafste  Peter  I  den  grofsen  Plan, 
sein  rohes  und  politisch  noch  unbedeutendes  Volk  in 
die  Reihe  der  europäischen  Nationen  einzuführen. 
Vom  J.  1696  an  durchreiste  er  Europa,  um  von 
den  gebildeten  Nationen  zu  lernen;  so  bereichert 
mit  den  mannigfaltigsten  Kenntnifsen,  legte  er  Hand 
an  sein  herkulisches  Werk.  Zum  souveränen  Beherr- 
scher sich  erhebend,  vernichtete  er  die  Leibwache  der 
Strelzi  und  die  Macht  der  Geistlichkeit.  Um  sein 
Land  mit  Europa  auch  in  Handels  Verbindung  ztt  se- 
tzen, bedurfte  er  der  Herrschaft  über  die  Ostsee; 
diese  erlangte  er  durch  den  grofsen  Kampf  mit  Karl 
XII  im  nordischen  Kriege.  Der  König  von  Däne- 
mark schlofs  nehmlrch  mit  dem  rufsischen  Czar  und 
dem  Könige  von  Polen ,  Friedrich  August  von  Sach- 
sen, 1699  ein  geheimes  Bundnifs  gegen  Schweden; 
1700  brach  der  Krieg  aus.  Von  3  Seiten  griffen  die  , 
Verbündeten  den  schwedischen  König  an.  Wärend 
der  Herzog  von  Holstein  mit  schwedischer  und  han^ 
növrischer  Hülfe  Tönningen  entsetzte,  brach  Karl  XII, 
von  einer  engl,  und  holländischen  Flotte  unterstützt, 
in  Dänemark  ein,  und  zwang  es  zum  Travendaler 
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Frieden  1700.  Daranf  schiffte  sich  Karl  nach  Inger- 
manland ein,  um  Narwa  zu  entsetzen,  und  schlug 
Petern;  1701  Überwand  er  die  Sachsen,  und  nahm 
Curland  ein;  1702  schlug  er  Augusten  bei  Clissow, 
und  üefs  1704  den  Stanislaus  Lescinscy  zum  Könige 
von  Polen  ernennen.  Nach  der  Niederlage  der  Sach- 
sen bei  Fraustadt  (1706)  brach  Karl  in  Sachsen  ein. 
August  bot  seinem  unüberwindlichen  Sieger  Frieden 
an,  erkannte  den  Stanislaus  Lescinskv  als  rechtmäfsi- 
gen  König,  hob  sein  Bündnifs  mit  Rufsland  auf  und 
unterhielt  die  Schweden  den  Winter  Über  in  Sachsen. 
Unterdessen  hatte  Peter  Ingermanland  besetzt,  eine 
Kriegsflotte  auf  der  Ostsee  ausgerüstet  und  in  Lief- 
land sich  ausgebreitet.  Karl  brach  17  07  aus  Sachsen 
Über  Polen  gegen  ihn  auf.  Zu  Smolensko  liefs  er 
sich  vom  Hetmann  Mazeppa  durch  glänzende  Vor- 
spiegelungen bewegen,  nach  der  Ukraine  zu  gehen, 
ohne  seinen  General  Löwenhaupt  zu  erwarten.  Die- 
ser schlug  sich  zwar  mit  einem  Theile  seines  Heeres 
durch,  die  ganze  Zufuhr  aber  wurde  abgeschnitten. 
In>  der  Ukraine  war  alles  verwüstet;  dazu  kam  noch 
der  harte  Winter  1709;  dennoch  begann  Karl  im 
Frühlinge  seine  Operationen  mit  der  Belagerung  von 
Pultawa.  Als  Peter  anrückte,  mufste  Karl,  ob- 
gleich mit  allen  Schwierigkeiten  kämpfend,  eine 
Schlacht  wagen;  es  erfolgte  die  blutigste  Niederlage; 
Karl  floh  mit  100  Reitern  in  das  türkische  Gebiet  nach 
Bender,  wo  er  bis  17 14  blieb.  August  rückte  jetzt 
in  Polen  ein  und  trieb  den  Stanislaus  nach  Pommern; 
der  König  von  Dänemark  zog  nach  Schonen,  und 
Peter  eroberte  Liefland  nebst  einem  Theile  von  Finn- 
land; dann  eilte  er  in  die  Moldau  gegen  die  Türken, 
die  Karl  zum  Kriege  gegen  Petern  überredet  hatte. 
17 II  von  der  türkischen  Armee  eingeschlofsen, 
wurde  er  von  der  Katharina  gerettet,  die  den  Frieden 
erkaafteJ    Die  Dänen  nahmen  darauf  Holstein,  Schlefs- 
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wig  und  Bremen  in  Besitz,   die  Sachsen  Polen  und 
Pommern;    die  schwedischen  Truppen  selbst  wur- 
den endlich  in  den  Marschländern,  von  den  vereinig, 
ten  Sachsen,  Dänen  und  Rufsen  eingeschlofsen  und 
tu  Kriegsgefangenen  gemacht.    Die  Rufsen  bedrohten 
Schwedisch- Pommern,  und  der  König  von  Preufsen 
Friedrich  Wilhelm  besetzte  es  nach  einem  1713  ab- 
geschlofsenen  Sequestrationstractate.    Im  Jr  17 14  kam 
Karl  aus  der  Türkei  in  Stralsund  an.     Er  forderte 
vom  Könige   von  Preufsen  Pommern   zurück  und 
trieb  die  Sequestrationstruppen  aus  Wolgast.  Frie- 
drich Wilhelm  belagerte  Stralsund,   Karl  aber  gieng 
nach  Schonen.     Dänemark  verband  sich  mit  Petern 
von  Rufsland;  dieser  zog  mit  einer  Flotte  nach  See- 
land, hielt  Karin  von  einem  Einfall  in  Norwegen  ab 
und  besetzte  Mecklenburg.      Jetzt  befüchteten  die 
Mächte,  Peter  möchte  sich  in  Deutschland  festsetzen. 
Der  Minister  Görz  benutzte  dieses,   um  Karin  mit 
Petern  zu  versöhnen;  und  es  gelang  ihm.    £ine  Ex- 
pedition nach  Norwegen  wurde  beschlofsen;  Karl 
belagerte  darauf  Friedrichshall,   und  fiel  hier  17 Ig. 
Karl's  jüngere  Schwester  Ulrica  Eleonora,  des 
Erbpinzen  Friedrich  von  Hefsen  Gemahlin,  wurde 
auf  den  Thron  erhoben;  um  sich  zu  behaupten,  er- 
klärte sie,   dafs  sie  ihn  der  Wahl  der  Reichsstände 
verdanken  wolle ;  Schweden  wurde  sonach  ein  Wahl- 
reich.   Der  schwedische  Staatsrath  trat  dann  mit  den 
anderen  Mächten  in  ein  gutes  Verhältnifs.  Peter 
rächte  sich  dafür  durch  3  zerstörende  Landungen; 
nach  der  dritten  kam  1721  der  Nystädter  Friede  zu 
Stande,   der  Schwedens  Herrschaft  stürzte.  Peter 
erhielt  Liefland,   Esthland,    Ingermanland,  Carelen, 
einen  Theil  von  Wiborglehn  u.  a.  — 

Neben  Rufsland  erhob  sich  an  Schwedens  Stelle 
im  Norden  von  Deutschland  ein  anderer  Staat,  der 
rasch  seinem  Ziel  entgegeneilte:  Preüfsen. 


Di 


Preußen  war  unter  dem  Herzoge  Alb  recht 
(1527)  noch  ein  ohnmächtiges  Land;    mit  dessen 
Sohne  Albrecht  Friedrich  erhielt  der  Churfurst 
von  Brandenburg  Joachim  II  die  Mitbelehnung,  1568. 
Der  Churfurst  Johann  Siegmund  erhielt  dann  den 
JVlitbesirz  des  Herzogthums,  161 1,   und  nach  dem 
Tode  Albrecht  Friedrichs  (1628)  kam  das  Churhaus 
zum  alleinigen  Besitze  des  Herzogthums.  Friedrich 
Wilhelm  vermehrte  seine  Staaten,  und  der  Tractat 
zu  Welau  1657  machte  ihn  zum  ersten  souveränen 
Herzoge  von  Preufsen.      Friedrich  I  setzte  sich 
in  Abhängigkeit  von  Oestreich,  um  die  Anerkennung 
des  von  ihm  angenommenen  Titels  eines  Königs  von 
Preufsen  zu  erhalten,  1701.    Sein  Nachfolger  Fr i  e- 
drich  Wilhelm  I,    ein  hartherziger,  aber  staats- 
kluger und  thätiger  Fürst,  bildete  zuerst  die  preus- 
sische  Armee  und  sammelte  einen  ansehnlichen  Schatz ; 
8t.  1740.     Durch  seinen  Nachfolger  Fr ie dr ich  II, 
den  grofsen,   erlangte  der  preufsische  Staat  die  Ue- 
bermacht  selbst  über  Oestreich ,  und  trat  in  die  Reihe 
der  europäischen  Mächte  ein.  —    Der  deutsche  Kai- 
ser Karl  VI  setzte  1713  für  sein  Haus  in  einer 
pragmatischen  Sanction  fest,  dafs  alle  Ostreichischen 
Erbreiche  und  Länder  nach  dem  Rechte  der  Erstge- 
burt bei  Ermangelung  männlicher  Nachkommen  auf 
die  weiblichen  übergehen  sollten.      Um  nun  seiner 
Tochter  M.  Theresia  die  Nachfolge  zu  sichern,  be- 
mühte sich  Karl  auf  alle  Weise,  das  In- und  Ausland 
für  seine  Sanction  zu  gewinnen.     Zu  gleicher  Zeit 
suchte  er   die  Ost  -  und  Westindische  Handlungs- 
Compagnie  zu  Ostende  (1722  errichtet)  zu  schützen« 
Um  beides  zu  erreichen,  brachte  er  den  Prätendenten 
grofse  Opfer  dar.    Mit  Spanien  war  er  noch  in  Krieg 
verwickelt,  das  durch  die  Dazwischenkunft  des  Kar- 
dinals Alber oni  in  die  versprochene  Abtretung  der 
italienischen  Staaten  nicht  willigen  wollte.;  Oestreich 
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verband  sich  mit  Frankreich  und  England  gegen 
Spanien.     Die  Englander  vernichteten  die  spanische 
Flotte,  die  Kaiserlichen  eroberten  Mefsina,  und  die 
Franzosen  drangen  in  Biscaia  ein.     Als  auch  Hol- 
land drohte,  der  Quadrupelallianz  beizutreten,  wurde 
Alberoni  verwiesen  und  der  vorgeschlagene  Friede» 
von  Spanien  angenommen,  1720.     Bald  aber  ge- 
yieth  Spanien  mit  Frankreich  wieder  in  Feindschaft, 
und  schlofs  1725  mit  Oestreich  einen  besonderen 
Frieden,  worin  es  KarFs  pragmatische  Sanction  ga- 
rantirte..  Oestreich  verband  sich  mit  Spanien,  Preufsen,  - 
Kufsland  u.  a.  gegen  England,   Frankreich,  Schwe- 
den,   Dänemark   und   die  vereinigten  Niederlande. 
Doch  gaben  Oestreich  und  Spanien  nach,  von  Eng- 
land bedroht,  und  Karl  hob  in  dem  Tractate  1731 
die  ostendische  Compagnie  auf,  wofür  der  englän- 
dische  K.  Georg  II  die  pragmatische  Sanction  garan- 
tirte;    1732  garantirten  sie  das  deutsche  Reich  und 
Dänemark.    Um  Sachsen  zu  gewinnen,  unterstützte 
Karl  den  Churfürst  August  III,  der  sich  um  den 
polnischen  Thron  bewarb,  und  verwickelte  sich  da- 
durch mit  Ludwig  XV  von  Frankreich,  der  für  sei- 
nen Schwiegervater  Stanislaus  Lescinsky  den  pol- 
nischen Thron  suchte,  in  einen  verderblichen  Krieg. 
Frankreich   schlofs  mit  Spanien  und  Sardinien  eirt 
Bündnifs,   und  Karl  mufste  sich  1735  den  Frieden 
von  Frankreich  vorschreiben  lassen:  August  III  be- 
hielt die  polnische  Krone,  Stanislaus  bekam  Lothrin- 
gen,   das  nach  seinem  Tode  an  Frankreich  falle» 
sollte,  der  Herzog  von  Lothringen  erhielt  Toskana, 
Karl  von  Spanien  Neapel  und  Sicilien  und  der  Kai- 
ser Parma  und  Piacenza;   Frankreich  bestätigte  da- 
für die  Garantie  der  pragmatischen  Sanction.  Karl 
st.  1740.    Seine  Tochter  Maria  Theresia,  1736 
mit  dem  Grofsherzög  Franz  von  Toscana  vermählt* 
folgte-  ihm  als  Erbin  seiner  Staaten.  Ohngeachtet 
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der  Garantie  der  pragmatischen  Sanction  traten  meh- 
rere Prätendenten  auf.     Der  furchtbarste  war  Frie- 
drich II  von  Preufsen,   der  auf  die  schlesischen 
Fürstentümer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wo- 
lau  Ansprüche  machte.    Friedrich  II  begann  den  Kampf 
mit  dem  geschwächten  Oestreich,   auf  seine  furcht- 
bare Armee  und  den  ihm  von  Friedrich  Wilhelm  I 
hinterlassenen  Schatz  gestutzt      Nachdem  er  174a 
den  gröfsten  Tbeil  von  Niederschlesien  besetzt  hatte, 
bot  er  der  Maria  Theresia  Hülfe  und  Blmdnifs  gegen 
die   übrigen  Prätendenten  an;    sie  schlug  es  aus. 
Friedrich  eroberte  1741  Glogau,  schlug  die  Kaiser- 
lichen bei  Molwitz  und  besetzte  Brieg,  Neisse  und 
Breslau.     Gegen  Maria  Theresia  trat  jetzt  auch  der 
Churf.  von  Baiern  Karl  Albrecht  auf,    von  Frank- 
reich unterstützt.      Auch  Sachsen  brach  seine  Ga- 
rantie  und  half  der  französisch  -  baierischen  Armee 
Frag  einnehmen,   wo  sich  der  Churf.  von  Baienj 
zum  K.  von  Böhmen  krönen  liefs;    1742  liefs  er 
sieh  als  Karl  VII  zum  Kaiser  wählen.    Theresia  er- 
flehte die  Hülfe  der  Ungarn.     Sogleich  drang  eine 
ungarische  Nationalarmee  bis  nach  München.  Die 
Franzosen,  Pfälzer  und  Hefsen  trieben  die  Ungarn 
aus  Baiern;    Karl  von  Lothringen  nöthigte  zwar 
Friedrich  II,  sich  aus  Böhmen  zu  ziehen,  doch  schlug 
Friedrich  die  Kaiserlichen  bei  Czaslau  1742.  Auf 
die  Vorstellungen  Georg's  II  schlofsen  Friedrich  und 
Maria  Theresia  zu  Breslau  Frieden.     Preufsen  er- 
hielt Niederscbiesien  und  den  gröfsten  Theil  von  Ober- 
schlesien nebst  der  Grafschaft  Glaz.    Die  Franzosen 
wurden  in  Prag  eingeschlofsen ;  Belleisle  mufste  sich 
durchschlagen,    und  Karl  VII  mit  dem  Reichstage 
nach  Frankfurt  flüchten.      Im  J.  1743  drang  die 
pragmatische  Armee,   aus  Engländern,  Hannovera- 
nern und  Oestreichern  bestehend,  nach  dem  Siege 
bei  Dettingen  über  den  Rhein.    Sardinien  und  Sach- 
sen wurden  für  Oestreich  gewonnen.    Nachdem  die 
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Engländer  die  spanisch  -  französische  flotte  vor  Tou- 
lon  geschlagen  und  zerstreut  hatten  (1744),  kün- 
digte Frankreich  England  und  Oestreich  den  Krieg 
an,   und  brachte  eine   Union   zwischen  Preufsen, 
Churpfalz  und  Hessencassel  zu  Stande.    Ludwig  XV 
zog  mit  locooo  M.  in  die  Niederlande,  und  gieng 
dann  nach  Elsafs,  das  Karl  von  Lothringen  bedrohte. 
Friedrich  II  zog  unterdessen  nach  Böhmen  und  über- 
rumpelte Prag;  Karl  von  Lothringen  eilte,  von  Un- 
garn und  Sachsen   unterstützt,   nach  Böhmen  und 
zwang  Friedrichen,   sich  mit  Verlust  aus  Böhmen 
zu  ziehen.     Die  Oestreicher  besetzten  darauf  Glaz 
und  Oberschlesien.     Karl  wurde  mit  einem  Heere 
von  Franzosen,  Hessen  und  Pfälzern  nach  Baiern 
zurückgeführt,  st.  1745.      Die  Oestreicher  fielen 
wieder  in  Baiern  ein,  Karl's  Nachfolger  Maximilian 
Joseph  v.  Baiern  schlofs  mit  Oestreich  zu  Füfsen 
1745  Frieden,   und  entsagte  allen  Ansprüchen  auf 
die  östreichische  Herrschaft.    Die  Franzosen  zogen 
sich  darauf  aus  Baiern  und  Hefsen.    Durch  die  prag- 
matische Armee  geschützt,  wurde  der  Gemahl  der 
Maria  Theresia  Franz  I  zum  deutschen  Kaiser  ge- 
wählt.   Friedrich  setzte  den  Krieg  in  Schlesien  fort, 
und  schlug  die  Oestreicher  und  Sachsen  bei  Hohen- 
friedberg und  Sorr;  darauf  zog  er  vor  Dresden  und 
schrieb  den  Dresdner  Frieden  vor,  1745.  Friedrich 
behielt  Schlesien  nach  den  im  Breslauer  Frieden  be- 
stimmten Gränzen,  und  erkannte  Franz  I  als  deut- 
schen Kaiser  an* 

Unterdessen  machten  die  Franzosen  in  den  Nie- 
derlanden grofse  Fortschritte;  der  Marschall  von 
Sachsen  schlug  die  Alliirten  bei  Fontenai,  und  den 
Karl  von  Lothringen  bei  Raucoux;  1747  gieng 
er  durch  das  holländische  Flandern  bis  nach  Bergen- 

opzoom.  Die  rufsische  Kaiserin  Elisabeth  erklärte, 
dafs  sie  3*7000  M.  für  Maria  Theresia  würde  ausrücken  lassen, 
wenn  sich  nicht  Frankreich  zum  Flieden  verstehen  wollte. 
Ucberdiefs  war  Frankreich  im  Seekriege  mit  England  unglück- 

Aft'i  Universalgeschichte.  3° 


Digitized  by  Google 


—    554  — 

lieh:  vorzüglich  in  Amerika.  Diese  Unfälle  beschleunigten 
den  Frieden  zu  Aachen,  i"4S-  Die  kriegführenden  Machte 
gaben  sich  gegenseitig  ihre  Eroberungen  heraus. 

Der  Maria  Theresia  und  Friedriche  Feindschaft  stieg  je- 
doch immer  höher.  Um  Schlesien  wieder  zu  erhalten,  hatte 
tich  M.  Theresia  schon  1745  ff.  mit  Sachsen  und  Roland  ver- 
bunden; auch  Frankreich  schlofs  1756  mit  öestreich  eine 
Defensivallianz.  Dagegen  verbündete  sich  Georg  II  1756  mit 
Preufsen.  In  Böhmen,  Mähren  und  zu  Pirna  wurden  bald 
darauf  Lager  zusammengezogen.  Friedrich  II  fiel,  da  er  keine 
befriedigende  Antwort  auf  seine  Anfrage  wegen  ihrer  Bestim- 
mung erhielt,  unvermuthet  in  Sachsen  ein  und  besetzte  es.  So 
begann  1756  der  7jährige  Krieg.*)  Friedrich  zwang  die  Sach- 
ten ,  die  Waffen  niederzulegen.  Franzi  erklärte  ihn  in  die 
Acht  und  es  trat  eine  Retchsexecutionsarmee  auf,  die  Ludwig 
mit  einem  Heere  unter  Soubise  verstärkte;  ein  anderes  Heer 
von  goooo  M  wurde  gegen  Hannover  aufgestellt.  Schweden 
wurde  von  Frankreich  bewogen,  einen  Einfall  in  Pommern 
Zu  thtin,  und  Rufsland,  100000  M.  gtgen  Preufsen  zu  schicken. 
Für  Preufsen  trat  eine  englische  Armee,  durch  Hannoveraner, 
Braunschweiger,  Hefsen  und  gothaische  Truppen  verstärkt, 
unter  Cumberfand  als  Observationsarmee  in  Nicdersachseri 
auf.  175*7  eröffnete  Friedrich  den  Feldzug  mit  der  bluti- 
gen Schlacht  bei  Prag,  worauf  er  Prag  belagerte.  Daun 
eilte  herbei  und  schlug  ihn ;  auch  die  Observationsarmee 
wurde  von  den  Franzosen  geschlagen ,  eingeschlofsen  und 
2ur  Capitulatton  genöthigt.  Die  Franzosen  besetzten  Han- 
nover und  Hefsen;  in  Preufsen  wütheten  die  Rufsen;  die 
Oestreicher  nahmen  Schlesien  ein,  die  Schweden  Pommern 
und  die  Reichsarmee,  durch  ein  französisches  Heer  verstärkt, 
bedrohte  Sachsen.  Friedrich  theilte  seine  Armee  in  meh- 
rere Corps,  und  schlug  die  Reichstruppen  mit  den  Franzo- 
sen bei  Rofsbach,  so  wie  die  Oestreicher  bei  Leuthen;  die 
Rufsen  mufsten  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  Preufsen  ver- 
lassen, und  die  Schweden  wurden  aus  Pommern  vertrieben. 
1758  schlug  ef  die  Rufsen  bei  Zorndorf  und  entsetzte  Ncifse 
und  Cosel.  Ferdinand  von  Braunschweig  trieb  die  Franzo- 
fen unter  den*  Grafen  von  Clermont  über  die  Weser  und 
den  Rhein,  und  schlug  sie  jenseits  des  Rheins  1758  bei  Cre- 
veld.  Frankreich  steifte  2  Heere  unter  CÄntades  und  Sou- 
bise auf.  1759  e.rf°cnt  Ferdinand  bei  Minden  über  Conti- 
des  einen  glorreichen  Sieg,  zwölf  Tage  darauf  aber  wurde 
Friedrich,  von  den  Ruhen  bei  Kunersdorf  geschlagen.  Die 
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Oesrreicher  rückten  mit  den  Reichstruppen  vor  Dresden  und 
die  preufsische  Besatzung  mufste  kapituliren ;  Fink  wurde  ein* 
geschlofsen  und  mit  iiooo  M.  zum  Kriegsgefangenen  gemacht. 
1760  ensetzte  Prinz  Heinrich  Breslau,  und  Friedrieh  schlug 
bei  Liegnitz  den  Daun  und  Laudon;  auch  bei  Torgau  über- 
wand er  die  Kaiserlichen.    1*761  vereitelte  Ferdinand  Soubise's 
und  Broglio's  Entwürfe,  weiter  vorzudringen;  .Laudon  aber 
überfiel  Schweidnitz,  und  Colberg  gieng.an  die  Rufsen  über. 
Alles  Unglück  traf  den  preufsischen  König.    Sein  Land  war, 
so  wie  Sachsen,  erschöpft,  die  englischen  Subsidien  blieben 
aus  und  die  feindlichen  Heere  waren  stark,  dagegen  die  preus- 
sische  Armee  sehr  zusammengeschmolzen.  Die  einzige  Rettung 
für  ihn  war  de*  Tod  der  Kaiserin  Elisabeth  1762.     Ihr  Nach- 
folger Peter  III  legte  nicht  nur  aus  Achtung  für  Friedrichen 
die  Waffen  nieder,  sondern  befahl  sogar  seinen  Truppen,  sich 
mit  ihm  zu  verbinden.  Zwar  hob  Catharinau  (1*762  Kaiserin) 
das  Bündnifs  auf,    doch  bestätigte  sie  den  Friedensschlufs. 
1762  fiel  Schweidnitz,  der  Prinz  Heinrich  schlug  die  Reichs'- 
armee  bei  Freiberg,  und  Ferdinand  zwang  die  Franzosen,  sich 
aus  dem  Hannö'vrischen  zurückzuziehen  und  Cassel  zu  räu- 
men.    Oestrcich  konnte  nichts,  als  Dresden  und  die  Graf- 
schaft Glaz  behaupten.    Unterdessen  hatte  das  .Kriegsglück  der 
brittischen  WafTen  zur  See  und  in  Amerika  Frankreich  zum 
Frieden  zu  Fontainebleau  genöthigt,  der  zwischen  Oestreich, 
Preufsen  und  Sachsen  zu  Hubertsburg  1763  unterzeichnet  wur- 
de.   Nur  Grofsbritannien  erhielt  neue  Vortheile  und  erstieg 
den  Gipfel  seiner  Macht,  dagegen  Frankreich  in  tiefe  Entkräf- 
tung herabsank.    Preufsen  richtete  sich  durch  die  Fürsorge  sei- 
nes thätigen  und  weisen  Königs  am  schnellsten  wieder  auf. 

Von  dieser  Zeit  an  hatte  Friedrich  auf  alle  Angelegen- 
heiten des  deutschen  Reichs  und  der  europäischen  Staaten  den 
gröfsten  EinHufs;  sein  Beispiel  wirkte  auf  die  Politik,  Justiz, 
Polizei,  Finanzen,  die  Künste  des  Kriegs  und  Friedens  und 
die  ganze  Denkweise  seines  Zeitalters;  er  st.  1786*  Preufsen 
vergröfserte  sich  darauf  vornehmlich  durch  die  polnischen  Län- 
dererwerbungen. 

Polen  war  seiner  inneren  Verfassung  nach  anarchisch, 
ein  durch  Parteien  zerrissenes  Wahlreich,  dessen  Magnaten 
den  König  beherrschten.  Nach  August  III  setzte  Peter's  III 
grofse  Gemahlin  die  Wahl  ihres  alten  Freundes  Stanislaus  Po- 
niatowski  zum  Könige  von  Polen  durch,  und  nahm  die  Dissi- 
denten gegen  den  Druck  der  katholischen  Partei  in  Schutz.  Die 
Katholiken  suchten  Hülfe  bei  der  Pforte;  der  Krieg  zwischen 
den  Türken  und  Rufsen  dauerte  von  1768  bis  1774.  Die  Tür- 
ken wurden  geschlagen  und  Polen  verwüstet.  Die  zu  BarCon- 
föderjrten  wütheten,  wo  sie  auftraten,  mit  dem  wildesten  Re- 
ligionseifer, und  Frankreich  suchte  ihren  Aufstand  zu  unter- 
stützen und  zu  nähren.    1772  besetzten  Oestreich  und  Preus- 
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sen  die  Grenze  und  traten  mit  Manifesten  auf,  in  denen  sie  auf 
gewisse  Stücke  von  Polen  Ansprüche  machten.  Auf  dem  Reichs- 
tage zu  Warschau  1-7-73  wurden  die  Abtretungsacre  an  Oest- 
seich,  Rufsland  und  Preussen  unterzeichnet,  und  ein  bestän- 
diger Rath  dem  Konige  an  die  Seite  gesetzt;   der  jedesmalige 
rufsische  Gesandte  war  eigentlich  Regent  von  Polen.    Als  sich 
Oestreich  und  Rufsland  so  enge  verbanden,  was  der  Türken- 
krieg 1*788  an  den  Tag  legte,  erklärte  Preufsen  die  rufsische 
Constitution  von  Polen  für  nichtig.     Der  Plan  zu  einer  neuen 
Constitution  wurde  1*791  vorgelegt,  die  Constitution  selbst  aber 
1*792  wieder  aufgehoben.     Nach  geheimen  Unterhandlungen 
zwischen  Preufsen  und  Rufsland  kam  darauf  die  zweite  Thti- 
lung  zu  Stande.    Die  Freunde  der  neuen  Constitution  traten 
jetzt  unter  Madalinsky  und  Kosciusko  unter  Waffen.  Jener 
fiel  in  Südpreufscn  ein,  dieser  bemächtigte  sich  der  Stadt  Kra- 
kau;   auch  Warschau  insurgirte  und  Vertrieb  den  Rest  der 
Rufsen.     Eine  preufsisehe  Armee  schlofs  Warschau  ein  1*794» 
wurde  aber  von  den  Insurgenten  zurückgeschlagen.  Jetzt 
drangen  Suwarow  und  Repnin,    jeder  mit  20000  M.,  in 
Polen  ein  und  vereinigten  sich  gegen  Kosciusco.   Dieser  wurde 
gänzlich  geschlagen,  verwundet  und  gefangen.    1794  zog  Su- 
warow in  Warschau  ein.     Die  Republik  Polen  hörte  auf,  der 
Konig  wurde  in  Pension  gesetzt  und  das  Land  zwischen  Rufs- 
land,  Preufsen  und  Oestreich  getheilt. 

Gegen  Rufsland,  Oestreich  und  Preufsen  stand  von  neuem 
eine  Macht  auf,  die,  durch  innere  Gährung  neu  erschaffen, 
nach  der  Revolution  als  reformirerides  Princip  auf  ganz  Europa 
bestimmend  einwirkte:  die  französische.  Ihr  Cyculus,  so 
wie  der  der  neuern  Gesehichte  überhaupt,  ist  aber  noch  nicht 
vollendet ;  darum  kann  sie  erst  die  Zukunft  als  universalhisto- 
risches Factum  darsteilen  und  ihr  Verhältnis  zum  Ganzen  der 
neueren  (europäischen)  Welt  bestimmen.  — 

Was  die  geistige  und  technische  Bildung  der  neueren  Zeit 
von  der  Reformation  an  betrifft,  so  war  sie  im  Ganzen  nur 
ein  weiteres  Fortschreiten  auf  dem  nach  der  Epoche  der  Kreuz- 
züge betretenen  Wege  des  Rationalismus.  Dieser  empfieng 
durch  die  Reformation  ein  regeres  und  freieres  Leben,  bis  er, 
vornehmlich  unter  der  Vorherrschaft  der  Franzosen  (unter  Lud- 
wig XIV),  theils  in  Formalismus,  theils  in  Empirismus  herab- 
sank. Die  Deutschen  zuerst  gaben  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft ihre  höhere  Würde  wieder  (Leibnitz,  Lessing, 
Kant,  Herder,  Göthe  u.  a.)  Charakteristisch  ist  es, 
dafs  die  Deutschen  mehr  die  Philosophie  und  Kunst  ausbilde- 
ten, die  Engländer  die  Astronomie  und  Mathematik  (New*, 
ton,  Herschel  u.  a.),  die  Franzosen  und  Italiener  die  Na- 
turgeschichte und  Physik  (Büffon,  Lavoisier,  Four- 
croy;  Galilei,  Spallanzani,  Galvani  u.  a.) 
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